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Vorwort. 


Die  „Gesellschaft  zur  FörderuDg  der  Wissenschaft  des  Judentums" 
hat  im  Winter  1903  in  einer  Sitzung  des  Ausschusses,  auf  Anregung  des 
mitunterzeichnet^n  Brann,  den  Beschluß  gefaßt, 

unter    dem    Titel    „Germania    Judaica"    ein    alphabetisches    Ver- 
zeichnis   aller  Ortschaften    des    deutschen  Reiches,   an   denen  von 
den    ältesten   Zeiten   bis   zu   den  Wiener  Verträgen  jüdische  An- 
siedlungen    bestanden   haben,   anlegen    und  deren  Geschichte  auf 
Grund  der  Quellen  wissenschaftlich  darstellen  zu  lassen, 
Sie  bat  damals   den  gefeiertsten  mitlebenden  Gelehrten  Moritz  Steine 
Schneider,    an   die  Spitze   des  Unternehmens    zu   treten.     Im  Hinblick  auf 
sein  hohes    Alter  —  er   stand   kurz  vor  der  Vollendung  des  88.  Lebens- 
jahres —  hat  er  zwar  die  tätige  Teilnahme  abgelehnt,  uns  aber  in  dankens- 
wertester Weise  bei  den  Vorarbeiten  unterstützt.    Zunächst  hat  er  uns  den 
in  langjähriger  emsiger  Arbeit  durch  zahlreiche  Zusätze  vermehrten  Index 
geographicus  seines  großen  Katalogs  der  Bodleiana  zur  Verfügung  gestellt. 
Ferner   hat   er   eine  Instruktion   entworfen,    die   als  Grundlage  für  unsere 
ersten  Verhandlungen  benutzt  worden  ist.    Unsere  ersten  Veröffentlichungen 
hat   er   dann   noch   vor  deren  Drucklegung  gesehen  und  geprüft  und  sein 
arbeitsreiches  Leben  erst  am  23.  Januar  1907  ruhmvoll  abgeschlossen. 

Die  Leitung  der  Arbeiten  übernahm  darauf  unter  dem  Vorsitz  Gutt- 
iHÄnns-Breslau  ein  Sonderausschuß,  bestehend  jyis  Bloch-Posen,  Brann- 
Breslau,  Caro-Zürich,  Freimann- Frankfurt  a.  M.,  Geiger-Berlin,  Groß- 
Augsburg,  Löwenstein-Mosbach  und  Salfeld-Mainz.  Für  Heinrich 
Groß,  dem  die  Wissenschaft  des  Judentums  die  vortreffliche  „Gallia 
judaica"  verdankt  (st.  31.  Januar  1910),  ist  Kracauer-Frankfurt  a.  M. 
und  für  Georg  Caro,  den  verdienstvollen  Verfasser  der  Sozial-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte der  Juden,  als  eines  Teilwerkes  unseres  Grundrisse« 
(st.  19.  Januar  1912),    ist  Martin  Philippson,    der   unvergeßliche  erste 


TOI  Vorwort 

Vorsitzende   unserer  Gesellschaft   (st.    2.  August  1916),     und    an    dessen 
Stelle  Elbogen- Berlin  in  den  Ausschuß  eingetreten. 

Die  erste  Sitzung  hielt  der  Ausschuß  am  13.  Juni  1905  in  Breslau, 
nachdem  die  Vorschläge  Steinschneiders  bei  den  Mitgliedern  zirkuliert 
hatten  und  von  diesen  mit  Abänderungs-  und  Ergänzungsanträgen  zurück- 
gegeben worden  waren.  Der  auf  Grund  dieser  umfangreichen  schriftlichen 
Verhandlungen  von  Brann  ausgearbeitete  neue  Entwurf  wurde  zum  Aus- 
gangspunkt der  Erörterung  gemacht  und  danach  folgender  Arbeitsplan 
(vgl.  Monatsschrift  1905,  S.  508—512)  festgestellt. 

1.  Die  „Germania  judaica"  hat  die  Aufgabe,  alle  Landschaften  und  Orte  de« 
deutschen  Reiches,  wo  ron  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den  Wiener  Verträgen  jüdische 
Ansiedelungen  bestanden  oder  hervorragende  Juden  gelebt  haben,  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zu  verzeichnen  und  deren  Geschichte  und  Leistungen  auf  Grund  der 
XJuellen  in  möglichst  knapper  Form  gemeinverständlich  darzustellen. 

2.  Die  Aufgabe  ist  zu  bearbeiten  für  das  ganze  Gebiet,  das  gegenwärtig  das 
deutsche  Reich  bildet,  und  für  diejenigen  Staaten,  die  von  ihrer  Entstehung  an  fort- 
dauernd Bestandteile  des  Imperium  romano-germanicum  gewesen  sind. 

Es  sind  demnach  ausgeschlossen  die  Landschaften,  die  gegenwärtig  za 
Frankreich,  den  Niederlanden  und  Belgien  (Burgund,  Flandern,  Brabant,  Hennegau, 
Holland  u.  s.  w.)  gehören,  eingeschlossen  dagegen  die  ehemals  deutschen  Bundes- 
länder Österreichs  (das  Erzherzogtum  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tirol, 
Triest,  Friaul,  Böhmen,  Mähren  und  österr.  Schlesien)  sowie  Luxemburg  und  Limburg. 

In  einem  besonderen  Anhange  ist  die  Schweiz  zu  behandeln. 

3.  Als  Endtermin  für  die  Bearbeitung  sind  die  Wiener  Verträge  in  Aussicht 
genommen,  weil  sie  in  einschneidender  Weise  eine  Epoche  auch  für  die  Geschieht« 
der  deutschen  Juden  bezeichnen.  Die  Zeit  der  inneren  und  äußeren  Wandlungen, 
die  auf  der  Grundlage  der  neuen  staatsrechtlichen  Verträge  damals  begann  und  in  der 
Gegenwart  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  ist,  ist  darum  nicht  mehr  Gegenstand  der 
Darstellung. 

Doch  soll  nach  der  Erledigung  der  zunächst  zu  lösenden  Aufgaben  auch  der 
Zeitraum  von  1815  an  in  derselben  Weise  bearbeitet  werden. 

4.  Da  nur  verschwindend  wenige  jüdische  Ansiedlungen  während  dea  gaazea 
mehr  als  ein  Jahrtausend  umfassenden  Zeitraumes  ohne  Unterbrechung  bestandea^ 
haben,  die  jüdischen  Gemeinden  vielmehr  in  den  ältesten  Zeiten  fast  nur  im  Westen 
und  Süden  des  deutschen  Reiches  vorhanden  waren  und  etwa  vom  12.  Jahrhundert  all 
allmählich  in  Mitteldeutschland  und  etwa  vom  16.  Jahrhundert  ab  im  Osten  Deutsch- 
lands in  stetig  wachsender  Anzahl  entstanden  sind,  so  wird  das  Arbeitsgebiet  in  drei 
Abteilungen  zerlegt: 

I.   von  den   ältesten  Zeiten  bis  zum  Erlaß  der  Judenordnung  Kaiser  Fh«4- 

richs  n.  (1238); 
II.   vom  Erlaß  der  Judenordnung  Kaiser  Friedrichs  11.  bis  zum  Beginn  d«r 
Neuzeit  (1238—1500); 
III.    vom  Beginn  der  Neuzeit  bis  zu  den  Wiener  Verträgen  (1500—1815). 

5.  Bei  der  Bearbeitung  erhält  zunächst  jede  deutsche  Judengemeiode  eine« 
l»*»ondf»reQ  Artikel.  Alle  Nachrichten,  die  sich  auf  die  äußere  und  innere  Q«- 
sekichte  der  Gemeinde  und  auf  die  hervorragenden  Männer,  di^  in  ihr  gelebt  ha^en, 
he/.iebeia,  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  darrufiteUeii. 


Vorwort  IX 

Unter  äußerer  Geschichte  sind  die  Entstehung,  die  öffentlich-rechtliche 
Stellung,  die  Mitgliederzahl,  die  Vernichtung  der  Gemeinde,  unter  innerer  die 
Satzungen,  die  Verwaltung,  die  Gerichtsbarkeit,  das  Unterrichtswesen,  die  religiösen 
Anstalten  (Synagogi\  Bad,  Friedhof),  die  wirtschaftliche  Lage  der  Gemeindcmitglieder, 
die  Vereine  zu  verstehen. 

Als  hervorragende  Männer  sind  zu  berücksichtigeu  die  Sachwalter,  die  Vor- 
steher, die  Schriftsteller,  die  Leiter  der  Lehranstalten,  die  Rabbiner,  die  sonstigen 
Gelehrten  und  die  Mitglieder  der  berühmten  Geschlechter,  insoweit  sie  für  die  Ge- 
schichte dieser  Geschlechter  von  Wichtigkeit  sind.  Ausnahmsweise  sind  auch  die 
Personen,  welche  die  ersten  oder  die  einzigen  Juden  an  einem  Orte  waren,  zu  nennen. 
Personen,  die  an  verschiedenen  Orten  gewirkt  haben,  oder  die  im  Ausland  gestorben 
sind,  sind  ausführlich  bei  der  Geschichte  derjenigen  Ortschaft  zu  behandeln,  wo  sie 
in  höherem  Lebensalter  ihren  Wohnsitz  hatten  (z.  B.  Isr.  Bruna  s.  v.  Regensburg, 
Jacob  ha-Levi  s.  v.  Worms,  Lipmann  Heller  s.  v.  Prag  u.  s.  w.) 

6.  Jedem  Bande  wird  ein  allgemeiner  orientierender  Artikel  vorausgeschickt. 
Nachrichten,  die  sich  auf  eine  Landschaft  des  deutschen  Reiches  beziehen,  sind  in 
besonderen,  nach  den  Namen  der  Landschaft  alphabetisch  geordneten  Artikeln  zu- 
sammenzustellen. Nachrichten  über  Personen  und  Sachen,  die  nicht  an  einen  be- 
stimmten  Ort  geknüpft  sind,  sollen  in  einem  Anhang  besonders  behandelt  werden. 

7.  Die  Artikel  werden  alphabetisch  geordnet.  Maßgebend  für  die  alphabetische 
Reihenfolge  ist  die  jetzige  deutsche  Namensform.  Sämtliche  hebräische  Namensformen 
sind  dahinter  in  alphabetischer  Reihenfolge  anzugeben. 

8.  Die  Artikel  sind  präzis  und  knapp  und  in  einer  auch  den  Nichtfachmann 
fesselnden  Form  und  ihm  leicht  verständlichen  Sprache  abzufassen.  Die  Bibliographie 
ist  jedem  Artikel  vorauszuschicken,  der  gelehrte  Apparat  in  die  Fußnoten  zu  verweisen. 

9.  Die  Leitung  der  Arbeiten  wird  einer  Redaktion  übertragen.  Die  Redaktion 
hat  für  jeden  Zeitraum: 

a)  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Ortschaften; 

b)  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  daselbst  zu  nennenden  Personen ; 

c)  ein  Verzeichnis  der  Quellen  und  Publikationen,  die  auf  den  Zeitraum  Bezug 
haben, 

zu  entwerfen. 

Ihre  Entwürfe  gehen  zur  Begutachtung,  Ergänzung  und  Berichtigung  sämtlichen 
Kommissiousmitgliedern  zu,  die  sich  im  Laufe  von  drei  Monaten  dazu  zu  äußern  haben. 

Naeh  Eingang  sämtlicher  Äußerungen  sind  die  Verzeichnisse  von  der  Redaktion 
endgültig  festzustellen  und  nebst  einem  Probeartikel  der  öffentlichen  Beurteilung  vor- 
zulegen. 

Endlich  sind  jüdische  Gelehrte,  die  auf  dem  betreffenden  Gebiete  eingearbeitet 
sind,  einzuladen,  sich  an  der  Arbeit  zu  beteiligen. 

10.  Die  Auswahl  der  Mitarbeiter  und  die  Verteilung  der  Artikel  erfolgt  durch 
die  Kommission.  Eventuell  entscheidet  über  die  Zuerteilung  die  Stimmenmehrheit 
ihrer  Mitglieder. 

11.  Der  Redaktion  wird  ein  von  der  Gesellschaft  besoldeter  wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter  zur  Verfügung  gestellt. 

In  derselben  Sitzung  wurde  auch  ein  vorläufiges  Verzeichnis  der  Ue- 
lehrten  festgestellt,  die  zur  Mitarbeit  eingeladen  werden  sollten. 

Der  Arbeitsplan  wurde  dann  einer  sehr  großen  Anzahl  spruchbefugter 
Forscher  ohne  Unterschied  des  Glaubens  zur  Prüfung  und  Beurteilung  ein- 
gesandt und  ist  von  allen  Seiten  als  brauchbar  anerkannt  worden.    In  der. 


X  Vorwort  * 

Tat  hat  er  sich  bis  auf  einige  minder  wesentliche  Punkte  als  durchaus 
praktisch  durchführbar  ei"wiesen.  Es  ist  nach  einem  späteren  Beschluß 
des  Ausschusses  zunächst,  um  das  Teitbild  übersichtlich  zu  gestalten, 
von  Fußnoten  überhaupt  abgesehen  worden  (Punkt  8).  Das  gesamte 
für  die  Anmerkungen  bestimmte  Beiwerk  wurde  vielmehr  an  das  Ende 
jedes  Artikels  verwiesen.  Aus  demselben  Grunde  wurde  ferner  die 
Bibliographie  (Punkt  8)  hinter  die  den  Text  begleitenden  Anmerkungen 
gestellt.  Endlich  haben  wir  es  aus  erheblichen  technischen  Gründen  für 
notwendig  gehalten,  jeden  Band  mit  einem  allgemeinen  Artikel  (Punkt  6) 
abzuschließen,  anstatt  ihn  mit  einem  solchen  zu  eröffnen.  Nur  durch 
diese  Anordnung  konnte  die  unentbehrliche  Zuverlässigkeit  für  die  un- 
gemein vielen  Verweisungen  auf  die  einzelnen  in  dem  Bande  behandelten 
oft  gleichnamigen  Personen  und  Orte  gewonnen  werden.  Damit  wurde  zu- 
gleich die  Schwierigkeit  vermieden,  Personen  und  Sachen,  die  nicht  an 
einen  bestimmten  Ort  geknüpft  sind,  in  einem  besoudern  Anhang  behandeln 
zu  müssen. 

Die  unterzeichneten  Herausgeber  begannen  darauf  sogleich  die  ihnen 
übertragenen  Arbeiten.  Anfangs  1906  legten  sie  die  alphabetischen  Ver- 
zeichnisse der  Ortschaften  und  der  daselbst  zu  nennenden  Personen,  nebst 
den  Angaben  über  die  Quellen  und  Publikationen,  wo  von  ihnen  die  Rede 
ist,  vor.  Diese  sind  dann  auf  Grund  der  Gutachten,  Ergänzungen  und 
Berichtigungen,  die  von  den  Mitgliedern  des  Sonderausschusses  und  anders 
befragten  Gelehrten  eingesandt  wurden,  in  der  Monatsschrift  1907,  S.  95 
bis  115  gedruckt,  in  zahlreichen  Abzügen  verbreitet  und  zur  öffentlichen 
Erörterung  gestellt  worden. 

Als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  unterstützte  sie  dabei  Herr  Dr.  Arthur 
Süßmann,  ein  junger  Historiker,  dessen  tüchtige  Arbeit  über  „die  Tilgung 
der  Judenschulden  unter  König  Wenzel"  unsere  Gesellschaft  herausgegeben 
hat.  Er  mußte  jedoch  auf  diese  mit  großem  Eifer  und  ernster  Hingebung 
ausgeübte  Tätigkeit  verzichten,  als  er  in  den  Schuldienst  eintrat  und  zu- 
erst in  Seesen  und  später  in  Berlin  als  Lehrer  Beschäftigung  fand.  Der 
Liebe  zu  geschichtlicher  Kleinarbeit  ist  er  treu  geblieben.  Noch  im  Jahre 
1915  gab  er  das  „Erfurter  Judenbuch"  in  den  Mitteilungen  des  Gesamt- 
archivs der  deutschen  Juden  heraus.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  er  zu  den 
Fahnen  einberufen  und  erlag  den  schweren  Verwundungen,  die  er  an  der 
Westfront  erlitten  hat,  am  Versöhnungstage  des  vorigen  Jahres.  Das  An- 
denken an  seine  pflichttreue,  gründliche  und  gediegene  Mitarbeit  und  an 
seine  liebenswürdige  und  anspruchslose  Persönlichkeit  wird  uns  lieb  und 
teuer  bleiben.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Dr.  Tykocinsky,  der  seine  Studien 
an  der  Leipziger  Universität  vollendet  hat,  und  der  durch  seine  tiefe  und  um- 
j[angreiche  Kenntnis  der  einschlägigen  hebräischen  und  profanen  Literatur, 
sowie  durch  seine  Beherrschung  der  in  slavischen  Sprachen  erschienenen 


Vorwoit  Xt 

Yeröffentlicliiiiigen    sich   um    deu  Fortgang   und   die  Vollendung    des  voi- 
liegenden  Bandes  die  wesentlichsten  Verdienste  erworben  hat. 

Gleichzeitig  setzte  die  Redaktion  sich  mit  den  Gelehrten  in  Ver- 
bindung die  als  Mitarbeiter  in  Aussicht  genommen  waren.  Selbst- 
verständlich handelte  es  sich  dabei  nur  um  Geschichtsforscher,  die  durch 
ihre  bisherigen  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  diesem  Bereich  eine  Bürg- 
schaft für  geschickle  Handhabung  der  Methoden,  gewissenhafte  Unter- 
suchung der  (Quellen  und  Klarheit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung 
boten.  Im  allgemeinen  war  dabei  der  Gesichtspunkt  maßgebend,  daß 
jeder  Mitarbeiter  gerade  die  Landschaften  und  Orte  darstellen  sollte,  in 
deren  Geschichte  und  Literaturgeschichte  er  vornehmlich  bewandert  war. 
Als  Probe,  wie  zu  arbeiten  sei,  sollten  die  von  Brann,  Freimann  und 
Tyköcinsky  in  der  Monatsschrift  (Jahrgang  1901»,  S.  90— 107,  344— ;^>75, 
589 — 615,  074 — 678)  veröffentlichten  acht  Artikel  dienen.  Die  Heraus- 
gel'er  erhielten  von  allen  Seiten  freudige  Zusage.  In  der  Tat  liefen  all- 
mählich einzelne  Arbeiten  ein,  die  nach  sorgfältiger  Nachprüfung  durch 
die  Herausgeber  und  deren  Mitarbeiter  zur  Verwendung  gekommen  sind. 
Bald  machte  sich  aber  bei  der  Einlösung  der  gegebenen  Versprechen  auch 
liier  der  schwere  Übelsland  bemerkbar,  unter  dem  der  Fortgang  der  Wissen- 
schaft des  Judentums  seit  einem  Jahrhundert  ohnehin  zu  leiden  hat.  Die 
hebten  und  zuverlässigsten  Arbeiter  auf  diesem  Gebiet  sind  im  Durch- 
schnitt Männer  der  verschiedensten  Lebensberufe,  die  durch  ihr  Hauptamt 
nahezu  vollkommen  in  Anspruch  genommen  sind  und  höchstens  ihre 
knappen  Mußestunden  der  wissenschaftlichen  Betätigung  widmen  können. 
Es-  kommt  hinzu,  daß  viele  von  ihnen  an  Orten  wirken,  in  denen  große 
Büchcrsammlungen  ihnen  nicht  zur  Verfügung  stehen  und  literarische  Hilfs- 
mittel von  weither  bezogen  werden  müssen.  So  ergaben  sich  fortwährend 
Hemmnisse,  die  der  Fertigstellung  des  Bandes  im  Wege  standen.  Schließlich 
mußte,  nachdem  durch  die  erbetenen  Nachfristen  kostbare  Wochen  und 
Monate  verstrichen  waren,  der  umfangreiche  unerledigt  gebliebene  Arbeits- 
sioü  neu  verteilt  werden.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Geschichte  ganzer 
Landschaften,  wie  Böhmen,  Bayern,  Österreich.  Thüringen,  Sachsen  und 
der  in  ihnen  entstandenen  Gemeinden.  In  all  diesen  Verlegenheiten  haben 
sich  die  Herren  Kober-Wiesbaden,  Salfeld-Mainz,  und  besonders 
Tyköcinsky  als  zuverlässige  Helfer  bewährt.  Einen  Teil  der  Nacharbeit 
übernahmen  selbstverständlich  auch  die  Herausgeber.  Außer  ihnen  haben 
noch  die  Herren  Freimann- Posen,  Ginsburger- Sulz  (z.  Zt.  Colmar 
i.  Eis.)  und  Löwensteiu -Mosbach  am  vorliegenden  Bande  mitgearbeitet. 
Jeder  der  Herren  Verfasser  hat  seine  Artikel  unterzeichnet  und  damit 
•die  Verantwortung  für  deren  Inhalt  und  Form  zum  Ausdruck  gebracht. 
Ein  Verzeichnis  der  von  jedem  Mitarbeiter  verfaßten  Artikel  fügen  wir  am 
Schluß  des  Bandes  hinzu. 


XII  Vorwort 

Erst  am  Ende  des  Jahres  1913  haben  nach  alledem  die  Herausgeber  über 
alle  für  den  vorliegenden  Band  bestimmten  Artikel  in  druckfertiger  Form 
verfügen  können.  Im  Jahre  1914  nahm  darauf  der  Druck  des  Bandes 
und  zugleich  die  Anfertigung  der  zugehörigen  Register  ihren  Anfang. 
Einige  Aushängebogen  konnten  schon  bei  der  Tagung  des  Ausschusses  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Juni  1914  vorgelegt  werden.  Wenige  Wochen  später 
brach  der  entsetzliche  Weltbrand  aus,  der  heute  noch  nicht  gelöscht  ist, 
und  schuf  neue  ungeahnte  Hindernisse,  die  der  Vollendung  des  Druckes 
entgegenstanden.  Erst  allmählich  konnten  wir  alle  Schwierigkeiten  über- 
winden und  lassen  jetzt,  nach  einem  Beschluß  des  Ausschusses  unserer  Gesell- 
schaft, zunächst  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  an  die  Öffentlichkeit 
gehen.  Binnen  Jahresfrist  wird,  wie  wir  zuversichtlich  hoöen,  der  Rest 
im  Druck  vollendet  sein. 

Für  die  Herstellung  des  zweiten  Bandes  ist  eine  Arbeitsgemeinschaft 
mit  dem  „Gesamtarchiv  der  Deutschen  Juden"  nach  einem  von  Täubler 
entworfenen  und  dem  Ausschuß  für  die  Genn.  Jud.  gebilligten  Plane 
in  Aussicht  genommen. 

Wir  haben  den  vorliegenden  ersten  Band  dem  Andenken  an  unseren 
ersten  Vorsitzenden  gewidmet  als  den  Ausdruck  unseres  Dankes  für  die 
tatkräftige  und  sachverständige  Förderung,  die  er  besonders  diesem  Unter- 
nehmen von  Anfang  an  gewidmet  hat,  und  in  welimütiger  Erinnerung 
daran,  daß  es  ihm  nach  dem  Ratschluß  der  Vorsehung  nicht  vergönnt  ge- 
wesen ist,  dessen  Abschluß  zu  erleben. 

Breslau,  _   ^    ^ 

Ende  Dezember  1916 


'rankfurt  a.  M. 


M.  Brann.    A.  Freitnann. 
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Urk.  =  Urkunde. 

Y.  =  Variante. 

Wiener  =  Wiener,  M.,    Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  während 

des  Mittelalters. 

Z.  =  Zeile. 

ZfHB.  =  Zeitschr.  für  hehräische  Bibliographie. 

ZGJD.  =  Zeitschrift  für  die  Gesch.  der  Jud.  in  Deutschland. 

ZGL.  =  Zunz,  Zur  Gesch.  u.  Literatur. 

ZgS.  =  Zunz,  gesammelte  Schriften. 

ZGV.  =  Zunz,  Gottesdienstliche  Vorträge. 

ZLG.  =  Zunz,  Literaturgesch.  der  synagog.  Poesie. 
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Aachen,  lat.  Aquisgranum  *),  hebr.  (^tr"«^«   ,('n?«    ,(*><??    ,(*trK. 

Aachen,  dicht  an  der  niederländischen  Grenze  gelegen,  ehemals  freie 
Keichsstadt,  jetzt  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Regierungsbezirks  der 
Rheinprovinz,  verdankt  den  berühmten  heilkräftigen  Quellen  und  warmen 
Bädern  ^)  seinen  Namen  ^)  und  seine  Entstehung.  Urkundliche  Nachrichten 
über  den  Ursprung  der  Ansiedlung  sind  freilich  nicht  überliefert;  aber  die 
deutlichen  Spuren  von  Landstraßen  und  Wasserleitungen  und  die  am  Orte 
gefundenen  Münzen  und  Altertümer  weisen  darauf  hin,  daß  schon  in  der 
Römerzeit  die  Ortschaft  bestanden  hat^).  Seit  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
herrscht  in  deutschen  Urkunden  die  Bezeichnung  Ache  oder  Achae^)  vor, 
aus  der  der  gegenwärtige  Name  entstanden  ist.  Jahrhunderte  lang  galt 
Aachen  als  die  eigentliche  kaiserliche  Residenz  ^°).  Von  Ludwig  dem  Frommen 
(8 LS)  bis  Ferdinand  L  (1558)  sind  37  Kaiser  und  11  Kaiserinnen  hier 
gekrönt  und  17  Reichstage  abgehalten  worden. 

Schon  in  den  Tagen  Karls  des  Großen  blühte  dort  Handel  und  Verkehr. 
Als  788  seine  Pfalz  vollendet  war,  nahm  er  hier  seinen  ständigen  Auf- 
enthalt ^i).  Von  hier  aus  sandte  er  797  seine  Gesandtschaft  an  den  Ka- 
lifen Harun  al  Raschid.  Ein  Jude,  wohl  ein  in  Aachen  ansässiger  Groß- 
kaufmann, Isaak,  der  erste  deutsche  Jude,  den  wir  mit  Namen  kennen 
lernen,  begleitete  sie  als  Wegweiser  und  Dolmetscher  *2^.  Denn  deutsche 
Juden  waren  damals  keine  seltenen  Gäste  in  Asien  ^^-^^  d^q  Gesandten 
starben  auf  der  langwierigen  Reise.  Erst  nach  4  Jahren  kam  Isaak  aus 
Asien  zurück.  Er  landete  801  in  Porto  Venere,  mußte  aber,  da  die  Alpen- 
pfade verschneit  waren,  in  Vercelli  überwintern  und  konnte  erst  am 
20.  .Juli  802  vom  Kaiser  in  Aachen  in  Audienz  empfangen  werden.  Bei 
dieser  Gelegenheit  übergab  er  die  Geschenke,  die  der  Kalif  dem  Kaiser 
sandte  ^*).  Damals  war  Aachen  offenbar  bereits  eine  volkreiche  Stadt. 
Über  die  zuströmende  Menge  wurde  strenge  Aufsicht  geführt.  Die  Kauf- 
leute, Juden  und  Christen,  mußten  es  sich  gefallen  lassen,  daß  ihre  Häuser 
daraufhin  untersucht  wurden,  ob  sie  lichtscheuem  Gesindel  Unterschlupf 
gewährten  ^5).  Sonst  erfahren  wir  aus  dieser  Zeit  (828)  nur  noch,  daß  einmal 
ein  Jude,  Namens  David,  sich  über  eine  wunderbare  Heilung  eines  lahmen 
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Mädchens  durch  die  Keliquien  einiger  Heiligen  besonders  gefreut  haben  soll  ^^). 
Daß  also  Juden  schon  unter  den  ersten  Karolingern  in  Aachen  gewohnt 
haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Über  ihre  Herkunft,  ihren  Gemeinde- 
verband, ihre  innere  und  äußere  Verfassung,  ihre  Freuden  und  Leiden  ver- 
lautet 4  Jahrhunderte  lang  kaum  ein  einziges  Wort.  Nur  im  Nekrologium 
der  Marienkirche,  welches  Notizen  aus  der  Zeit  vom  11.  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert enthält,  wird  gelegentlich  eine  platea  judeorum  oder  judestraze, 
die  wahrscheinlich  mit  der  heute  noch  sogenannten  identisch  ist,  erwähnt  ^^). 
Ob  die  Juden  dort  wohnen  mußten,  ob  die  Häuser  ihr  Eigentum  waren, 
wo  sie  ihr  Bethaus,  ihr  Eitualbad,  ihren  Friedhof  hatten,  alles  das  ist  un- 
bekannt. Möglicherweisenahmdie  jüdische  Ansiedelung  zu,  als  Kaiser  Friedrich 
Barbarossa  am  9.  Januar  1166  der  Stadt  zwei  vierzehntägige  Messen  mit 
großen  Vorrechten  für  deren  Besucher  verlieh  ^^).  Ausdrücklich  erwähnt 
werden  dort  Juden  aber  erst  wieder  im  13.  Jahrhundert.  Im  Jahre  1241 
zahlten  sie  15  Mark  Keichssteuern^^).  Wenn  auch  daraus  sichere  Schlüsse 
auf  die  Größe  der  Gemeinde  nicht  gezogen  werden  können,  so  scheint  sie 
doch  damals  zu  den  bedeutenderen  nicht  gehört  zu  haben.  Wir  finden  um 
jene  Zeit  Aachener  Juden  auch  als  Grundbesitzer  in  der  Kölner  Judenstadt 
und  können  einen  Familienbesitz  sogar  mehrere  Geschlechter  hindurch  ver- 
folgen '^*'). 

Anmerkungen. 

I)  Entstanden  aus  aquac  grani,  nach  dem  Namen  des  keltisch-römischen  Heil- 
gottes Granus. 

8)  Q.  I,  36  Nr.  [131,3].  S.  40  Nr.  [140,3].  S.  67  Nr.  [187].  S.  82  Nr.  [217]. 
EJL.  cod.  Oxf.  637.    EJL.  900  =  lOS.  I,  194  Nr.  693. 

3)  Q.  I  S.  31  Nr.  [118/21].     S.  47  Nr.  [153].     S.  83  Nr.  [218]. 

*)  a.  a.  0.  S.  169  Nr.  [379]. 

5)  EJL.  c.  202  S.  283,  Text  u.  A.  8. 

«)  Als  XDS  ^DH   erwähnt   im     msIDXH  'D,    cod.  Halberst.  115  =  Montef.  134, 

fol.  76  (nntri  B^'^y  '^no  D^DS),  vgl.  hb.  XI  (1871)  S.  137  und  Gaster  in  Report  of 
Montef.  Coli.  1893  S.  40. 

^)  Haagen  in  der  Festschrift  zum  50  jährigen  Amtsjubiläum  des  Gymnasial- 
direktors Schön  (14.  Oktober  1867)  handelt  über  die  27  verschiedenen  Formen  des 
deutschen  Namens  und  schlägt  mit  Eecht  die  Schreibung  Achen  vor,  die  aber  offiziell 
noch  nicht  anerkannt  ist. 

^)  Eine  alte  Nürnberger  Chronik  will  wissen,  daß  Drusus  Germanicus  sie  an- 
gelegt habe. 

9)  Haagen,  Geschichte  Aachens,  I,  2 ;   vgl.  Oesterley  s.  v. 

10)  Vgl.  die  berühmte  nach  der  Heiligsprechung  Karls  des  Großen  im  12.  Jahr- 
hundert gedichtete  Sequenz:  Urbs  Aquensis,  urbs  regalis,  regni  sedes  principalis,  prima 
regum  curia  cet.     (Haagen  129). 

II)  Haagen  a.  a.  0.  4. 

12)  Einh.  ann.  ad  a.  801  bei  PSS.  I,  190.     AR.  Nr.  68. 

13)  AR.  Nr.  75,  myöl  miO  "Jis:i  r'^r-r,  ed.  Joel  Müller,  Nr.  149.  Der  Gaon  R. 
Paltoi  fungierte  842  bis  857  in  Pumbedita. 
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")  AR.  Nr.  71. 

15)  a.  a.  0.  Nr.  79. 

16)  a.  a.  0.  Nr.  97  a. 

1'')  Haagen,  a.  a.  0,  258,  vgl.  die  Ausführungen  Dresemanns  3.  5. 

18)  Haagen  131  ff. 

19)  Vgl.  Schwalm  522.  MG.  Const.  111,2  Z.  27.  Rösel  in  der  MS.  LUX  (1909) 
S.  697. 

20)  Q.  I,  5  Nr.  27  und  .28.  S.  31  Nr.  118  bis  121,  vgl.  oben  A.  2—4. 

Bibliographie. 

Aroffii/s,  Regesten.  —  Dresemann,  Otto,  Die  Juden  in  Aachen.  Aachen  1887.  — 
Haagen,  Fr.,  Geschichte  Aachens  von  seinen  Anfängen  bis  zur  neuesten  Zeit.  2  Bde. 
Aachen  1873.  —  Quix,  Chr.,  Geschichte  der  Stadt  Aachen.    2  Bde.    Aachen  1841/42. 

I\I.  Brann. 

Alamannien,  hebr.  (^-(Na^Vs,  (-':xt2'^s  niDVis,  (^x'»:«»^'?«,  (*s"jxa^^N, 
(^N^jQ^Vx,     (^s"JO^^x,     ('N^^jxaVx,     (^n^'jxa'^x,     (\s^jü^x,     (^^-s^joVx, 

Um  die  Wende  des  zweiten  nachristlichen  Jahrhunderts  vollzog  sich 
im  Innern  Deutschlands  eine  Entwickelung,  über  die  uns  genaue  Nachrichten 
fehlen.  Nur  soviel  wissen  wir,  daß  sich  damals  deutsche  Stämme  unter 
neuen  Namen  zum  Angriff  und  zur  Verteidigung  zusammentaten.  Die 
erste  Völkerschaft,  die  an  das  Licht  der  Geschichte  trat,  waren  die  Ala- 
mannen,  d.  h.  „Gesamtmänner,  vereinigte  Männer"  zur  Zeit  des  Kaisers 
Caracalla  im  J.  213^^).  Am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  unterlagen  sie 
den  Franken  1*)  und.  behielten  eigene  Herzöge  bis  zu  den  Tagen  Pipins  des 
Kleinen  ^^).  Ihr  Name  aber  blieb  an  der  Osthälfte  des  karolingischen  Reiches 
haften.  Als  „Alamannien"  wird  Deutschland  im  Gegensatz  zu  Spanien  und 
Frankreich  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  vornehmlich  von  ausländi- 
schen Juden,  z.B.  von  Josippon i*^),  Benjamin  aus  Coutance^^)  (c.  1050), 
Abraham  Ibn  Esra  (c.  1150),  Abraham  Ihn  Daud^*^)  (c.  1160),  Benjamin 
aus  Tudelai^)  (c.  1170),  Abraham  b.  Natan  aus  Lunel-'O)  (c.  1200),  David 
Kimchi  (c.  1220)  u.  A.^i)  bezeichnet.  Zunz--)  hat  wahrscheinlich  recht, 
daß  unter  Alamannien  ursprünglich  der  westliche  und  unter  Aschkenas 
der  östliche  Teil  des  deutschen  Eeiches  verstanden  wurde. 

Anmerkungen. 

1)  Salomon  Yerga,    miH"'    ]2yz\    ed.  Wiener  78. 

2)  NCB.  Nr.  2221,  9. 

3)  Sal.  Yerga  46. 
*)  a.  a.  0.  7. 

^)  Joseph  b.  Zaddik,  ed.  Neubauer  81. 

6)  BTA.  111.     Sal.  Yerga  120.     Joseph  Sambari,  ed.  Neubauer  141.  153. 

7)  X'"'JNü'?K  "jltr'?  mn^J  bez.  n"JSO^X  *^^b  nennt  der  Yorsänger  von  Amsterdam 
Elijahu  b.  Elieser  Kottenheim  (D'JUIp)  das  von  den  Christen  gesprochene  Hochdeutsch 
(tt'ü'n  "|in  7"y)    im   Gegensatz   zu   dem  von  seinen  Glaubensgenossen  ("X"lSa'  1TJ1X 
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UDB'X  Xi^b)  gesprochenen  Deutsch  im  Vorwort  zu  seiner  Übersetzung  des  von  Leon 
Modena  verfaßten  Büchleins  über  die  Spielwut.  Seine  Übersetzung  erschien  nebst 
dem  Text  in  Amsterdam.  Der  Druck  wurde  am  Sonntag,  (17.  Elul  VO^Ki""  n''"'B'D  =) 
24.  August  1698  beendigt.  Vgl.  CB.  1352  Nr.  28  u.  S.  CVI;  s.  dazu  das  Urteil  Rosen- 
tbals  im  Anhang  zu  Roests  Katalog  Nr.  1436. 

8)  BTA.  106. 

9)  n^B'D  71B  bei  Jellinek,  Beth  ha-Midrasch  III,  72. 

^0)  P.  fol.  43  d  =  Pg.  Nr.  174  f.  34  a  Manhig  69  b.  83  b.  116  b. 

")  Josippon  c.  1  =  Jerachmeel  c.  XXXI.  Die  Berge  DV  und  *0r2"'tr,  zwischen 
denen  die  Alamanneu  wohnten,  sind  nach  einem  guten  Vorschlage  Simonsens  Mons 
Jovis  =  St.  Bernhard  und  Mons  Septimus  =  Septimer  in  Graubündten,  vgl.  Müllenhofif, 
Dtsche.  Altertumskunde  III,  266  ff.  270  f.  Zu  demselben  Ergebnis  kommt,  wie  ich  nach- 
träglich erfahre,  auch  Modelski  in  dem  in  Warschau  erscheinenden  Kwartalnik  poswi^cony 
badaniu  przcslosci  Zydöw  w  Polsce,  Jahrg.  1912,  15—34.  —  Vgl.  die  alte  Verordnung 
bei  MRP.  fol.  112d.  Abr.  Ihn  Daud,  S.  ha-Kabbalah,  ed.  Neubauer  84.  BTA.  109. 
Kimchi  zu  Obadja  v.  20. 

1")  Ibn  Esra  zu  Obadjah  v.  20.     Manhig  35  b. 

")  Zur  allgemeinen  Orientierung  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Alamannen- 
frage  vgl.  Gebhardt  I»,  80  f. 

'*)  Greg.  Tur.  II,  30,  vgl.  Gebhardt  a.  a.  0.  128  f. 

if-)  a.  a.  0.  184  ff. 

^«)  St.  Geschieh tslit.  d.  Juden  §  19  S.  28  ff.:   vgl.  ob.  A.  11. 

")  ZLG.  115  (wonach  Einl.  zum  Siddur  Raschis  S.  XVII  zu  berichtigen  ist). 
Vgl,  Groß  553. 

5«)  St.  a.  a.  0.  §  30.     Vgl.  ob.  A.  11. 

19)  Das.  §32;   vgl.  ob.  A.  6.  8.  11. 

20)  CB.  Nr.  4245:  vgl.  ob.  A.  10.  12. 

21)  MRP.  112d:  vgl.  A.  5  u.  11.  Joseph  b.  Zaddik  (St.  Geschieht slit.  §  82,  vgl.  ob. 
A.  5).  Salomo  Ibn  Verga  (das.  §  90,  vgl.  ob.  A.  1.  3.  4.  6)  und  Joseph  Sambari  (das.  §  182, 
vgl.  ob.  A.  6). 

^2)  ZR.  66  A.  1.  M.  Brann. 


Altenahr,  Rgbz.  Koblenz,  vgl.  den  Artikel  Eller  (Rgbz.  Düsseldorf). 


Aitendorf,  Kr.  Ratibor. 

Auf  einer  Wand  der  Kirche  in  Altendorf,  einem  Dorfe,  das  ehemals 
etwa  3  kra  im  NNW.  von  Ratibor  lag  und  jetzt  dieser  Stadt  eingemeindet 
ist,  berichtete,  nach  Aufzeichnungen  der  Franziskaner  in  Ratibor,  eine  In- 
schrift, daß  das  Gebäude  im  Jahre  1060  als  Synagoge  erbaut  worden  sei^). 
Allein  nach  neueren  Feststellungen  gehört  die  Kirche  erst  dem  ausgehenden 
dreizehnten  Jahrhundert  an.  Urkundlich  wird  sie  1305  zum  ersten  Mal 
erwähnt  2). 

Anmerkungen. 

^)  Brann  2  Anm. 

^)  Neuling,  Schlesiens  ältere  Kirchen  1.  M.  Brann. 


Andernach  11 

Andernach,  Kgbz.  Koblenz  ,(^"tD"i  "i"i:s  ,(^iDJTni<  ,(3-|jmjK  ,(*«2J-njK 

Andernach  ist  als  Köraerkastell  ^)  in  überaus  günstiger  Lage  am  linken 
Rheinufer  ^^)  gegründet,  in  fränkischer  Zeit  als  offener  Ort  weiter  benutzt 
und  bereits  1129  wieder  mit  Mauern  umgeben  worden  ^^).  Am  1.  August  1167 
wurde  der  Eeichshof  Andernach  von  Kaiser  Friedrich  I.  dem  Erzbischof 
Reinald  von  Köln  geschenkt  ^2),  und  im  Jahre  1171  wurde  er  durch  den 
Erzbischof  Philipp  nach  dem  Vorbild  von  Köln  mit  einer  Reform  der  Ge- 
richtsverfassung bedacht").  Mit  den  Hoheitsrechten  über  die  Stadt  aber 
scheint  auch  das  Regal  über  die  dortige  Judengemeinde  —  eine  solche 
wird  damals  schon  in  dem  Berichte  des  jüdischen  Reisenden  Benjamin  von 
Tudela^*)  (ca.  1161/73)  erwähnt  —  in  den  Besitz  der  Kölner  Erzbischöfe 
übergegangen  und  in  ihrem  Besitze  die  hier  zu  behandelnde  Zeit  über 
geblieben  zu  sein,  wie  aus  dem  Schiedsspruch  von  1287  deutlich  hei-vor- 
geht^5).  Wann  und  woher  Juden  nach  Andernach  gekommen  sind,  läßt 
sich  nicht  mehr  feststellen.  Falls  angenommen  werden  darf,  daß  ihr  Wohn- 
sitz um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  sich  schon  in  der  Kramgasse 
befand  ^^),  in  der  Nähe  des  Marktplatzes  '^),  der  außerhalb  des  römischen 
Kastells  liegt,  dann  könnte  man  darauf  schließen,  daß  die  Juden  erst  in 
nachrömischer  Zeit  in  Andernach  eingewandert  sind.  Über  ihr  Verhältnis 
zur  Bürgerschaft,  vielleicht  aber  erst  für  spätere  Zeit,  gibt  der  Judenturm 
am  Ochsentor")  Aufschluß.  Denn  wie  in  Köln  bei  Angriffen  auf  die 
Stadt  das  Judentor  den  Juden  zur  Verteidigung  zugewiesen  wurde"),  so 
mag  auch  der  Judenturm  in  Andernach  derselben  Bestimmung  gedient 
haben.  Positive  Nachrichten  aber  über  Andernacher  Juden  gewährt  erst 
der  Rotulus  der  Stadt  Andernach,  der  ähnlich  wie  die  Schreinsurkunden 
der  Mutterstadt  Köln,  Beurkundungen  des  Schöffenkollegs  über  Besitz- 
veränderungen zwischen  1173  und  1256  enthält. 

Aus  dem  Umstände,  daß  uns  ca.  1 160/1200  ein  Godelivus  von  Andernach 
und  seine  Frau  Bela  als  Hausbesitzer  in  der  Portalsgasse  in  Köln  begegnen ^o), 
dieselben  aber  ca.  1193/1205-^)  ohne  die  Bezeichnung  „Judei"  in  dem 
Rotulus  genannt  werden,  sind  wir  auch  berechtigt,  die  im  Rotulus  ge- 
nannten Samuel  und  Guderadis  (ca.  1193/1205),  Anseimus  und  Jutta 
(ca.  1238/41 22)j  trotzdem  bei  ihnen  die  Bezeichnung  „Judei"  fehlt,  als  solche 
anzusprechen.  Diese  aber  besaßen  Grundstücke  und  Häuser  zu  demselben 
Rechte  wie  die  christlichen  Bürger  in  Andernach,  eine  Tatsache,  die  durch 
den  Schiedsspruch  von  1287  2^)  bestätigt  wird.  Vermutlich  ist  damals  auch 
die  Synagoge  vorhanden  gewesen,  von  deren  Zerstörung  derselbe  Schieds- 
spruch 23)  berichtet.  Ob  die  andern  Gemeindebauten,  das  vielumstrittene 
Judenbad 2*),  der  Schulhof,  das  Backhauses)  damals  schon  bestanden  haben, 
läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Das  gewerbliche  Leben  der  Ander- 
nacher Juden  wird  sich  wohl  in  nichts   von  dem   der   anderen    deutschen 
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Juden  der  damaligen  Zeit  unterschieden  haben.  Wenigstens  ist  in  einem 
Berichte-'^),  der  ein  gewisses  Schlaglicht  auf  die  damalige  Zeit  wirft,  von 
Handelsgeschäften  eines  Juden  die  Eede.  Es  handelt  sich  um  einen 
Alexander  aus  Andernach  und  seinen  Schwiegervater  Ascher  ha- Cohen,  der 
Verwandter  und  Korrespondent  des  bekannten  Joel  ha-Levi  war.  Sie  wohnten 
beide  auf  der  Burg  Sa}Ti  unter  dem  Schutze  des  Grafen  von  Sayn  ^'').  Als 
König  Philipp  im  Kampfe  mit  seinem  Gegner  Otto  ca.  1199  bei  Koblenz 
lagerte,  wollte  Alexander  in  das  Königliche  Lager  gehen,  um  zu  sehen,  ob 
er  Handelsgeschäfte  machen  könne.  Er  langte  indessen  dort  nicht  an,  kehrte 
aber  auch  nicht  nach  Hause  zurück  und  ist  vermutlich  von  einem  Christen 
ermordet  worden.  Sein  Tod  gab  zu  einem  Meinungsaustausch  unter  den 
religiösen  Autoritäten  bezüglich  der  Verehelichung  seiner  Witwe  Ver- 
anlassung-®). 

Anmerkungen. 

1)  BTG.  102  V.  7. 

2)  a.  a.  0. 

3)  NCB.  Nr. '884  S.  187. 
*)  lOS.  I,  195.     Mart.  68. 

6)  BTG.  102.  138,  Anm.  712.  BTA.  ^"p. 
6)  BTG.   102  Y.  7. 
^)  a.  a.  0.  Text. 

8)  a.  a.  0.  Yar.  7;  BTA.  '^  Anm. 

ö)  s.  Autunnacum  in  „Bonner  Jahrbücher"  107  (1901)  S.  33.     Ygl.  Rietschel  211. 
^°)  Ygl.  das  Judenbad  zu  Andernach  1. 

11)  Ilgen  6  f. 

12)  Knipping,  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  im  Mittelalter  2  (1901)  Nr.  900. 

13)  a.  a.  0.  Nr.  957. 

1*)  BTG.  I,  102.  II,  94. 

'5)  Günther,  Codex  diplomaticus  Rheno-Mosellanus  II  (Koblenz  1823)  Nr,  325. 
Ygl.  Ann.  de.s  hist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein,  H.  59  S.  56  Nr.  200.  Knipping  a.  a.  0.  III  e 
(1913)  Nr.  3151. 

Iß)  s.  Jüd.  Literaturbl.  1887  S.  120  Anm.;  demzufolge  beschreibt  die  Ratsordnung 
vom  Jahre  1591  die  Lage  der  Judengasse  nahe  dem  Burgtor  ....  Dahin  aber 
hatten  sich  die  Juden  aus  dem  „vicus  mercatorum"  oder  der  Kramgasse  verzogen. 

1')  Über  seine  Lage  vgl.  Rietschel  211  und  den  Plan  der  Stadt  Andernach  in 
den  „Bonner  Jahrbüchern"  107  (1901)  Tafel  L 

18)  s.  Bonner  Jahrbücher  77  (1884)  196—198,  insbesondere  198. 

19)  vgl.  Kober,  Studien  zur  mittelalterlichen  Geschichte  der  Juden  in  Köln  a.  Rh. 
(Breslauer  Dissertation  1903)  17  und  A.  7. 

20)  Höniger,  Kölner  Schreinsurkunden  d.  12.  Jahrhunderts  I  (1884—83)  S.  230. 
Laur.  2  IV,  6,  7,  mein  Grundbuch  des  Judenviertels  in  Köln  Nr.  17. 

21)  Ann.  d.  hist.  Yereins  f.  d.  Niederrhein  H.  42  S.  17  Nr.  34. 

22)  a.  a.  0.  S.  17  Nr.  35  und  S.  39  Nr.  158. 

23)  Ygl.  A.  15. 

2*)  s.  das  Judenbad  zu  Andernach  und  Jüdisches  Literaturblatt  1887  Nr.  27—30. 
25)  Genannt  in  den  Ann.  des  hist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein    H.  59  S.  87    Nr.  1037. 
S.  94  Nr.  1096.     S.  124  Nr.  1319. 
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26)  lOS.  I,  194  f.,  vgl.  208a.     AR.  Nr.  345. 

2^)  vgl.  M.  Hoffniann,  Der  Geldliandel  der  deutschen  Juden  während  des  Mittel- 
alters bis  z.  J.  1350  (Staats-  und  soz.  Forsch.  Heft  152,  Leipzig  1910)  S.  Il3,  der  an- 
nimmt, daß  sie  vermutlich  neben  ihren  sonstigen  Geschäften  auch  die  Finanzgeschäfte 
des  Grafen  mitcrledigten. 

28)  lOS.  I,  194  f.     ZGJD.  I,  199  f. 

Bibliographie. 

Braun,  J.  W.  J.,  Das  Judenbad  zu  Andernach,  Winkelmanns  Programm  Nr.  9, 
Bonn  1853.  —  Hoeniger,  Der  Rotulus  der  Stadt  Andernach  in  den  Ann.  des  Hist.  Vereins 
für  den  Niederrhein  H.  42,  Köln  1884.  —  Das  Andernacher  Judenhad  im  Jüdischen 
Literaturblatt  1887  Nr.  27  S.  103f.  —  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Andernach  a.  a. 
0.  Nr.  82— 35.  —  Hyc^h  Di^  Entstehung  der  Städte  des  Erzstifts  Köln  am  Niederrhein 
in  den  Ann.  des  Hist.  Vereins  für  den  Niederrhein  H.  74,  1902.    S.  6.    7.  —  Rietschel. 

A.  Kober. 

Angern,  magdeb.  Kreis  Wolmirstedt,  in  lat.  Urkunden  bis  1382 
Angeren  ^),  gehörte  neben  Frankfurt,  Boppard,  Hammerstein,  Dortmund  und 
Goslar  zu  den  Zollstätten,  für  die  den  Juden  und  den  übrigen  Wormsern, 
um  sie  für  ihre  Treue  zu  belohnen,  laut  Urkunde  vom  18.  Januar  1074 
von  Heinrich  IV.  Zollfreiheit  gewährt  wurde  ^). 

Anmerkungen. 

^)  Oesterley  s.  v. 

2)  Boos  1,48  Nr.  56;   die  weitere  Literatur  bei  AR.  68  Nr.  162. 

S.  Salfeld. 

Arheilgen,  Dorf  in  Hessen,  nördlich  von  Darmstadt. 

Bei  der  Feststellung  der  Grenze  zwischen  den  Besitzungen  des  Klosters 
Eberbach  und  denjenigen  der  Bewohner  von  A.  im  Walde  Wintershagen 
wird  in  einem  Schiedsspruch  von  1225  ein  Bach  als  der  bezeichnet,  an 
dem  ein  Jude  erschlagen  worden  ist^).  Der  Mord  muß  wohl  nicht  lange 
vorher  erfolgt  und  noch  in  aller  Erinnerung  gewesen  sein. 

Anmerkungen. 

'0  K.  Rössel,  ÜB.  der  Abtei  Eberbach  I,  244  Nr.  136.     AR.  Nr.  431. 

2)  AR.  Nr.  431.  H.  Tykocinski. 

Aschaffenburg, hebr.(iaTi3rtt'*iX,(2,rii3JB'ix,(3pni3J^D:f IS  ,(*p-mJStt*iK 
,(^a"iiajt3DN  ,(^jnnJBNK's  ,(^j-n3rtrK,  vielleicht  auch  («pin  insra's  ,*|Snrtt'i< 
(^piin  ,(^°pnn  pntrx. 

Aschaifenburg,  in  der  Nähe  des  Spessart,  am  rechten  Ufer  des  Main 
in  gesunder  und  anmutiger  Gegend  gelegen,  ist  jetzt  die  Hauptstadt  des 
gleichnamigen  Bezirksamtes  im  bayrischen  Regierungsbezirk  Unterfranken. 
Die  günstige  Lage  benützten  bereits  die  Römer  zur  Anlegung  eines  Kastells, 
Der  Teil  des  Dekumatenlandes,  in  dem  die  Feste  lag,  gehörte  später  zum 
rhein-fränkischen  Herzogtum.  Das  Gebiet  des  974  angelegten  Kollegiats- 
stiftes  St.  Peter  und  Alexander  kam  schon  vor  Ablauf  des  10.  Jahrhunderts 
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an  das  Erzstift  Mainz.  Der  im  12.  Jahrhundert  stark  befestigte  Ort  war 
seitdem  die  zweite  erzbischöfliche  Residenz  und  blieb  es  bis  zur  Auflösung 
des  deutschen  Reiches"). 

Woher  und  wann  Juden  zuerst  hierher  gekommen  sind,  ist  unbekannt. 
Auch  über  die  Gemeindeeinrichtungen  fehlt  es  an  jeder  Überlieferung. 
Nur  soviel  steht  fest,  daß  die  Kreuzfahrer  1147  schweres  Leid  über  die 
hiesigen  Juden  gebracht  haben.  Damals  wurde  Frau  Guthilde  ^2)  in  den 
Main  geworfen,  weil  sie  sich  nicht  taufen  lassen  wollte  ^^). 

Etwa  ein  Jahrhundert  lang  schweigen  dann  die  Quellen.  Nach  dessen 
Ablauf  aber  finden  wir  hier  den  Gelehrten  R.  Abraham,  einen  Zeitgenossen 
des  berühmten  R.  Meir  von  Rothenburg^*). 

Anmerkungen. 

')  St.  Cat.  Hamburg  72.     Bamberger  87. 

2)  CB.  2599.    St.  Cat.  Hamburg  200.    Mart.  82.    Bamberger  13.  87. 

3)  Mart.  80. 

*)  a.  a.  0.  67,  vgl.  238. 
6)  Q.  II,  62  A.  g. 

6)  Bamberger  86.  88.  98. 

7)  a.  a.  0.  87.  88.  97. 

8)  BTG.  103  Z.  8. 

9)  a.  a.  0.  V.  8  A.  N'^^. 

10)  a.  a  0.  V.  8. 

11)  Behlen  und  Merkel  3  ff.  8.  1 1  ff. 

12)  Zu  diesem  Namen  vgl.  Mart.  397:  er  kommt  auch  1096  in  Worms  vor,  a.  a.  0.  107. 

13)  Q.  II,  62.  ZSP.  22  (wo  Würzburg  statt  Weißenbui-g  zu  lesen  ist).  Mart.  119. 
AR.  246. 

1*)  Mag.  X,  66. 

Bibliographie. 

Bmnberger,  S.,  Historische  Berichte  über  die  Juden  der  Stadt  und  des  ehe- 
maligen Fürstentums  Aschafienburg.  Straßburg  1900,  8.  —  Behlen  und  Merkel,  Ge- 
schichte und  Beschreibung  von  Aschaftenburg  und  dem  Spessart.  Aschaffenburg  1842. 
—  Beilhack,  Durch  und  um  Aschaffenburg.  2  Teile.  Aschaffenbui-g  1878,  8.  — 
Oirstenbrey,  Festschrift  zur  900  jährigen  Jubelfeier  der  Stiftskirche  in  Aschaffenburg. 
Aschaffenburg  1882,  8.  L.  Löwenstein. 

Aschkenas,  vgl.  die  Artikel  Alamannien  und  Deutschland. 

Augsburg,    Augusta    Vindelicorum,     Hauptstadt    des    bayr.    Rgbz. 

Schwaben,  (^:nutt':iis<,  (^anntms,  (^imsa^nx,  (*7nn6r'ix,  (^pnscy'"!«, 
(^pISB'IN,  (^p"nsB"N,  (*xpnsB"«. 

Augusta  Vindelicorum  war  schon  in  römischer  Zeit  als  Hauptort 
Vindeliciens  ein  wichtiger  Handelsplatz  und  Knotenpunkt  mehrerer  Straßen  ®). 
Spätestens  seit  dem  8.  Jahrhundert  war  es  Sitz  eines  Bischofs.  Die  seit 
dem  9.  Jahrhundert  in  seinen  Mauern  abgehaltenen  Reichsversammlungen, 
der  häufige  Aufenthalt  der  Könige  und  die  dort  seit  dem  11.  Jahrhundert 


Augsburg  15 

häufig   erfolgte    Zusammenziehung    des   Reichsheeres    für    die    Römerzüge 
mußten  den  Handelsverkehr  sehr  fördern^). 

Trotz  dieser  günstigen  Lage  finden  wir  in  unserm  Zeitraum  nur  wenige 
Spuren  von  der  Anwesenheit  von  Juden  in  dieser  Stadt. 

Als  Zeugnis  für  ihren  dortigen  Aufenthalt  zur  Zeit  der  Römer  hat 
man  früher  den  Denkstein  des  Purpurwarenhändlers  Tib.  Cleuphas  ange- 
führt, da  dieser  Name  angeblich  jüdisch  sei*).  Doch  enthält  die  lateinische 
Inschrift  nichts,  was  an  einen  jüdischen  Grabstein  erinnert.  An  Augs- 
burger Juden  könnte  vielleicht  Bischof  Salomo  II.  von  Konstanz  in  seinem 
Briefe,  den  er  wohl  an  Bischof  Witgar  von  A.  878  oder  879  geschrieben  hat, 
gedacht  haben.  Er  hebt  darin  hervor,  wie  sehr  der  Empfänger  vom  Volke, 
von  Geistlichen,  Mönchen,  Nonnen,  Witwen,  Waisen,  Grafen,  Königen, 
Leibeignen  und  Freien,  von  Kleinen  und  Großen,  Juden  und  Heiden  ver- 
ehrt werde  ^).  Da  aber  Witgar  Vorsteher  der  königlichen  Kanzlei  war,  und 
seine  Tätigkeit  sich  also  auf  das  ganze  deutsche  Reich  erstreckte,  so 
brauchen  die  den  Bischof  verehrenden  Juden  nicht  in  seinem  Bistum  selbst 
gewohnt  zu  haben.  Es  darf  übrigens  aus  der  rhetorischen  Wendung  nicht 
allzuviel  geschlossen  werden. 

Einen  urkundlichen  Beweis  für  das  Bestehen  einer  jüdischen  Ansiedlung 
in  A.  finden  wir  erst  1241.  In  einem  Verzeichnis  der  Reichssteuern 
königlicher  Städte,  das  sicher  in  dieses  Jahr  gehört,  befindet  sich  die  knappe 
Notiz,  daß  die  Juden,  ebenso  wie  die  Bürger,  in  A.  wegen  einer  Feuers- 
brunst von  der  Steuer  befreit  sind^'').  Diese  jüdische  Niederlassung  muß 
schon  seit  längerer  Zeit  bestanden  haben.  Denn  in  einer  1212  in  Würz- 
burg über  den  Verkauf  eines  Hofs  an  Juden  ausgestellten  Urkunde  er- 
scheint unter  den  jüdischen  Zeugen  ein  Joseph  de  Augusta^^). 

Wenn  die  uns  in  einem  Werke  aus  dem  Jahre  1686  aufbewahrten, 
zum  Teil  schon  stark  verstümmelten  jüdischen  Grabsteininschriften  der  Frau 
oder  Tochter  des  Joseph,  der  Tochter  des  Eljakim  und  noch  einer  dritten 
weiblichen  Person  aus  den  Jahren  1231,  1232  und  1236  richtig  entziffert 
sind  ^2),  so  hat  in  A.  schon  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ein 
jüdischer  Friedhof  bestanden,  was  eine  größere  jüdische  Gemeinde  voraus- 
setzen läßt^^).  In  der  hebräischen  Literatur  ist  A.  in  unserm  Zeitraum 
noch  nicht  erwähnt^*). 

Anmerkungen. 

»)  CB.  3095. 

2)  Mart.,  Register  443. 

3)  xniH'  n^n  -jirn  n^oa^  s.  24  b  Nr.  69. 

*)  ZLG.  358  A.  5. 

6)  ^'Otyn  (Lemb.)  fol.  35  b.  Nr.  354. 

6)  Jäger  6  unt.  ff.    Frensdorf  S.  XII  ob.    Meyer  2  unt.  f. 

7)  Jäger  14.  17  f.  22.  28.    Frensdorf  S.  XIII.  XV  f.  XXIV.    Meyer  6.  12  ob.  19  M. 


16  Augsburg 

®)  M.  Velser,  Eer.  Augustan.  Vindelic.  125.  217  ob.  Beck  17  unt.  fi'.  Kaiser,  Die 
römisch.  Altertümer  in  Ai;gsburg  72.  —  Siehe  auch  Sattler,  Allgem.  Gesch.  Württembergs 
I,  177,  P.  V.  Stetten  13  M.  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  I,  106  M.  Joh.  Ludewig,  Vollst. 
Erläuterung  der  güldenen  Bulle  I,  846  bringt  sogar  die  Nachricht  von  jüdischen  Grab- 
steinen, die  angeblich  aus  der  Zeit  vor  Chr.  stammen. 

^)  MG.  LL.  Formulae  merov.  et  karol.  410  Z,  11.  E.  Dümmler,  Das  Formelbuch 
d.  Bischofs  Salomo  III.  Nr.  25  S.  28  M.  AR.  Nr.  118.  —  Der  Empfänger  ist  nur  durch 
U  angedeutet.  Über  Datierung  und  Empfänger  s.  Zeumer,  Foimulae  409  A,  1  und 
Neues  Arch.  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche  Geschieh tsk.  VIII,  1883,  519,  Dümmler  105, 
'0)  MG.  Constit.  III,  4  Nr.  68.  Roesel  in  MS.  1909.  683  M.  —  Über  die  Ab- 
fassungszeit des  Verzeichnisses  s.  I.  Schwalm  545  f.  Zeumer,  Histor.  Ztschr.  Bd.  81, 
1898,  26. 

11)  Lang  II,  53  unt.     AR.  Nr.  387. 

12)  a.  \Ti  's"?  Nipriri  . . .  müsjty  rjcp . . .  -  b.  T'Na  'X  mtss::!  n'p^bi<  n  nn 

.  .  ,  3^prri2  —  c.  Un  .  .  iSpnrin  njtr  'D.  —  Beck  31  f.  34  f.  beschreibt  diese  3  Steine 
sowie  noch  einige  andre  sehr  eingehend  und  sorgfältig.  Doch  abgesehen  von  den 
verstümmelten  Stellen,  sind  die  entzifferten  Worte  nicht  immer  zutreffend.  S.  32 
Nr.  III  ist  statt  des  sinnlosen  ü'p  vN  "IPiD  (Krone  des  Eljakim),  welcher  Lesart 
Stcinthal  11  folgt,  sicher  ny>bi<  '1  713  zu  lesen.  Die  Lesart  ZGL.  406  T'HD  ist 
weniger  annehmbar.  Die  lange  Auseinandersetzung  über  den  Stein  des  Baruch  bei 
Beck  26  und  bei  Steinthal  11  f.  ist  überflüssig,  da  die  offenbar  unvollständige  und 
schlecht  entzifferte  Inschrift  keine  Jahreszahl  enthält,  ü'^n"  2Jn  ist  eine  auf  jüdi- 
schen Grabsteinen  übliche  Eulogie,     Siehe  auch  Raiser  101. 

13)  Die  Behauptung  Steintlials  76,  die  Judengasse  in  A.  sei  schon  in  der 
1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erwähnt,  ist  unbegründet.  Stengel  (Rcr.  Augustan. 
Vindel.  Commentarius  II  S.  190  Nr.  XI),  den  der  von  S.  als  Quelle  zitierte  Stetten 
anführt,  erzählt  nur,  daß  die  Leonhardskapelle  1241  in  der  Judengasse  erbaut  worden 
sei.  Damit  ist  noch  nicht  bewiesen,  daß  die  betreffende  Gasse  schon  1241  Judengasse 
hieß  und  als  solche  diente.  Übrigens  kann  Stengel,  der  im  17.  Jahrhundert  schrieb 
und  keine  Quelle  nennt,  für  das  13.  Jahrhundert  nicht  als  glaubwürdiger  Gewährsmann 
gelten.  Wohl  aus  der  gleichen  unkontrollierbaren  Quelle  schöpfen  Jaeger  150  und 
Werner,  Gesch.  d.  St.  Augsb.  178,  wenn  sie  von  einer  Judengasse  bei  der  Leonhards- 
kapelle im  Jahre  1241  sprechen.    Vgl.  dagegen  Chr.  Meyer  54. 

1*)  In  dem  Berichte  des  Ephraim  b.  Jakob  über  die  Verfolgungen  von  1146  (Q.  II, 
62  ob.)  hat  allerdings  die  eine  Handschrift  in  der  Erzählung  von  der  ertränkten 
Guthala  am  Rande  Augsburg  statt  Aschaffenburg.  Auch  Josef  ha-Kohen,  der  diese 
Erzählung  Ephraim  entnimmt,  hat  EBL.  44  Augsburg  ( pmSD^><)  —  in  seiner  Chronik, 
cd.  Amsterd.,  19a  ob.  p"l"13JSti''N  —  doch  sagt  schon  die  Schreibweise  J'n3D^"'lX  in  der 
erwähnten  Handschrift  des  Ephraim,  daß  die  Korrektur  Jüngern  Ursprungs  ist.  Eben- 
so glaubte  man  A.  bei  BT.  zu  finden,  indem  man  statt  "Ti^DT'n  Davir  Asburk 
las  und  darunter  Tempel  Augsburg  verstand;  s.  Velser  125  M,  Beck  17,  A.  Montanus, 
Binjam.  aus  Tud.,  ed.  Antwerp.  113  M.,  Martinet,  Reisetagebuch  des  R.  B.  v.  Tudela 
28  M. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Beck,  M.  F.,  Monumenta  antiqua  judaica  Augustae  Vindel.  Augsb. 
1686.  —  Frensdovff,  F.,  Z.  Gesch.  u.  Verfass.  d.  St.  Augsb,  (Chroniken  d.  deutschen 
Städte,  Augsb.  I,  Leipz.  1865,  Einleitung).  —  Jäger,  K.,  Gesch.  d.  St.  Augsb.  Darmst. 
1837.  —  Meijer,  Chr.,  Gesch.  d.  St.  Augsb.  Tübing.  1907,  —  Steinthal,  F.  L.,  Gesch. 
d.  Augsburger  Juden  im  Mittelalter.  Berl,  1911.  —  Stetten,  P.  v.,  Gesch.  d.  St,  Augsb. 
Frankf,  u,  Leipz,  1743.  —  Zum,  Z.  Gesch.  H,  Tykocinski. 
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Bacharach,  (^"|TD3  ,(-i<DT2a,  Stadt  im  preuß.  Egbz.  Koblenz,  am 
Rhein. 

Bacharach,  am  Fuße  des  Berges,  auf  dessen  Gipfel  die  Burg  Stahl- 
eck sich  einst  erhob,  gelegen  3),  tritt  erst  in  der  Ottonenzeit  in  die  Ge- 
schichte ein'^).  Ob  die  Burg  Stahleck,  der  spätere  Lieblingssitz  der  Pfalz- 
grafen, der  Ansiedlung  vorausgegangen  ist  oder  nachfolgte,  bleibt  wie  der 
Ursprung  der  Stadt  dunkel^).  In  der  Ottonenzeit  war  dort  das  Erzstift 
Köln  die  Besitzerin  einer  Pfarrkirche,  deren  ganzes  Gebiet  mit  Gefällen 
i.  J.  1094  an  das  St.  Andreas-Stift  in  Cöln  kam^).  Aber  auch  die  welt- 
liche Gewalt  in  Bacharach  war  ursprünglich  ein  Cölner  Lehen ;  ihre  Träger 
waren  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Pfalzgrafen  am  Rhein,  deren  Vertreter, 
die  Burggrafen,  sich  Ritter  von  Stahleck  nannten').  Schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  sind  in  Bacharach  Juden  nachweisbar.  Vor 
den  Verfolgungen  des  zweiten  Kreuzzuges,  so  berichtet  Ephraim  b.  Jakob  ^), 
flüchteten  sich  im  Jahre  1146  drei  Juden  mit  ihren  Familien  nach  der  Burg 
Stahleck,  wo  vermutlich  damals  Hermann  von  Katzenellenbogen  als  Burg- 
graf'') residierte.  Als  sie  aber  Geschäfte  halber  die  Burg  verließen, 
wurden  sie  durch  die  Hand  der  Kreuzfahrer  erschlagen*).  Ob  die  Ge- 
nannten, der  Gelehrte  Alexandri  b.  Mose,  Abraham  b.  Samuel  und  Kalo- 
nymos  b.  Mordechai  mit  ihren  Familien  damals  die  einzigen  Juden  in 
Bacharach  waren,  ist  nicht  ersichtlich;  jedenfalls  unterstanden  sie  dem 
Schutze  der  Grafen  von  Stahleck  und  ernährten  sich  durch  den  Handel. 
Weitere  Nachrichten  über  Juden  in  Bacharach  rühren  erst  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  her. 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  83. 

2)  Q.  II,  61.     Mart.  4.  20.  68.  80  =  Bacheraca,  Bachrecha,  vgl.  Theile  7. 

3)  Weidenbach  1,  vgl.  Q.  II,  191,  Zur  Charakteristik  des  Weidenbachschen 
Buches  genügt  die  Tatsache,  daß  der  Verfasser  bei  der  Erzählung  der  Legende  des 
hl.  Werner  sich  zum  Glauben  an  den  Ritualmord  bekennt  (S.  16). 

*)  Theile  7. 

5)  a.  a.  0. 

6)  a.  a.  0.  7  f. 
">)  a.  a.  0.  8  f. 

8)  Q.  U  61.  191,  vgl.  AR.  Nr.  248. 

9)  vgl.  Theile  9. 

Bibliographie. 

Äronius.  —  Theile,  K,  Bilder  aus  der  Chronik  Bacharachs  und  seiner  Täler, 
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Bamberg,  Babenberc,  Babenberch,  Babinberc,  (^p-iinrnsn  ,(-pT;nns3 
(2j-i'nox2  ,{-'ji2r2ü2  ,(2pT;3r3n  ,(-pny3jaa  ,(3pn3jan  ,(2pnaja3  ,(^p^an2 
(2-,-i'3r3U  ,(*pTnon  ,(5piy30u  ,C*pn(')n:n  ,(^ny3jn  ,(*piy3Ju  ,(^pi3jn 
(*-i^DJU  ,(*pm203  ,(^piO)UJa  ,(^*^pinp,  Stadt  im  bayrischen  Kgbz.  Ober- 
franken, an  der  Regnitz. 

Die  Anfänge  von  B.,  in  dessen  Nähe  schon  805  eine  für  den  Grenz- 
verkehr wichtige  Handelsstraße  (bei  Hallstatt)  ging^^),  werden  in  die 
Zeit  der  Karolinger  zurückgeführt.  Erwähnt  wird  die  Stadt  Papinberc  973 
zum  ersten  Mal.  Seit  1007  war  sie  der  Sitz  eines  Bistums  ^^).  Die  Reichs- 
tage und  Kirchenversammlungen,  die  öfters  in  B.  stattfanden,  riefen  einen 
regen  Verkehr  hervor.  1163  erhielten  die  dortigen  Kaufleute  das  Recht, 
im  ganzen  Reiche  ihren  Handel  zu  treiben  und  dieselbe  Zollfreiheit  wie 
die  Nürnberger  zu  genießen  ^^). 

Sichere  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  von  Juden  in  B.  erhalten 
wir  erst  zum  Jahre  1097  oder  1098.  Papst  Clemens  IH.  schrieb  an  den 
Bischof  Ruppert  von  B.,  es  sei  ihm  mitgeteilt  worden,  daß  man  den  ge- 
tauften Juden  den  Abfall  vom  Christentum  und  die  Rückkehr  zum  Juden- 
tum erlaubt  habe.  Er  forderte  den  Bischof  auf,  dies  nicht  zuzulassen^*). 
Das  päpstliche  Schreiben  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1097  oder 
1098,  und  wir  dürfen  daraus  schließen,  daß  auch  in  B.  die  Juden  während 
des  ersten  Kreuzzuges  zur  Taufe  gezwungen  worden  waren  und  später  zu 
ilirem  Glauben  zurückkehrten  ^^).  Die  Anwesenheit  von  Juden  in  der  Stadt  B. 
in  den  letzten  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  bezeugt  uns  ein  Zeitgenosse, 
der  Verfasser  der  Miracula  Cunigundis,  der  seinen  Bericht  1199  oder  1200, 
wohl  in  B.  selbst,  schrieb.  Nach  Aufzählung  vieler  Wunder,  die  1199  am 
Grabe  der  Heiligen  geschehen  seien,  und  die  er  selbst  teilweise  gesehen  haben 
will,  meint  er,  daß  auch  die  Juden  Augenzeugen  davon  gewesen  seien, 
Sie  wollten  aber  die  Wunder  erst  dann  anerkennen,  wenn  ein  Knabe,  der 
bei  ihnen  stand  und  außerordentlich  mit  dem  Kopfe  schüttelte,  geheilt 
würde.     Der  Jude  Jakob  wollte  sich  sogar  in  diesem  Falle  taufen  lassen  ^^). 

In  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  wird  die  jüdische  Gemeinde 
zu  B.  ein  gewisses  Ansehen  genossen  haben,  da  sie  der  jüdische  Reisende 
Benjamin  aus  Tudela  in  Spanien,  der  Deutschland  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  unter  den  deutschen  Gemeinden  aufzählt  ^^).  Eine  weitere  jüdische 
Quelle  erzählt  uns  von  der  Ermordung  zweier  junger  Aharoniden  in  B.  im 
Jahre  1218,  ohne  über  die  Veranlassung  etwas  mitzuteilen^^). 

In  B.  lebte  in  uuserm  Zeitraum  R.  Samuel,  der  oft  nach  B.,  dem 
Orte  seiner  Wirksamkeit,  genannt  wird  und  mit  R.  Samuel  b.  Baruch 
identisch  ist^^).  Sein  Vater,  auf  den  und  auf  dessen  Buch  sich  Samuel 
selbst  beruft 20)^  war  der  bekannte  R.  Baruch  b.  Samuel  aus  Mainz ^i).  Das 
Nürnberger  Memorbuch,    das  eme  Spende  von  ihm  verzeichnet,    hat  unter 
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den  Spendern  auch  die  Namen  seiner  Töchter,  Frau  Jiska  nnd  Frau  Jentil, 
aufbewahrt.  Ob  er  außer  in  B.  auch  in  Nürnberg  oder  noch  sonst  wo 
gelebt  und  gewirkt  hat,  läßt  sich  nicht  ermitteln  ^2).  S.  b.  B.  war  ein  Schüler 
des  R.  Elieser  aus  Metz^^)  und  stand  in  gelehrtem  Briefwechsel  mit  R.  Elieser 
b.  Joel  ha-Levi^*)  und  R.  Simcha  b.  Samuel,  dem  gegenüber  er  sich  als  den 
Jüngern  bezeichnetes),  ferner  mit  R.  Isaak  b.  Mose  Or  Sarua,  der  ihn  den 
„Löwen"  in  seinem  Kreise  nennt  e^).  Seine  gelehrte  Tätigkeit  gehört  daher 
in  die  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  Als  ihren  Lehrer  bezeichnen  ihn  sein 
Verwandter  R.  Meir  aus  Rotenburges),  ein  gewisser  Abraham,  der  vielleicht 
mit  dem  Bruder  des  R.  Meir  identisch  ist^^),  und  sein  Verwandter  R.  Ascher 
b.  Jakob  ha-Levi  aus  Osnabrück,  der  1290  den  kleinen  Aruch  geschrieben  e^), 
in  seinem  Kommentar  zum  Gebetbuche ^'^).  Auch  Israel  aus  Bamb.  war 
vielleicht  sein  Schüler  3^).  R.  S.  b.  B.  wurde  oft  um  Gutachten  angegangen, 
einmal  auch  von  R.  Salomo  aus  Wien  ^e).  Außer  in  den  Gutachten- 
sammlungen des  R.  Meir  a.  Rotenb.  ^^)  wird  er  besonders  oft  im  Mordechai^*), 
vielfach  aber  auch  in.  den  Werken  anderer  Autoren  angeführtes).  Wie 
aus  den  Zitaten  zu  schließen  ist,  hat  er  sich  mit  den  verschiedensten  Gebieten 
der  Halacha  und  mit  dem  gottesdienstlichen  Ritus  befaßt.  Erhalten  sind 
uns  jedoch  von  ihm  nur  eine  Reihe  von  Responsen,  die  in  den  verschiedensten 
Werken  zerstreut  sind  und  die  Wohltätigkeit,  das  Eherecht,  Zivilrecht, 
den  Sabbat,  die  Feiertage  und  andere  rituelle  Vorschriften  zum  Gegenstand 
haben  ^^).  In  zweifelhaften  Fragen  zeigt  er  die  Neigung,  nach  der 
mildernden  Seite  hin  zu  entscheiden  3').  Bekannt  sind  auch  von  ihm 
einige  bei  R.  Meir  a.  Rotenb.  und  andern,  ungenannten  Autoren  angeführte 
Erklärungen  zum  Pentateuch,  den  Gebeten  und  Bußgebeten e^).  Auch  soll 
er  Verfasser  eines  noch  vorhandenen  handschriftlichen  Kommentars  zum 
Gebetbuch  sein^^). 

Anmerkungen. 

^)  Perles,    Berner  Handschr.  18  M.     Derselbe,  Bibliogr.  Mitteil.  373  M. 

2)  Mart.  Regist.  44-4. 

3)  Weiß  134  unt. 

*)  MorR.  fol.  8b  Nr.  818,  327  u.  330,  fol.  53b  Nr.  368,  fol.  71  d  Nr.  803,  fol.  92c 
Nr.  1259,  fol.  93  b  Nr.  1281. 

5)  Y''2'Z'r\   (Lemb.)  fol.  7  b  Nr.  83. 

6)  JW.  Nr.  139. 

7)  Kobez  al  jad  1887  II,  14  ob. 

8)  Schitta  mekubbezet  zu  B.  kamma  (Vened.)  fol.  13  d  M. 

9)  BTG.  I,  103  M.     MRC.  Nr.  8  fol.  5b  M.,  fol.  74a  Nr.  205. 

10)  BTA.  IHM. 

11)  PLL.  I,  133  Nr.  7. 

12)  Looshorn  I,  7  M.  29  M.  33  ob.  119.  127. 

13)  J,  F.  Roth,  Gesch.,  d.  Nürnberger  Handels  I,  9  f. 

1*)  Jaffe  175  unt.    —    Der  Name   des  Papstes  und  des  Bischofs  sind  nur  durch 
Anfangsbuchstaben  angedeutet,    das  Datum  fehlt.     Nur  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
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läßt  sich  das  Jahr  1097  oder  1098  als  wahrscheinlich  voraussetzen.     Siehe  Stobbe  267 
Nr.  154,  Graetz,  Gesch.  (1894)  VI,  93,  AR.  Nr.  204. 

^■5)  Von  einem  Gemetzel  der  Juden  im  Jahre  1096  in  B.,  wie  es  Eckstein,  Bam- 
berg 3  anzunehmen  scheint  (s.  auch  Jewish  Enc.  s.  v.  Bamb.)  weiß  unsere  einzige  oben 

A.  14  angeführte  Quelle  nichts. 

IC)  PSS.  IV,  827a  cap.  79.  Looshorn  I,  320  unt.  AR.  Nr.  152.  —  Das  Jahr  1199 
gibt  der  Verfasser  selbst  an  (PSS.  IV,  825  a  cap.  1.  Looshorn  317),  s.  auch  PSS.  IV 
790  ob.  —  AR.  Nr.  152  und  Eckstein,  Bamberg  1  nehmen  irrtümlicherweise  an,  daß 
der  Verfasser  die  von  ihm  berichteten  Wunder  kurz  nach  dem  Tode  der  Heiligen 
geschehen  läßt,  und  sehen  daher  in  der  auf  die  Juden  bezüglichen  Mitteilung  die 
Kunde  von  Juden  in  B.  um  1033.  Auf  dieser  Annahme  beruht  offenbar  auch  die  Be- 
merkung in  Jewish  Enc,    die   Juden   seien   schon  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  in 

B.  ansässig  gewesen. 

")  BTA.  111  M.    BTG.  103  M. 

18)  Mart.  21  unt.  u.  148  A.  1. 

1^)  Die  Identität  ist  aus  folgenden  Gründen  wahrscheinlich:  In  einem  Kommen- 
tar zum  Gebetbuche  führt  ein  Schüler  des  R.  Sam.  b.  Bar.  einen  rituellen  Brauch  im 
Namen  seines  Lehrers  an  und  fügt  hinzu,  das  sei  auch  in  Bamberg  üblich  (Perles, 
Berner  Handschr.  18  ob.  Bibliogr.  Mitteil.  373).  Der  Verfasser  des  Agudda  (Ab. 
sara  Nr.  73  fol.  67  a  ob.)  teilt  eine  Entscheidung  im  Namen  des  R.  Sam.  b.  Bar.  mit,  die 
MorR.  fol.  96  d  Nr.  1371  Sam.  a.  Bamb.  zuschreibt.  Die  MorR.  fol.  97  a  Nr.  1375  ganz 
kurz  mitgeteilte  Korrespondenz  zwischen  R.  Sam.  a.  Bamberg  und  R.  Siracha  finden  wir  aus- 
führlich in  dem  Briefwechsel  zwischen  R.  Samuel  b.  Baruch  u.  R.  Simchab.  Sam.  bei  ChOS. 
(Nr.  61  fol.  18b  M.  u.  Nr.  63  fol.  18c  unt.)  wieder.  Zum  Überfluß  besitzen  wir  darüber 
auch  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  R.  Ascher  b.  Jakob  ha-Levi  aus  Osnabrück  in  seinem 
Kommentar  zum  Gebetbuch,  wo  er  seinen  Lehrer  und  Verwandten  T'NlOti'  '1  3in 
N5ij:iOÜ  -nn  n  mn  p  pinjnSD  nennt  (Weiß  133  unt.  NCB.  Nr.  1102  S.  312).  Die 
Behauptung  Michaels  Nr.  1203,  Sam.  a.  Bamb.  sei  identisch  mit  Sam.  b.  Menachem, 
ist  somit  widerlegt.  H.  Bambergers  Beweisführung  (Gesch.  d.  Rabbiner  in  Würzburg  11) 
hat  keine  Bedeutung.  Y''2^n  Nr.  465  ist  nicht,  wie  Mich.  Nr.  1205  u.  ZR.  200  unt. 
meinen,  ^nöt^,  sondern  ^NlOtT  zu  lesen.  Siehe  ZLG.  306  ob..  Groß  (MS.  1885  S.  512), 
S.  Kohn  149,  Eckstein,  Bamberg  140,  Mart.  383. 

20)  MorR.  fol.  153  a  Nr.  9  f.  MRC.  fol.  47  a  Nr.  143.  —  In  einem  Schreiben  an 
R.  S.  b.  B.  wünscht  R.  Simcha  über  die  diskutierte  Frage  die  Ansicht  von  dessen  Vater  zu 
erfahren  (ChOS.  fol.  18  c  Nr.  62  Ende). 

äi)  Siehe  auch  ZLG.  306  ob.,  ZR.  200  unt.,  Groß  (MS.  1885  S.  512),  Eckstein, 
Bamberg  140  unt.,  Wellesz  234  unt.  f. 

22)  Mart.  87  unt.  u.  88  ob.,  vgl.  das.  383  M.  —  Ein  Aufenthalt  des  R.  S.  b.  B.  in 
Frankreich  läßt  sich  nicht  nachweisen.  Die  Stelle  Mor  ChuU.  III.  (ed.  Preßb.  fol.  57  c 
Nr.  616  u.  Riva  fol.  132  a  Nr.  930),  die  S.  Kohn  149  unt.  anführt,  hat  am  Schluß 
yi  "iND  ny.  Von  R.  S.  b.  B.  ist  hier  nicht  die  Rede.  Übrigens  würden  die  Worte  „und 
so  ist  es  üblich  in  Worms  und  in  Frankreich"  noch  nicht  einen  Aufenthalt  in  Frank- 
reich beAveisen;   s.  Eckstein,  Sam.  aus  Bamb.,  S.  181  A.  3. 

33)  MorR.  fol.  25b  Nr.  1067,  fol.  84a  Nr.  1058.  HaMai.  (Amst.)  HSöl  \>Dn  niD^H 
V  fol.  260a  unt,,  wo  pn3J3  statt  p"l3JJ  zu  lesen  ist.  —  Daß  auch  R.  Tarn  sein  Lehrer 
gewesen  sein  soll,  wie  es  Mich.  Nr.  1203  u.  Eckstein,  Bamb.  141  nach  Jam  schel 
Schelomo  zu  Gittin  (ed.  Berlin)  Nr.  31,  Buchstabe  A'in,  fol.  36  b  M.  annehmen,  ist  wenig 
•wahrscheinlich.     MorR.  fol.  153  a  Nr.  9/10  scheint  dem  sogar  zu  widersprechen. 

2*)  MorR.  fol.  128  d  Nr.  818. 

25)  MorR.  fol.  27  a  Nr.  1375.     ChOS.  Nr.  56/64. 
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26)  munasy  ^IX:  JOS.  I  S.  2l4a  Nr.  748.  Das  Responsum  S.  226b  Nr.  766, 
das  die  Unterschrift  '31  p  t'XIÜw'  hat,  dürfte  von  unserm  S.  b.  B.  stammen. 

2')  MRC.  Nr.  8  fol.  öh  M.  (=  MRP.  fol.  23a  Nr.  108  u.  MorR.  fol.  120a 
Nr.  564),  fol.  74  a  M.  Nr.  205.  MRP.  fol.  26  a  Nr.  146,  fol.  71a  Nr.  706,  fol.  97  d  Nr.  957 
(=  MorR.  fol.  119  a  Nr.  544).  —  Daß  Samuel  an  seinen  Schäler  Meir  Anfragen  ge- 
richtet hätte,  geht  aus  MRC.  Nr.  74,  wie  Eckstein,  Bamberg  143  A.  7  annimmt,  nicht 
hervor.  Ich  trage  auch  große  Bedenken,  mit  Eckstein  142  die  Identität  des  Sara.  a. 
Bamb.  mit  R.  Samuel  aus  Eisenach,  an  den  R.  Me'ir  ein  Responsum  (Crem.  Nr.  14,  Berlin 
S.  127  Nr.  75)  sendet,  anzunehmen,  trotzdem  er  aucli  diesen  Samuel  seinen  Lehrer  u. 
Verwandten  nennt.     Ygl.  Wellesz  232. 

28)  A.  Epstein,  Der  Pardes  als  Quelle  für  die  Literaturgesch.  (MS.  1908  S.  727), 
s.  WeUesz  230. 

29)  Perles,  Borner  Handschr.  2.  19b  unc.  f.     MS.  1885  S.  232  unt. 

30)  Weiß  133  unt.  NCB.  Nr.  1102  S.  312  M.;  s.  ob.  A.  19.  Auch  die  Stelle  im 
Gebetbuchkommentar  des  Dw^  N''2X,  in  der  S.  b.  B.  von  einem  Schüler  angeführt 
wird  (Perles,  Bibliogr.  Mitteil.  373  M.  u.  Berner  Handschr.  18  ob.)  dürfte  ebenfalls 
dem  Kommentar  des  R.  Asch.  b.  Jak.  entnommen  sein,  den  er  auch  sonst  öfter  zitiert. 
—  ^Yellesz  235  A.  6  bezweifelt,  ob  A.  b.  J.  wirklicli  ein  Schüler  des  S.  b.  B.  gewesen 
sei,  und  vermutet,  die  betreffende  auf  diesen  bezügliche  Stelle  in  dessen  Kommentar 
sei  vielleicht  nur  ein  Zitat  aus  einer  Schrift  Me'irs.  Doch  ist  uns  eine  solclie  Stelle 
in  seinen  uns  bekannten  Schriften  nicht  bekannt. 

3«)  MorR.  fol.  107  c  Nr.  274.     S.  Kohn  125.     Eckstein,  Bamberg  144  unt. 

32)  MRP.  fol.  69  d  Nr.  690.  —  Aus  der  Anrede  „mein  Lehrer",  die  oft  nur  aus 
Höflichkeit  gebraucht  wird,  ist  noch  nicht  darauf  zu  schließen,  daß  Sal.  sein  Schüler 
war,  wie  Eckstein  141  behauptet. 

33)  MRC.  Nr.  73  u.  74.  MRP.  fol.  61a  Nr.  590,  fol.  73  Nr.  743,  fol.  73  b  M. 
Nr.  816,  s.  auch  ob.  A,  25  u.  Wellesz  235. 

3*)  MorR.  fol.  19  d  Nr.  818,  fol.  23  d  Nr.  1001,  fol.  25  a  Nr.  1062  u.  1066,  fol.  96  d 
Nr.  1371,  fol.  105  Nr.  207.  210.  211.  213,  fol.  107  Nr.  255  u.  267,  fol.  118  a  Nr.  526,  fol. 
153  d  Nr.  55,  s.  auch  ob.  A.  4,  19,  20,  23,  24,  25,  27,  31  und  imt.  A.  36. 

35)  y^Ou^Tl  (Lemb.)  Nr.  83.  117.  46.5.  536.  JW.  Nr.  139.  NCB.  Nr.  794  S.  156  M.; 
s.  ob.  A.  1,  8,  19,  23,  25,  26  u.  unt.  A.  36. 

36)  MRC.  foL47a  Nr.  143.  MRP.  foL  73  c  Nr.  7.50,  fol.  74  b  Nr.  7.55,  foL  76  c 
Nr.  789.  HaMai.  Sabbat  (ed.  Amst.)  fol.  149  a  Nr.  2.  MorR.  fol.  30  a  Nr.  1303,  fol.  93  b 
Nr.  1281,  fol.  94c  Nr.  1318,  fol.  109b  Nr.  309,  fol.  140c  Nr.  1218,  fol.  153a  Nr.  9  10 ; 
s.  auch  ob.  A.  25  u.  26. 

3")  Eckstein,  Bamb.  142. 

33)  ZR.  200  unt.  f.  ZGL.  101  unt.  NCB.  I,  420  unt.  Nr.  1205.  St.  Cat.  Hamb. 
58  ob.  Nr.  152.     Groß  in  ZfHB.  1909,  S.  22  unt.  f. 

39)  Peiles,  Beruer  Handschr.  18  ob.  —  Über  S.  aus  Bamb.  als  angeblichen 
Sammler  des  Pardes  oder  der  Likkute  ha-Pardes  s.  Eckstein  das.  297  f.  und  Buber  in 
seiner  Einleitung  zum  Sef.  ha-Ora. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Eckstein,  Ä.,  Gesch.  d.  Juden  im  ehemal.  Fürstbist.  Bamb.  Bamb 
1898.  —  Eckstein,  Ä.,  Samuel  aus  Bamb.  (Rahmers  Jüd.  Literaturbl.  1893  Nr.  46  u. 
47).  —  Jaffe,  Ph.,  Monum.  Bamberg.  Berl.  1869.  —  S.  Kohn.  —  Looshorn,  J.,  Gesch. 
d.  Bist.  Bamb.  I.  Münch.  1886.  —  Mortyrolo(jiuni.  —  Michael.  —  Perles,  J.,  Die  Berner 
Handschrift  des  kleinen  Aruch  (Jubelschrift  Graetz,  Breslau  1887).  —  Derselbe,  Biblio- 
graphische Mitteilungen  aus  Münch.    (Monatsschrift  1876).    —     Wellesx,   ./.,    Me'ir  b. 
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Baruch  aus  Rothenburg  (Revue  des  Etudes  juives  Bd.  58).  —  Weiß,  M.,  Catal.  d. 
hebr.  Handschriften  u.  Bücher  in   d.  Biblioth.  D.  Kaufmanns.     Frankfurt  a.  M.  1906. 

H.  Tykocinski. 

Bayern,   ßabaria,  Baiowaria,  Baiuwaria,  Baiwaria,  Baveria,  Bavaria, 

Paioaria^),  (2n-i'''>3N3,  (^ps^^s,  (*n^3'^3,  (^tj^nn-^a,  (^'[T^s,  (^"px'^E,  (^py^D, 
Königreich. 

Das  alte  Bayern,  das  als  Noricum  und  Vindelicien  schon  unter  Kaiser 
Augustus  unter  römische  Herrschaft  gelangt  ist,  gehört  zu  den  ältesten 
Kulturländern  des  deutschen  Bodens,  in  dem  die  Kömer  tiefe  Spuren  ihrer 
Tätigkeit  zurückließen^).  Die  römischen  Straßen,  die  das  Land  mit  Italien 
und  dem  Rhein  verbanden,  vor  allem  aber  die  Donau,  waren  auch  während 
der  fränkischen  Zeit  wichtige  Verkehrsadern.  Die  Donau  wies  den  Koloni- 
sationsbestrebungen und  Kriegsunternehmungen  der  Franken  und  Bayern 
die  Richtung  nach  Osten.  An  der  Donau  finden  wir  auch  die  Bischofssitze 
Passau  und  Regensburg.  Regensburg  war  eine  der  bedeutendsten  Städte 
des  ostfränkischen  Reiches  und  der  Regierungssitz  der  deutschen  Karolinger, 
Die  raffelstetter  Zollordnung  aus  den  ersten  Jahren  des  10.  Jahrhunderts 
zeigt  an  der  Donau  und  den  Nebenflüssen  einen  regen  Handel  Bayerns 
nach  dem  Osten. 

Die  im  7.  und  8.  Jahrhundert  entstandenen  bayrischen  Gesetze  kennen 
noch  keine  Juden  ^).  Urkundlich  kommen  sie  zuerst  in  der  soeben  genannten, 
für  den  Verkehr  zwischen  Bayern,  Mähren  und  Böhmen  festgesetzten  Zoll- 
ordnung vor.  Nach  dieser  Ordnung  hatten  Juden  sowie  auch  andere  Kauf- 
leute, gleichviel  ob  sie  aus  Bayern  oder  aus  anderen  Ländern  kamen, 
sowohl  von  Sklaven  als  auch  von  anderen  Waren  den  gebührenden  Zoll  zu 
entrichten,  wie  er  zur  Zeit  der  früheren  Könige  üblich  war^").  Da  die 
Zollordnung  nur  die  Zollbestimmungen  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Deutschen 
und  seiner  Nachfolger  erneuerte,  so  dürften  auch  die  auf  die  Juden  bezüg- 
lichen Bestimmungen  noch  aus  jener  Zeit  stammen,  wodurch  sich  die  An- 
wesenheit der  Juden  in  B.  seit  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  nachweisen 
ließe.  Ihre  feste  Niederlassung  innerhalb  der  Grenzen  des  ehemaligen 
Bayerns  lernen  wir  am  frühesten  in  Regensburg,  981,  kennen,  in  Passau 
erst  1210,  in  Landshut  ungefähr  um  dieselbe  Zeit.  Nur  schwache  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  finden  wir  gegen  Ende  unseres  Zeitraums  in  München 
und  in  Freising  ^^).  Gewisse  Nachrichten  lassen  sie  auch  bei  Berchtes- 
gaden  vermuten  ^^).  Getaufte  Juden  oder  deren  Nachkommen  trifft  man 
in  der  Gegend  von  Landshut,  Vilshofen  und  in  Raitenhaslach  als  Ritter 
und  Grundbesitzer^-).  1171  begegnet  uns  ein  Hartwic  Judemann  als  Zeuge 
in  einer  in  Gegenwart  Herzogs  Heinrich  von  B.  über  den  Verkauf  eines 
Gutes  bei  Landshut  an  das  Kloster  Admont  in  Mosburg  ausgestellten  Ur- 
kunde ^^).     Ob  wir  aber  Judemann  als  einen  Juden  betrachten  dürfen,   ist 


Bayern  23 

zweifelhaft.  Ebenso  unsicher  ist  der  Zusammenhang  des  899  erwähnten 
Judaheimma  mit  Juden  ^^). 

Von  Verfolgungen  in  B.  in  unserm  Zeitraum  ist  uns  nur  die  zu  Regens- 
burg im  Jahre  1096  bekannt'*).  1146  ermahnte  Bernhard  v.  Clairvaux  in 
einem  Schreiben  an  die  (ieistlichkeit  und  das  Volk  in  Ostfranken  und  B., 
die  Juden  nicht  zu  verfolgen,  sie  nicht  zu  töten  noch  zu  vertreiben.  Sie 
sollten  nur  den  Kreuzfahrern  die  Zinsen  erlassen^'). 

Ihre  Beschäftigung  war,  so  weit  wir  aus  den  knappen  Nachrichten 
entnehmen,  der  Handel.  Zur  Zeit  der  Zollordnung  waren  die  Handels- 
artikel vornehmlich  Sklaven  und  außerdem  wohl  noch  Salz  und  Pferde. 
In  dem  Privilegium  Kaiser  Friedrichs  I.  von  1182  für  die  Juden  in  Regens- 
burg, das  aber  wohl  auch  die  rechtlichen  und  mittelbar  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  andern  Juden  Bayerns  zum  Ausdruck  bringt,  wird  ihr 
Handel  mit  Gold,  Silber  und  Metallen  besonders  hervorgehoben  ^*).  Auf 
Geldgeschäfte  ließe  das  oben  erwähnte  Schreiben  Bernhards  von  1146 
schließen,  der  vom  Erlaß  der  Zinsen  durch  die  Juden  spricht.  Da  aber 
dieses  Schreiben  auch  an  andere  Provinzen  gerichtet  war,  so  kann  es  über 
die  besonderen  Verhältnisse  der  Juden  in  B.  sicheren  Aufschluß  nicht 
geben.  Auch  die  Nachricht  aus  dem  Jahre  1137  von  einem  reiclien  Juden 
Isaak  in  Regensburg,  der  Geld  auf  Zinsen  auslieh  ^*^),  ist  mit  großer  Vor- 
sicht aufzunehmen.  Die  Erzählung,  deren  Kern  die  Bekehrung  des  kleinen 
Sohnes  des  Isaak  bildet,  ist  zu  sehr  mit  Wundern  geschmückt  und  be- 
findet sich  nicht  in  einer  bayrischen  Quelle,  sondern  bei  einem  Chronisten, 
der  in  Holland,  weit  vom  Schauplatze  des  Ereignisses,  lebte ^').  Ebenso 
wenig  ist  die  Mitteilung  einer  Chronik  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts von  einem  Juden,  der  in  Landshut  Geld  auslieh  ^^)  als  sichere 
Tatsache  zu  betrachten.  Nur  ein  einziger  Fall  jüdischen  Geldhandels  läßt 
sich  mit  Sicherheit  in  Regensburg  nachweisen.  1107  verpfändete  Bischof 
Hermann  von  Prag  bei  den  Regensburger  Juden  5  Pallien  für  500  Mark 
Silber,  um  zum  Lösegeld  für  den  Herzog  Swatopluk  beizutragen  i"). 

In  der  hebräischen  Literatur  begegnet  uns  der  Name  Bayern  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  und  im  13.  Jahrhundert  nur  zweimal*)^).  Die 
Form  Baiwar  oder  Baiwer  reicht  sicher  in  frühe  Jahrhunderte  zurück 
und  bezeugt,  daß  die  Bekanntschaft  der  Juden  mit  diesem  Lande  schon 
damals  sehr  alt  war.  Doch  beweist  die  Seltenheit  des  Namens,  daß  B.,  mit 
Ausnahme  von  Regensburg,  das  so  oft  erwähnt  wird,  und  dessen  Gelehrte  einen 
guten  Klang  hatten,  für  die  hebräische  Literatur  von  keiner  Bedeutung  war. 

Anmerkungen. 

')  Zeiiß,  flie  Herkunft  der  Bayern,  1857,  7  ff.  Förstemann,  Altdeutsch.  Namenb.  II, 
299  ff. 

2)  EBL.  92. 

3)  Mart.,  Register  444. 
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*)  MRC.  fol.  40b  Nr.  107  unt. 

5)  Josef  Kara  (nach  Berliner  in  HB.  1872  S.  12  unt.) 

6)  JW.  Nr.  113. 

^)  JP.  fol.  64  c  Nr.  232. 

^)  Dümmler  I,  28  unt.  Büdinger,  Oesterreichische  Gesch.  I,  5  unt.  Riezler  I,  34  ff. 

^)  Aretin  5.  Gotthelf  5  unt.  f.  —  Über  die  Entstehungszeit  der  Leges  Baju- 
variorum  s.  Riezler  I,  114ff. 

^°)  Quellen  und  Literatur  s.  unter  Oesterreich. 

^^)  Siehe  die  betreffenden  Artikel. 

12)  Näheres  unter  Kaitenhaslach, 

12)  J.  Zahn  I  Nr.  538  S.  497  unt.  —  In  bayrischen  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts begegnen  wir  dem  Namen  Judemann  unter  Christen  sehr  oft,  s.  MB.  V.  IX. 
X.  XVI.  XVII.  X^^II.  XIX.  XX.  XXIII.  XXIV  Register. 

!•*)  Siehe  unter  Regensburg. 

15)  AR.  Nr.  244. 

1^)  „Positisque  in  fenore  nummis"  s.  Annales  Egmundi  1137  (PSS.  XVI,  454  Z.  15). 

i*")  Über  die  Annales  Egmundi  s.  das.  442  f.  und  Watteubach,  Deutschlands  GQ. 
im  MA.  1894,  II,  429. 

'S)  Siehe  unter  Landshut.  —  Schreiber  1, 162  ob.  (nach  Muffat,  der  mir  unzugänglich 
war)  spricht  sogar  allgemein  davon,  daß  die  Juden  zur  Erweiterung  der  Städte  Geld 
gegeben  hätten,  und  daß  ihnen  die  Niederlassung  darin  gestattet  worden  sei. 

19)  PSS.  IX,  112  Z.  20.     AR.  Nr.  214. 

Bibliographie. 

Aretin,  Gesch.  d.  Jud.  in  Bayern.  Landshut  1903.  —  Aronüis.  —  Dümmler.  — 
Eckstein,  A.,  Bayern  in  Jowish  Encyclopedia  II.  —  Ootihelf,  J.,  Rechtliche  Stellung 
der  Jud.  in  Bayern.  Münch.  1851.  —  Monumenta  boica.  —  Riexler.  —  Schreiber,  W., 
Gesch.  Bayerns  in  Verbind,  mit  d.  deutsch.  Gesch.  Freiburg  i.  B.  1889.  —  Urkunden- 
buch  d.  Landes  ob  d.  Enns  IL     Wien  1856.  H.  Tykocinski. 


Bayreuth,  ältere  Formen:  Baierriute,  Baierrute ^),  (^aii'^n  jC-^stsiT'a, 
Hauptstadt  des  bayr.  Kgbz.  Oberfranken,  am  Koten  Main. 

Das  erst  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  urkundlich  nachweisbare 
B.  gehörte  bis  1248  zum  Besitze  der  Herzöge  von  Meran  und  gelangte 
dann  an  die  Burggrafen  von  Nürnberg*). 

Über  Juden  in  Ba3'reuth  finden  wir  eine  Notiz  in  den  Kechtsgutachten 
des  R.  Meir  a.  Rotenburg.  Ein  Jude  flüchtete  aus  B.  Der  Herzog  kon- 
fiszierte sein  Haus  und  überließ  es  einem  andern  Juden  zum  Wohnen. 
Der  frühere  Inhaber  verlangte  nun  von  diesem  Entschädigung  für  die  Be- 
nutzung des  Hauses;  doch  R.Samuel,  den  der  Schreiber  dieser  Notiz,  wohl 
R.  Meir  selbst,  als  seinen  Lehrer  bezeichnet,  spricht  den  Mieter  frei,  denn 
der  Herzog  (dux)  würde  das  Haus,  wenn  der  Jude  es  räumen  wollte,  doch 
einem  NichtJuden  überlassen^).  Dieser  Samuel  dürfte  mit  R.  Samuel  aus 
dem  benachbarten  Bamberg '^),  dem  Lehrer  R.  Meirs,  identisch  sein.  Damit 
wäre  das  Bestehen  einer  jüdischen  Ansiedlung  in  B.  in  der  1.  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  nachgewiesen. 
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Anmerkungen. 

1)  Hollo  22. 

2)  Mart.  80  ob. 

3)  Siehe  A.  5. 

*)  Holle  23  M.  26. 

5)  "imxi  'HS  nv"?  iV'X!2',-n  m^n^rs  ^*y^•n  npb)  Nun'''n  -idü  mn  ihn  mn^ 

^l.l'?   uV'X'^^:   MRP.  fol.  67a  Nr.  661;    s.  Eckstein,  Bamberg  143,    wo    es    |iO:;n   statt 
DIDH    heißt,    das   er  mit-  „Markgraf"    übersetzt.      Bei   Eckstein,    Gesch.   der  Jud.  im 
Markgrafentum  Bayreuth  1  felilt  diese  Nachricht. 
^)  (her  S.  aus  Bamb.  s.  unter  Bamberg. 

Bibliographie. 

Ei-kstrui,  A.,  Gesch.  d.  Jud.  im  ehemal.  Fiü'stbist.  Bamberg.  Bamb.  1898.  — 
Hülle,  J.   W.,  Gesch.  d.  St.  Bayreuth.     Ba>r.  1901.  H.  Tykocinski. 

Berchtesgaden,  Marktflecken  im  südöstlichen  Oberbayern. 

In  einer  nrkundliclien  Aufzeichnung  von  1136  über  den  Verkauf  von 
Grundstücken  an  das  Kloster  zu  B.  erscheint  unter  andern  als  Zeuge  ein 
Jude  Ernustus.     Näheres  unter  Krems.  H.  Tykocinski. 

Berg'heim,  Kgbz.  Cöln. 

Bergheim,  an  der  südlich  vorbeiziehenden  Römerstraße  gelegen^),  er- 
scheint im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  als  einfaches  praedium.  Pfalz- 
graf Otto  bei  Eliein  verlieh  1233  die  i)falzgräflichen  Rechte  Markgraf 
Wilhelm  von  Jülich;  dieser  erbaute  hier  ein  Schloß  an  der  Erft,  das  im 
Jahre  1239  von  Erzbischot  Konrad  von  Cöln  verbrannt  und  zerstört  wurde. 
Doch  wurde  offenbar  bald  darauf  ein  neues  Schloß  aufgebaut.  Schon  1248 
wird  v/ieder  ein  castrum  genannt-).  Daß  es  Juden  in  Bergheim  in  der 
hier  zu  behandelnden  Zeit  gegeben  hat,  wissen  wir  nur  aus  der  Nennung 
eines  Samuel  von  Bergheim,  Sohn  des  Nathan  und  der  Hanna,  und  seiner 
Frau  Bathseva  in  dem  Cölner  Judenschreinsbuch  (ca.  1247/60)").  Er  ist 
vermutlich  aus  Cöln  nach  Bergheim  ausgewandert*).  In  einer  hebräischen 
Urkunde  führt  er  den  Beinamen  „der  Märtyrer",  ohne  daß  wir  etwas  von 
der  Verfolgung,  bei  der  er  das  Leben  einbüßte,  wissen.  Sein  halbes  Haus 
in  der  Bürgerstraße  in  Cöln  ging  nach  seinem  Tode  an  seine  drei  Söhne 
über  5).     Sonst  ist  über  Juden  in  Bergheim  in  dieser  Zeit  nichts  bekannt. 

Anmerkungen. 

1)  Giemen,  31. 

2)  a.  a.  0.  37. 

3)  Q.  I  Nr.  25.  26.  71.  80.  90.  S.  mein  Grundbuch  des  Judeuviertels  in  Cöln,  Nr.  4."). 
AR.  Nr.  561.  657.  721.  766. 

*)  Seine  Eltern  führen  nicht  den  Beinamen  von  Bergheim.  Auch  seine  Kinder 
nicht.  Ihm  selbst  wird  dieser  Herkunftsname  nur  einmal  nach  seinem  Tode  beigelegt, 
Q.  I  Nr.  90.  71. 

5)  s.  mein  Grundbuch  Nr.  45. 
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Bibliographie. 

ÄroniKS.  —  Die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz,    4.  Band,  Clemen,  Paul,  der 

Landkreis    Köln,    Düsseldorf  1897.     III,    Die  Kunstdenkmäler    des  Kreises  Bergheim, 

Düsseldorf  1899,  S.  30  ff.,  wo  die  Literatur  angeführt  ist. 

A.  Kober, 

Beuthen  a.  0. 

Die  alte  polnische  Landesburg  Bytom,  20  km  westnordwestlich  von 
Glogau,  an  die  sich  später  das  gleichnamige  Städtchen  anschloß,  wird 
schon  in  den  frühesten  Zeiten  der  schlesischen  Geschichte  (1107)  erwähnt^). 
Im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gab  es  jüdische  Grundbesitzer  in 
dieser  Gegend.  In  einem  Vertrage  zwischen  ihrem  Landesherren,  dem 
Herzog  Heinrich  I.  von  Breslau,  und  dem  Bischof  Lorenz  wurde  1227 
festgesetzt,  daß  sie  von  ihren  Ländereien  die  Zehntabgabe  an  die  Kirche 
zu  leisten  haben. 

Anmerkungen. 

^)  Oesterley  s.  v.  S.  61.     Partsch  II,  635. 

2)  Brann  8  (woselbst  A.  2  Reg.  442  [statt  424]  zu  lesen  ist).  13.  25.  Die 
hebräische  Bezeichnung  Glü^Z,  die  zuerst  in  einem  BGA.  d.  R.  Jehuda  Liwa 
b.  Bezalel  d.  d.  Mo  (21.  Thammus  =)  11.  Juli  1583  (vgl.  Jakob  Pollak,  naitt'n 
nJi:iy  ntrs  ron»  ....  IlS^n  Prag  1594,  4)  vorkommt,  bezieht  sich  auf  die  gleich- 
namige oberschlesische  Stadt,  die  1254  angelegt  worden  ist  (Grünhagen,  Gesch. 
Schlesiens  I,  58.  86),  und  in  der  Juden  zuerst  1421  erwähnt  werden  (.Brann  27). 

Esbliographie. 

Braun,  Gesch.  d.  Juden  in  Schlesien.  M.  Brann. 

Bingen,  rheinhessische  Kreisstadt,  (^n;:^2,  ('-;r2,  im  MA.  819: 
Bingia,  8^2:    Binga^)  und  1203/4:    Binge*). 

An  dem  Scheidepunkt  der  römischen  Heerstraßen  nach  Cüln,  Trier 
und  Mainz,  nicht  allzuweit  von  der  königlichen  Pfalz  in  Nieder-Ingelheim, 
haben  Juden  wohl  schon  in  früher  Zeit  ihre  Niederlassung  erwirkt.  Wenn 
einer  alten  Urkunde  zu  trauen  ist,  dann  waren  sie  in  Bingen  bereits  an- 
sässig, bevor  die  Stadt  unter  die  Oberhoheit  der  Mainzer  Erzbischöfe 
(unter  Wilhelm  954—968  oder  Rotbert  970—975)  kam.  Die  erwähnte  Ur- 
kunde sagt:  „  .  .  .  die  stat  Bingen  und  daz  lant  dar  umbe  war  dez  Kunigs, 
die  Juden  ze  Bingen  und  ze  Menze  vnd  daz  Gericht,  vnd  der  Säle  ze 
Menze  war  och  des  Kunigs^)."  Französische  Emigranten  mögen  hier  schon 
anfangs  des  11.  Jahrhunderts  eine  Zuflucht  gefunden  haben.  Daß  im 
12.  Jahrhundert  in  Bingen  schon  eine  jüdische  Gemeinde  bestanden  hat, 
bezeugt  der  um  1160  reisende  Benjamin  von  Tudela^).  Unter  den  Ver- 
folgungen im  12.  und  13.  Jahrhundert,  die  ihre  Opfer  in  den  Rheinstädten 
forderten,  haben  auch  die  Binger  Juden  leiden  müssen.  Noch  vor  Ab- 
lauf des  1 2.  Jahrhunderts  wurden  sie  am  Neujahrsfeste  1198  oder  1199 
beraubt  und  verjagt.     Der  berühmte  R.  Elieser  b.  Joel  ha-Lewi,  der  damals 
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in  ihrer  Mitte  lebte,  verlor  dabei  seine  Blichersammlung  ^).  Weitere  zuver- 
lässige Kunde  über  sie  erfahren  wir  dann  erst  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts *). 

Anmerkungen. 

1)  BTG.  71a.   EJL.  Nr.  1006.    Mart.  70;    Berliner- Festschrift  335:    Lcket  Joscher 
6.  72.  77.  78, 

2)  BTG.  71  a  Note  27. 
2)  Oestersley  s.  v; 

*)  Lamprecht,  Wirtschaftsleben  III,  4'. 

^)  Bodmann  I,  7  Note. 

«)  A.  a.  0. 

■')  EJL.  Nr.  1006,  vgl.  unter  Cöln. 

^)  Grünfeld  6,  nach  Weidenbach,  Reg.  Bing.  Nr.  238. 

Bibliographie. 

Bodmoni),    Rheingauische  Altertümer  .  .  .     Mainz  1819.    —    Grünfeld,    Zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  Bingen  a.  Rh.     Bingen  1905.  S.  Salfeld. 


Blankenburg,  Kreisstadt  im  Herzogtum  Braunschweig,  am  Nord- 
rande des  Harzes. 

Die  Grafen  von  Blankenburg  werden  urkundlich  seit  1130  erwähnt^). 
Um  1182  wurde  die  Stadt  B.  samt  der  Burg,  da  der  Graf  zu  Heinrich 
dem  Löwen  hielt,  von  den  Kaiserlichen  erobert  2). 

Nach  Angaben  einer  hebräischen  Quelle  aus  dem  17.  Jahrhundert  soll 
während  des  3.  Kreuzzuges  die  jüdische  Gemeinde  in  B.  von  den  Kreuz- 
fahrern tiberfallen  worden  sein^).  Eine  diese  Mitteilung  bestätigende 
Nachricht  in  den  älteren  Quellen  ist  uns  nicht  bekannt.  In  einer  Urkunde 
von  1241  lernen  wir  einen  Juden  Jakob  aus  B.  kennen,  dem  die  Abtei  in 
dem  naheliegenden  Quedlinburg  bereits  im  Jahre  1233  die  Summe  von 
213  Mark  Silber  schuldete.     Näheres  unter  Quedlinburg. 

Anmerkungen. 

1)  Cod.  diplom.  Sax.  reg.  Hauptteil  I  Bd.  II  Regist.  Leibrock  I,  101  f.  Stein- 
hoff  14  unt. 

2)  Leibrock  I,  103  unt.  ff.     Steinhoff  17. 

3)  Auerbach  6  M. 

Bibliographie. 

Auerbach.    —    Leibroch;    G.  A.,    Chronik    d.  St.    u.    des  Fürstent.  Blaukenburg. 

Blankenburg   1864.    —    Steinhoff,    F.,    Gesch.    d.  Grafscliaft    bezw.    des  Fürstentums 
Blankenburg.     Blankenburg  u,  Quedlinburg  1891.  H.  Tjkocinski. 


Böhmen,  Cech.:  Cechy^),  deutsch  und  lat.:  Beeheim,  Beheim,  Be- 
hem,  Peeheim,  Bohemia^)  (^c^nn,  (*D\13,  (^c"2,  (*'c-2,  (^cr,:,  (*c^*r^2, 
(^Dnn,  (^^Dn^^3,  (^^CTE,  (^'DnyD,  (^^'yJD  px,  Königreich. 
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Bereits  zur  Zeit  der  ersten  römisclien  Kaiser  herrschten  von  B.  aus 
die  Markomannen  über  weit  ausgedehnte  Gebiete  ^*).  Doch  erst  zu  Beginn 
des  10.  Jahrhunderts  zeigen  sich  dort  deutlich  die  Umrisse  eines  slavischen 
Staates,  der  sich  anfangs  im  Kampfe  gegen  das  deutsche  Reich,  dann  in 
enger  Anlehnung  an  dasselbe  zu  einem  mächtigen  Königreich  entwickelt. 
Durch  die  ständigen  Berührungen  zwischen  Römern  und  Markomannen 
entstanden  Handelsbeziehimgen,  und  es  gingen  damals  von  der  Donau  aus 
mehrere  Handelswege  durch  B.  Auf  einen  regen  Handelsverkehr  Böhmens 
mit  den  römischen  Provinzen  und  auf  eine  einheimische  Metallindustrie 
deuten  auch  reiche  metallische  Funde  ^5). 

Bestimmte  Nachrichten  über  den  dortigen  Warenaustausch  bieten  uns 
die  Quellen  erst  seit  dem  10.  Jahrhundert.  Das  im  9.  Jahrhundert  ein- 
geführte Christentum  führte  dem  Lande  neue  Kulturelemente  zu  und  knüpfte 
neue,  innigere  Beziehungen  zwischen  ihm  und  dem  ostfränkischen  Reiche. 
Prag  unterstand  dem  Erzbistum  Mainz,  und  viele  deutsche  Priester,  Mönche, 
Kaufleute  und  Ansiedler  kamen  nach  B.^*^).  Im  10.  Jahrhundert  bezogen 
die  Baj^ern  von  dorther  Sklaven,  Pferde  und  Wachs ^^).  Prag,  das  um 
diese  Zeit  von  Muselmännern,  Russen  und  Slaven  aufgesucht  wurde,  wird 
als  die  bedeutendste  Handelsstadt  des  slavischen  Nordens  mit  einer  ein- 
heimischen Industrie  bezeichnete^).  Dort  treffen  wir  auch  im  folgenden 
Jahrhundert  Kaufleute  der  verschiedensten  Völker  e'').  Im  11.  Jahrhundert 
sehen  wir  bei  Leitmeritz  auf  der  Elbe  Handel  mit  Salz,  Fischen,  Sklaven, 
Wein  und  Getreide  treiben -°).  Handelsbeziehungen  mit  dem  Norden  be- 
zeugen Münzfunde  21).  Fördernd  auf  den  Güteraustausch  wirkten  die  reichen 
Metallschätze  des  Landes,  deren  Anbau  man  schon  sehr  frühzeitig  begegnet  ^2). 

Die  Anwesenheit  jüdischer  Kaufleute  an  der  mittleren  Donau  in  den 
ersten  Jahren  des  10.  Jahrhunderts,  von  der  uns  die  Raffelstetter  Zollordnung 
Kunde  gibt,  legt  uns  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  das  angrenzende  B. 
damals  von  ihnen  aufgesucht  wurde -•'^).  Doch  erst  durch  den  Reisenden 
Ibrahim  Ibn  Jakub,  der  selbst  Jude  war,  erhalten  wir  die  sichere  Nach- 
richt, daß  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  unter  andern  Kauf- 
leuten auch  Juden  aus  dem  Lande  der  Türken  (Ungarn)  mit  Waren  nach 
Prag  kamen  1*).  Das  Vorhandensein  von  Juden  in  B.  zur  Zeit  des  Bischofs 
Adalbert,  vor  dessen  Reise  nach  Rom  im  Jahre  989,  setzen  auch  die 
Lebensbeschreibungen  dieses  Heiligen  voraus,  nach  deren  Versicherung  die 
Böhmen  christliche  Sklaven  an  sie  verkauften  2*).  Für  das  letzte  Jahrzehnt 
des  11.  Jahrhunderts  bezeugt  uns  der  erste  böhmische  Chronist,  der  im 
Jahre  1125  verstorbene  Dekan  der  Prager  Kirche  Cosmas,  das  Bestehen 
jüdischer  Ansiedelungen  in  Prag  und  Wyschehrad^^).  Indirekt  läßt  sich 
sogar  aus  den  Worten  des  Chronisten  der  ziemlich  sichere  Schluß  ziehen, 
daß  die  erste  Einwanderung  der  Juden  nach  B.  zu  einer  Zeit  geschah,  die 
dem  Gedächtnisse  seiner  Zeitgenossen  schon  fern  lag^^). 
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Wenn  auch  der  Hauptsitz  der  böhmischen  Juden  außer  allem  Zweifel 
Prag  war,  und  auch  die  Quellen  bei  Erwähnung  der  dortigen  Juden  vor 
allem  Prag  im  Auge  haben,  so  muß  es  doch  schon  in  unserer  Zeit  auch 
in  andern  Städten  Böhmens  jüdische  Niederlassungen  gegeben  haben, 
Salomo  b.  Simeon  führt  in  seinem  Bericht  über  den  ersten  Kreuzzug  unter 
den  verfolgten  Gemeinden  außer  Prag  auch  B.  auf^^).  Isaak  Or  Sama, 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  erwähnt  mehrmals  seine  Lehrer 
in  B.  und  führt  oft  die  dortigen  Gebräuche  an.  Man  spricht  auch  von  den 
„Alten  Böhmens"  ^'').  Überhaupt  ist  in  der  hebräischen  Literatur  unsrer 
Periode  mehr  von  B,  als  von  Prag  die  Bede,  Daß  gegen  Schluß  unsres 
Zeitraumes  oder  in  den  darauf  folgenden  Jahren  B.  verschiedene  kleinere 
jüdische  Ansiedelungen  besessen  hat,  verbürgt  uns  eine  gleichzeitige 
Quelle-^),  Doch  außer  über  Prag  und  Wyschehrad  sind  wir  für  unsre 
Periode  nur  noch  über  eine  Gemeinde  in  Pribram  unterrichtet.  Spuren 
von  der  Anwesenheit  der  Juden  lassen  sich  auch  in  Kopist,  Leitmeritz 
und  Wratzlau  verfolgen 29).  Wenn  wir  einer  nicht  ganz  einwandfreien 
Nachricht  Glauben  beimessen  dürften,  hätten  sich  in  B.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  106  Juden  befunden  3°). 

Wie  in  vielen  anderen  Ländern  brachte  auch  in  B.  der  in  den  letzten 
Jahren  des  11.  Jahrhunderts  angefachte  Glaubenseifer  den  Gegensatz  zwischen 
Christenheit  und  Judenheit  zu  scharfem  Bewußtsein,  Ln  Jahre  1096 
wurden  die  Juden  von  den  Kreuzfahrern,  die  durch  B.  zogen,  gewaltsam 
getauft  oder  getötet  3^),  Wenn  auch  Cosmas  versichert,  daß  die  Juden 
bald  darauf  wieder  vom  Christentum  abgefallen  seien,  so  muß  doch  ihre 
Rückkehr  zum  alten  Glauben  Schwierigkeiten  gefunden  haben.  Ihre  Lage 
wird  daher  mißlich  gewesen  sein.  Manche  wanderten  aus,  andere  wollten 
ihr  Vermögen  heimlich  nach  Polen  oder  Ungarn  fortschaffen.  Sobald  Herzog 
Bretislaw  im  Jahre  1098  dies  erfuhr,  ließ  er  sie  von  Kopf  bis  Fuß  aus- 
plündern ^2)  Trotzdem  müssen  noch  Juden  in  B.  zurückgeblieben  sein, 
besonders  wohl  jene,  die  noch  länger  im  Scheinchristentum  verharrt  haben. 
Denn  vom  Bischof  Hermann,  der  im  Jahre  1099  dem  Prager  Bischof 
Cosmas  gefolgt  war,  erzählt  der  Chronist  Cosmas,  er  hätte  die  Rückkehr 
der  Juden  zum  Glauben  ihrer  Väter  nicht  verhindert  ^^^^  Im  Jahre  1107 
gaben  die  Juden  ihren  Beitrag  zum  Lösegeld,  das  Herzog  Swatopluk  für 
seine  Haftentlassung  an  König  Heinrich  V.  zu  zahlen  hatte  ^^).  Wenn  auch 
die  Juden  nach  und  nach  sämtlich  das  Judentum  wieder  angenommen 
haben  mochten,  so  durfte  sich  wohl  der  jüdische  Kultus  noch  lange  nicht 
offen  in  der  Gemeinde  zeigen.  Denn  noch  im  Jahi-e  1124  befanden  sich 
in  der  Synagoge  —  ohne  Zweifel  in  der  Prager  —  Altar  und  Reliquien, 
wohin  sie  nur  im  Jahre  1096  gekommen  sein  konnten.  Erst  1124  wagten 
die  Juden  Altar  und  Reliquien  zu  entfernen.  Und  das  taten  sie  nur  mit 
Unterstützung  des  getauften  Juden  Jakob,  der  am  Hofe  des  Herzogs  Wladislaw 
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eine  sehr  einflußreiche  Stelle  einnahm  und  jetzt  zum  Glauben  seiner  Väter 
zurückkehrte  3^).  Dieses  Unternehmen  führte  zu  Jakobs  Sturz.  Wladislaw 
zog  nicht  nur  das  große  Vermögen  Jakobs  für  seine  Schatzkammer  ein, 
sondern  zwang  auch  die  andern  Juden,  eine  gewaltige  Summe  zu  zahlen, 
um  Jakob  vom  Tode  zu  retten.  Der  Fall,  der  nur  eine  Folge  der  Er- 
eignisse des  Jahres  1096  war,  hatte  noch  weitere  nachteilige  Folgen  für 
die  böhmischen  Juden.  Der  Herzog  ließ  von  dem  erlegten  Strafgelde  alle 
christlichen  Sklaven  von  den  Juden  loskaufen  und  verbot  auch  den  Christen, 
ferner  bei  Juden  zu  dienen  3^). 

Wie  der  erste,  so  brachte  auch  der  zweite  Kreuzzug  eine  Verfolgung, 
in  der  gegen  150  Juden  erschlagen  wurden.  Ephraim  b.  Jakob  aus  Bonn, 
unser  Gewährsmann,  der  den  Kreuzzug  in  seinem  Knabenalter  miterlebte, 
widmete  den  böhmischen  Märtyrern  ein  besonderes  Klagelied^'). 

Seit  dem  Tode  des  Cosmas,  dem  wir  so  wertA^olle  Nachrichten  über 
die  Juden  verdanken,  schweigen  die  böhmischen  Chronisten,  abgesehen  von 
einer  ganz  kurzen  Notiz  über  den  Brand  einer  Synagoge  im  Jahre  1142  ä*) 
und  zweifelhaften  Nachrichten  späterer  Chroniken,  während  unserer  Periode 
gänzlich  über  die  dortigen  Juden.  Trotzdem  ist  das  weitere  Bestehen 
jüdischer  Ansiedlungen  in  B.  nicht  zweifelhaft.  Urkundlich  werden  Juden 
kurz  erwähnt  1222^^),  ein  getaufter  Jude  1228*'^).  Von  Benjamin  aus  Tudela 
erfahren  wir,  daß  dort  Juden  im  3.  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  lebten  ^'^). 
In  anderen  hebräischen  Quellen  lernen  wir  eine  ganze  Eeihe  von  Gelehrten 
aus  der  2.  Hälfte  des  12.  und  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  kennen, 
die  aus  B.  stammten  oder  dort  ihren  Wirkungskreis  hatten,  und  erfahren 
vieles  über  die  Gebräuche  der  dortigen  Gemeinden  aus  dieser  Zeit.  Wir 
sehen,  wie  zwei  bedeutende  Gelehrte  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
in  ihren  Werken  oft  die  böhmische  Sprache  zur  Erklärung  schwer  ver- 
ständlicher hebräischer  Wörter  benutzen*^).  Wir  haben  also  die  Sicher- 
heit, daß  auch  nach  Cosmas  Juden  in  B.  in  beträchtlicher  Zahl  lebten  und 
daß  sie,  weil  sie  dort  viele  Generationen  hindurch  ununterbrochen  wohnten, 
mit  der  Sprache  des  Landes  vertraut  waren.  Daß  um  die  Wende  unsrer 
Periode  außer  in  Prag  noch  andere  Niederlassungen  bestanden  haben,  ist 
bereits  oben  erwähnt. 

Schon  bei  Ibrahim  Ihn  Jakub  erscheinen  die  Juden  in  B.  als  Kauf- 
leute i^).  Zur  Zeit  des  Bischofs  Adalbert  treffen  wir  dort  einen  jüdischen 
Kaufmann,  der,  sicher  zu  Handelszwecken,  viele  Sklaven  kaufte,  zu  deren 
Befreiung  die  Mittel  des  Bischofs  nicht  ausreichten* 2).  Um  das  Jahr  1157 
werden  unter  denen,  die  Salz  nach  Leitmeritz  bringen,  auch  Juden  erwähnt  *3). 
Eine  weitere  Nachricht  erzählt  von  einem  jüdischen  Handelsmann  in  Prag 
in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts*'*).  Cosmas  spricht  von  der  Handels- 
tätigkeit der  Juden  nicht  ausdrücklich,  doch  geht  sie  aus  seinen  Äußerungen 
mit   Wahrscheinlichkeit   hervor *5).     Außer    diesen    knappen   Andeutungen 
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bieten  uns  die  spärlichen  Nachrichten  nichts  Näheres  über  den  Handel  der 
Juden  in  B.  Soviel  ist  jedenfalls  sicher,  daß  an  dem  Handel  Böhmens 
außer  Juden  auch  andere  Kaufleute  in  hervorragendem  Maße  beteiligt 
waren,  in  Prag  zur  Zeit  Ibrahims  Russen,  Slaven,  Muselmänner  und  üngarn^^), 
zur  Zeit  des  Cosmas  Kaufleute  der  verschiedensten  Völker  *5),  in  Leitmeritz 
auch  Griechen*^). 

Auf  eine  rege  Teilnahme  der  Juden  am  Handel  des  Landes  läßt  sich 
indessen  indirekt  aus  dem  ihnen  nachgerühmten  Reichtum  schließen.     Bei 
Cosmas   gelten   sie   sogleich   bei   ihrer   ersten   Erwähnung   als   sehr   reich. 
Zum  Jahre  1090  (oder  1091)  läßt  er  die  mährische  Fürstin  Hilburga  die 
Aufmerksamkeit  des   böhmischen  Königs  Wratislaw,    ihres  Schwagers,    auf 
die  großen  Reichtümer   der  Juden  und  der  Kaufleute  verschiedener  Natio- 
nalität  in  Prag  und  Wyschehrad  lenken.     An  ihnen  könne  er  sich  besser 
bereichern  als  durch  einen  Krieg  gegen  seinen  Bruder  Konrad  in  Mähren  *5). 
Aus  Anlaß  der  Plünderung,  die  Bretislaw  im  Jahre  1098  über  die  Juden 
verhängt  hat,  meint  der  Chronist,  der  sich  gern  klassischer  Reminiszenzen 
bedient,    daß   man   den    Juden   solchen   Reichtum   abgenommen  hätte,  wie 
man   ihn   nicht   einmal  bei  dem  Brande  der  Stadt  Troja  erbeutet  habe''-). 
Im   Jahre  1124   läßt   er   sie   für   die  Befreiung   des  Juden  Jakob   an  den 
Herzog   3000  Mark   Silber   und    100  Mark   Gold    zahlen,   d.  h.  zusammen 
über  4000  Mark  Silber  ^^).     Eine  gewaltige  Summe  für  die  damalige  Zeit, 
in  welcher  Swatopluk,  im  Jahre  1107,   zur  Bezahlung  der  für  seine  Haft- 
entlassung   versprochenen    10000  Mark  Silber,    trotz  der  außerordentlichen 
allgemeinen  Steuer   aus   ganz  B.   nur  7000  Mark  Silber   zusammenbringen 
konnte  3*).     Wie    sehr    auch    die  Zahlen    des   Chronisten    übertrieben    sein 
mögen,  so  zeigen  sie  doch,  daß  die  böhmischen  Juden  für  außerordentlich 
reich  galten.     Wir  erinnern  uns  aber,    daß  die  Juden  1098  ihr  Vermögen 
,  heimlich   fortschaffen  wollten,   und  daß  es  geplündert  wurde.     Es  bestand 
also  der  Hauptsache  nach  nicht  in  Grundbesitz,   sondern  in  leicht  beweg- 
lichen Gütern.    Wenn   nun  Cosmas,    der  von  sehr  reichen  Kaufleuten  der 
verschiedenen  Völker  in  Prag  spricht,  von  den  dortigen  Juden  heiTorhebt, 
daß  sie  von  Gold  und  Silber  voll  waren *5),  so  wird  man  annehmen  dürfen, 
daß  ihr  Handel  mit  Gold  und  Silber  oder  ihre  Geldwechselgeschäfte  eine 
große  Bedeutung   hatten,    wie   wir    es  auch  bei  den  Juden  in  Regensburg 
und  Worms  wahrnehmen*^). 

Für  ihre  Beschäftigung  mit  Geldausleihen  läßt  sich  in  unsrer  Periode 
kein  Beweis  erbringen.  Die  Juden,  bei  denen  1107  die  Pallien  der  Prager 
Kirche  versetzt  worden  sind,  waren  Regen sburger*^).  Das  Schreiben 
Bernhards  von  Clairvaux  von  1146  und  das  des  Papstes  Innocenz  III.  von 
1213,  in  denen  die  Gläubigen  zum  Kreuzzug  aufgefordert  werden  und 
gleichzeitig  für  die  Kreuzfahrer  der  Erlaß  der  Zinsen  durch  die  Juden  ver- 
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langt  wird,  beweisen  speziell  für  B.  nichts,  da  die  Schreiben  nicht  an  B. 
allein  adressiert  waren  *^). 

Wohl  dank  seinem  Keichtum  genoß  mancher  Jude  am  böhmischen  Hof 
großes  Ansehen.  Den  oben  erwähnten  Juden  Jakob  bezeichnet  Cosmas  als 
den  Stellvertreter  des  Herzogs  Wladislaw.  Einen  ehemaligen  Juden  Stephan, 
von  dem  das  Kloster  Opatowitz  einen  Hof  für  sein  Seelenheil  besaß,  nennt 
König  Otakar  I.  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1228  seinen  treuen  Diener*^). 
Doch  gerade  die  Bedeutung,  die  sie  durch  den  Keichtum  erlangt  haben, 
schlug  auch  hier  zu  ihrem  Nachteile  aus.  Man  sah  sie  als  eine  wichtige 
Finanzquelle  an,  die  man  [nicht  gern  vermißte.  Herzog  Bretislaw  be- 
trachtete die  von  ihnen  1098  geplante  Auswanderung  als  einen  Frevel; 
erst  nachdem  er  sie  ihres  Geldes  beraubt  hatte,  wollte  er  sie  ungehindert 
ziehen  lassen.  Herzog  Wladislaw  benutzte  den  Fall  Jakobs  im  Jahre  1124 
dazu,  um  von  ihnen  eine  gewaltige  Summe  zu  erpressen. 

Von  solchen  Maßregeln  der  Willkür  abgesehen,  scheinen  die  Hechte 
der  böhmischen  Juden  in  der  ältesten  Zeit  nicht  beschränkt  gewesen  zu 
sein.  Zur  Zeit  des  Bischofs  Adalbert  kauften  sie  christliche  Sklaven.  Die 
Leitmeritzer  Urkunde  von  1057,  die  vom  Zoll  handelt  und  auch  die  Juden 
erwähnt,  macht  keinen  Unterschied  zwischen  ihnen  und  Christen*^).     Unter 

V  * 

der  Kegierung  Premysl  Otakars  I.  wurde  sogar  darüber  Klage  geführt,  daß 
die  Geistlichen  bis  1222  mehr  Zoll  zahlen  mußten  als  die  Juden,  die  nur 
einen  Pfennig  von  der  Person  entrichteten,  was  jedenfalls  bedeutet,  daß 
sie  den  Laien  gleichgestellt  waren  ^o).  Wie  aus  dem  den  Deutschen  in  der 
Prager  Vorstadt  von  Herzog  Wratislaw  II.  (1061—1092)  verliehenen  und 
von  Sobeslaw  I.  (1125—1140)  oder  IL  (1174—1178)  bestätigten  Privi- 
legium zu  schließen  ist,  hatte  der  NichtJude  gegen  einen  Juden,  ebenso 
wie  der  Nichtdeutsche  gegen  einen  Deutschen,  den  Zeugenbeweis  mit  zwei 
Juden  und  einem  NichtJuden  zu  führen,  während  umgekehrt  der  jüdische 
Kläger  gegen  einen  Ntchtjuden  außer  einem  jüdischen  zwei  nichtjüdische 
Zeugen  haben  mußte  ^^).  Je  mehr  aber  das  Christentum  das  böhmische 
Volk  durchdrang,  und  je  mehr  Einfluß  die  Kirche  auf  den  Staat  gewann, 
umsoweniger  konnten  die  böhmischen  Fürsten  der  von  der  Kirche  über- 
all seit  Jahrhunderten  geforderten  Beschränkung  der  Rechte  der  Juden  auf 
die  Dauer  Widerstand  leisten.  Die  erste  rechtliche  Beschränkung  der  Juden 
in  B.,  von  der  wir  Kenntnis  erhalten,  ist  das  oben  erwähnte,  im  Jahre  1124 
an  die  Christen  erlassene  Verbot,  bei  den  Juden  zu  dienen. 

Ob  die  Juden  in  unserem  Zeitabschnitte  gleich  den  Deutschen  in  B. 
freie  Eigentümer  ihrer  Häuser  waren,  läßt  sich  aus  den  Quellen  mit 
Sicherheit  nicht  schließen.  Indessen  macht  die  Tatsache,  daß  Bretislaw 
1098  bei  der  Konfiskation  ihrer  Güter  auch  ihre  Häuser  zerstören  ließ, 
eine  solche  Annahme  wahrscheinlich ").  Ebenso  dürfte  man  mit  einem  ge- 
wissen Grade  von  Wahrscheinlichkeit  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  der  Juden 
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voraussetzen.  Bei  der  eigenartigen  und  festgeschlossenen  wirtschaftlichen 
und  gesellschaftlichen  Organisation  der  böhmischen  bäuerlichen  Bevölkerung 
in  der  ältesten  Zeit,  war  für  die  aus  fremden  Verhältnissen  kommenden 
Kaufleute  kein  Raum.  Eine  eigene  Organisation  mit  der  Möglichkeit,  sich 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  selbständig  nach  eigenem  Rechte  zu  verwalten, 
ergab  sich,  wie  für  die  Deutschen,  auch  für  die  Juden  als  Notwendigkeit 
und  war  für  die  Regierung  am  bequemsten  ").  Von  der  Prager  Gemeinde 
wissen  wir,  daß  sie  1098  Judenälteste  hatte  5*).  Auch  die  weiter  unten 
erwähnte  Steuerveranlagung  der  böhmischen  Juden  nach  Gemeinden  setzt 
eine  Organisation  der  Gemeinden  voraus. 

Ein  solcher  Rechtszustand  würde  dem  der  deutschen  Juden  entsprechen, 
wie  ihn  die  Privilegien  Heinrichs  IV.  aus  dem  Jahre  1090  darstellend-^). 
Auf  eine  nicht  ungünstige  Stellung  der  böhmischen  Juden  im  bürgerlichen 
Leben  deutet  es  hin,  wenn  sie,  nach  einer  Nachricht  aus  der  I.Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts,  in  Friedenszeiten  Schwerter  und  Schilde  trugen  und  sich 
an  der  Bewachung  der  Stadt  beteiligten  5^). 

Auf  die  Steuerverhältnisse  der  böhmischen  Juden  wirft  einiges  Licht 
ein  Rechtsgutachten  des  R.  Abigedor  b.  Elia  ha-Kohen  aus  der  letzten  Zeit 
unserer  Periode  oder  der  kurz  darauffolgenden ").  Daraus  ergibt  sich,  daß 
die  Juden  ihre  sicher  nach  dem  Vermögen  bemessene  Steuer  von  der 
übrigen  Bevölkerung  gesondert  zahlten.  Jede  einzelne  Gemeinde  hatte,  wie 
dies  damals  auch  bei  nichtjüdischen  Gemeinden  üblich  war^«),  die  ihr  vom 
König  auferlegte  oder  zwischen  ihr  und  den  königlichen  Abgesandten  ver- 
einbarte Quote  für  sich  aufzubringen.  Ganz  kleine,  wenig  leistungsfähige 
Niederlassungen  wurden  mit  andern  Gemeinden  zu  einer  Steuergemeinde 
zusammengelegt.  Die  Vereinigung  mit  reicheren  Gemeinden  lag  im  Inter- 
esse der  kleineren,  ärmeren,  deren  Anteil  dadurch  geringer  ausfiel,  während 
die  reicheren  Gemeinden,  die  dadurch  stärker  belastet  wurden,  sich  dagegen 
wehrten.  Ein  durch  einen  solchen  Konflikt  der  Interessen  entstandener  Streit- 
fall hat  das  oben  erwähnte  Gutachten  veranlaßt.  Die  Gemeinde  Pribram 
beschwert  sich  darüber,  daß  andere  kleine  Gemeinden  durch  Geschenke  ihre 
Vereinigung  mit  den  Pribramer  Juden  zu  deren  Nachteil  bewirkt  hätten. 
Die  von  R.  Abigedor  erwähnten  „Vornehmen  Prags",  wohl  die  Vorsteher 
der  Prager  Gemeinde,  hatten  offenbar  bei  der  Ordnung  der  Steuerangelegen- 
heiten der  böhmischen  Juden  einen  entscheidenden  Einfluß  ^^). 

Der  Chronist  Cosmas  behandelt  die  Juden  als  fremdes  Volk  und  als 
Andersgläubige  nicht  gerade  liebevoll.  Bei  ihrer  Ausplünderung  im  Jahre 
1098  kann  er  seine  Freude  darüber  nicht  verbergen,  daß  man  ihnen  so 
großen  Reichtum  abgenommen  habe.  Sein  Urteil  über  sie  ist  stark  par- 
teiisch. Trotzdem  weiß  er  ihnen  nichts  als  den  Abfall  von  der  Kirche 
vorzuwerfen.  In  seiner  Chronik  spiegelt  sich  eben  noch  eine  verhältnis- 
mäßig tolerante   Zeit   wieder,   die  den   Haß   und   die  Verläumdungen  der 
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Spätem  Jahrhunderte  noch  nicht  kennt.  Bischof  Cosraas  ist  ein  Gegner 
der  gewaltsamen  Taufen.  Daß  er  sie  nichtsdestoweniger  während  des  ersten 
Kreuzzuges  nicht  verhindert  habe,  entschuldigt  der  Chronist  damit, 
daß  in  Abwesenheit  des  Herzogs  niemand  da  gewesen  sei,  der  ihm  hätte 
beistehen  können.  Aber  eben  der  erste  Kreuzzug,  der  ein  starkes  Aufflammen 
des  Eifers  für  die  Kirche  bewirkte,  bedeutete,  wie  anderswo,  auch  in  B. 
einen  Wendepunkt  in  der  Toleranz  gegen  die  Juden.  Bischof  Hermann, 
der  Nachfolger  des  Cosmas,  hat  zwar  die  Eückkehr  der  Juden  zu  ihrem 
alten  Glauben  nicht  verhindert,  empfand  aber  vor  seinem  Tode,  1122, 
starke  Gewissensbisse  darüber  ^s). 

Schon  bei  Cosmas  finden  wir  die  Sage,  Kaiser  Vespasian  habe  die  be- 
siegten Juden  als  Sklaven,  dreißig  um  einen  Pfennig,  verkauft,  die  auf 
diese  Weise  über  die  ganze  Erde  zerstreut  worden  seien '^^).  Derselbe 
Chronist  läßt  auch  den  herzoglichen  Kämmerer  den  Grundsatz  aussprechen, 
daß  alles,  was  die  Juden  besäßen,  dem  Herzoge  gehöre  ^•^).  Man  sieht  hier 
bereits  die  Theorie  von  der  Kammerknechtschaft  der  Juden  in  den  Kreisen 
der  Kirche,  von  wo  die  die  Juden  beschränkenden  Gesetze  in  der  Regel 
ausgingen,  im  Keime  entstehen,  obwohl  die  böhmischen  Fürsten  damals 
noch  weit  von  der  Anerkennung  solcher  Grundsätze  entfernt  sein  mochten  ®2). 
Bezeichnend  ist  es,  daß  die  beiden  Juden,  die  am  böhmischen  Hofe  zu 
großem  Ansehen  gelangt  sind,  Jakob  und  Stephan,  sowie  auch  schon  lange 
vor  ihnen  der  mährische  Jude  Podiwa'^^)  das  Christentum  angenommen 
haben.  Wie  wenig  man  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  12,  Jahrhunderts 
daran  gewöhnt  war,  einen  Juden  am  böhmischen  Hofe  zu  sehen,  zeigt 
Cosmas.  Den  großen  Einfluß  Jakobs  auf  den  Herzog  kann  er  sich  nur 
durch  die  Hilfe  des  Teufels  erklären,  der,  nach  der  Versicherung  glaubwürdiger 
Leute,  öfters  in  menschlicher  Gestalt  bei  ihm  gesehen  worden  sei*^*). 

Ganz  anders  als  bei  Cosmas  erscheinen  die  böhmischen  Juden  unsrer 
Periode  in  den  spätem  böhmischen  Chroniken.  In  der  Reimchronik 
Dalimils,  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  erschlagen  sie  im 
Jahre  1134  christliche  Kinder,  der  Herzog  läßt  sie  alle  töten  und  ihre 
Häuser  plündern.  Dabei  findet  man  in  der  Synagoge  eine  Schlange ^^). 
Besonders  zeichnet  sich  durch  solche  Erzählungen  die  Chronik  des  Prager 
Pfarrers  Hajek,  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aus,  deren 
außerordentlicher  Einfluß  auf  die  böhmische  Geschichtsschreibung  zum  Teil 
noch  bis  auf  unsre  Zeit  reicht  ^'^).  Seine  Juden  verhelfen  zwar  995  den 
Christen  zu  einem  Siege  über  die  Heiden,  doch  1053  vergiften  sie  durch 
ein  Pulver  aus  Welschland  die  Brunnen.  Ein  Jude  stiehlt  ein  christliches 
Kind,  um  das  Blut  nach  Welschland  zum  Zwecke  von  Zaubereien  gegen 
Christen  zu  schicken.  1059  brennen  von  den  Juden  gedungene  Brand- 
stifter 14  Kirchen  nieder,  45  Juden  werden  dafür  verbrannt,  alle  andern  aus 
dem  Lande   gewiesen.     Kaum   sind   sie    1067  in  B.   wieder  aufgenommen, 
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SO  stehlen  sie  abermals  ein  Kind,  um  das  Blut  nach  Trier  zu  senden,  be- 
rauben die  Schloßkirche,  ermorden  aus  Rache  für  den  über  die  Diebe  ver- 
hängten Tod  viele  Priester  und  schneiden  einem  Gehenkten  am  Galgen  das 
Herz  aus,  in  der  Absicht,  es  einem  Regensburger  Juden  zur  Zauberei  gegen 
Christen  zu  verkaufen.  1161  vergiften  sie  mit  ihrer  Arznei  mehr  als 
3000  Menschen,  weswegen  86  Juden  verbrannt  werden.  Bereits  1067  tragen 
sie  als  Abzeichen  einen  gelben  Ring  an  ihren  Kleidern.  Den  wegen  ihrer 
Büberei  aus  fast  allen  Ländern  vertriebenen  fremden  Juden  ist  der  längere 
Aufenthalt  in  B.  verboten,  sie  schleichen  sich  aber  heimlich  ein.  Die 
Gesamtzahl  der  Juden  in  B.,  die  1076  in  Prag  allein  5200  gezählt  haben, 
wird  deshalb  auf  1000  beschränkt"). 

Diese  Fabeln  Hajeks  und  ähnlicher  Chronisten  dienen  uns  nur  als 
Zeugnis  dafür,  welche  Anschauung  die  Zeitgenossen  der  Verfasser  über  die 
Juden  hatten,  und  wie  sie  sich  ihre  Vergangenheit  vorstellten. 

Über  das  geistige  Leben  der  Juden  in  B.  finden  wir  Aufschluß  in  den 
hebräischen  Quellen. 

In  der  hebräischen  Literatur  erscheint  B.  erst  in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  und  wird  im  13.  sehr  oft  erwähnt,  häufig  unter  dem 
Namen  Kanaan.  Kanaan  war  im  Mittelalter  anfangs  ein  unbestimmter 
Begriff  und  mochte  wohl  hauptsächlich  auf  den  Norden  und  Südosten 
Europas  angewendet  worden  sein.  Die  dem  Worte  anhaftende  Neben- 
bedeutung Sklave  hat  speziell  in  Deutschland,  wo  man  bei  den  fortwähren- 
den Kämpfen  mit  den  Slaven  zahlreiche  Slaven  zu  Hörigen  und  Sklaven 
machte,  und  wo  Slaven  und  Sklaven  gleichbedeutend  wurden,  die  Identi- 
fizierung von  Kanaan  und  Slavenland  zur  Folge  gehabt.  Da  aber  den 
deutschen  Juden,  besonders  in  der  hebräischen  Literatur,  von  allen  slavi- 
schen  Ländern  B.  am  meisten  bekannt  war,  so  gebrauchten  sie  das  Wort 
Kanaan  mit  Vorliebe  von  diesem  Lande.  Diese  Bedeutung  bat  sicher 
Kanaan  bei  den  deutschen  Gelehrten  Elieser  b.  Natan,  Ephraim  b.  Isaak, 
Isaak  b.  Mordechai,  Abraham  b.  Asriel,  Meir  aus  Rotenburg  und  besonders 
bei  Isaak  b.  Mose  Or  Sarua*"^). 

Beziehungen  zwischen  Prag  und  den  jüdischen  Schulen  am  Rhein 
sind  schon  im  11.  Jahrhundert  nachweisbar  ß^).  Sogar  in  Frankreich  scheint 
man  schon  damals  B.  gekannt  zu  haben ''*^).  In  den  Berichten  über  den 
ersten  Kreuzzug  steht  es  noch  am  äußersten  Horizont,  es  wird  darin  nur 
ganz  flüchtig  erwähnt  ^i).  Doch  muß  es  dort  frühzeitig  Gelehrte  gegeben 
haben.  Elieser  b.  Natan,  Zeitgenosse  R.  Tams,  versichert  aus  Anlaß  eines 
rituellen  Gebrauches,  der  ihm  während  seines  Aufenthaltes  im  Lande 
Kanaan  bei  den  dortigen  Juden  auffiel,  daß  die  ersten  Weisen  sie  so  ge- 
lehrt hätten  ^1).  Sowohl  Joel  b.  Isaak  als  Ephraim  b.  Isaak  berufen  sich 
auf  die  „großen  Gelehrten  Böhmens"  ^^-j  iqS.  führt  mehrmals  seine  Lehrer 
in  B.  an  ^3),  das  seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  an  der  geistigen 
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Tätigkeit  der  Juden  des  Westens  bedeutenden  Anteil  nimmt.  Die  Gelehrten 
Böhmens  saßen,  soweit  wir  sie  genauer  kennen,  zu  Füßen  der  Weisen  am 
Ehein  und  in  Frankreich  und  gehörten  selbst  zu  den  bedeutenden  Tosa- 
fisten  ^*).  Andererseits  wissen  wir,  daß  manche  (belehrte  des  Westens  nach 
B.  kamen,  wie  Elieser  b.  Natan,  Isaak  b.  Dorbelo,  ein  Schüler  R.  Tams,  und 
auch  wohl  üri,  ein  Neffe  des  vor  1096  verstorbenen  berühmten  Dichters, 
des  Vorbeters  Meir  b.  Isaak '5).  Rege  Beziehungen  bestanden  besonders 
zwischen  den  Gemeinden  Prag  und  Regensburg  ^^). 

Trotz  der  entscheidenden  Autorität,  die  die  Weisen  des  Westens  auch 
in  B.  genossen,  wich  dort  das  Rituelle  nicht  unerheblich  ab.  So  war  es, 
wie  Elieser  b.  Natan  erzählt,  zu  seiner  Zeit  im  Lande  „Kanaan"  üblich,  daß, 
nachdem  der  Vorbeter  dreimal  laut  Kol  Nidre  gesagt  hatte,  die  ganze  Ge- 
meinde den  Vers  IV  M.  15,26  anstimmte  ^6).  Durch  lOS.  erfahren  wir, 
daß  dort  im  Gegensatze  zum  Rheinland,  der  Vorbeter  am  Sabbat  nach  dem 
Kaddisch  am  Ende  des  Morgengebetes  die  Bibelstellen  Ps.  86, 8.  145,3. 
51, 20  rezitierte,  und  daß  dann  eins  der  angesehensten  Mitglieder  der  Gemeinde 
die  Thora  aus  der  Lade  hob,  um  sie  dem  Vorbeter  zu  reichen.  Dieses  Recht 
des  „Aushebens"  pflegte  man  dort  zu  verkaufen  ").  Nach  dem  „en  k'-elohenu" 
war  es  dort,  wie  auch  am  Rhein,  Sitte,  daß  ein  Waisenknabe  Kaddisch  sagte, 
während  in  Frankreich  der  Knabe  keine  Waise  zu  sein  brauchte  ^^).  Während 
man  am  Rhein  und  in  Frankreich  am  Freitag  das  Essen  für  den  Sabbat 
zwischen  Kohlen  aufbewahrte,  setzte  man  es  im  Lande  „Kanaan"  in  einen 
geheizten  Ofen  und  verschmierte  die  Öffnung  mit  Lehm^^).  Von  NichtJuden 
zubereiteten  Käse  hielt  man  dort  für  unerlaubt,  obwohl  man  ihn  in  Nar- 
bonne  aß  und  auch  R.  Tam  ihn  erlaubte  ^°).  Ebenso  war  es  dort  trotz 
des  R.  Tam  verboten,  am  Sabbat  ein  hängendes  brennendes  Licht,  selbst 
eine  Wachskerze,  zu  berühren,  und  Frauen  fasteten  deswegen  ^^).  B.  hatte 
auch  sonst  seine  eignen  Gebräuche.  Bei  Hochzeiten  pflegte  man  bei  Tisch 
Lieder  aus  Büchern  zu  singen  ^2^.  Ebenso  sang  man  am  Ausgange  des 
Sabbats,  wohl  schon  zur  Zeit  des  Josef  Tob  Elem  im  11.  Jahrhundert, 
Lieder,  die  Elia  verfaßt  haben  sollte  ^°).  Am  Ausgange  des  Versöhnungs- 
tages sang  man  die  Habdala  des  Jakob  Menü  ^3).  Freitag  gegen  Abend 
ermahnten  nach  der  Keduscha  die  Synagogendiener  und  die  Kinder,  die 
Sabbatlichter  anzuzünden^*).     Am  Sabbat  tragen  Frauen  Ohrringe ^^j. 

B.  war  also  inbezug  auf  viele  religiöse  Gebräuche  ein  selbständiges, 
vom  Westen  unabhängiges  Gebiet.  Die  dortigen  Gebräuche,  die  bei  JOS. 
neben  denen  am  Rhein  und  in  Frankreich  am  stärksten  hervortreten,  waren 
sehr  alt  und  besaßen  in  zweifelhaften  Fragen  Beweiskraft.  Zur  Erklärung 
dieser  Tatsache  ist  die  sich  auch  aus  den  geographischen  Verhältnissen 
ergebende  Annahme  berechtigt,  daß  die  ersten  Juden  nach  B.  zum  großen 
Teil  aus  dem  Südosten  die  Donau,  diese  bedeutende  Handelsstraße, 
hinauf  gekommen  sein  mögen  **').     Bei  Ibrahim  Ibn  Jakub  sehen  wir  in  der 
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Tat  Juden  aus  Ungarn  nach  Prag  kommen ^^).  B.,  das  die  Anfänge  der 
christlichen  Kultur  aus  dem  byzantinischen  Reich  mitempfangen  hat,  mag 
auch  seine  ersten  Juden  zum  großen  Teil  von  dorther  erhalten  haben. 
In  diesem  aus  dem  Südosten  sich  herleitenden  Grundstock  werden  sich  trotz 
des  starken  spätem  Einflusses  des  Westens  alte  rituelle  Gebräuche  aus  der 
Zeit  der  ersten  Ansiedlung  erhalten  haben.  Eben  für  diese  Juden  Böhmens 
und  wohl  auch  für  die  der  angrenzenden  Slavenländer,  die  die  böhmische 
Sprache  verstanden,  die  aber  jedenfalls  mit  den  in  der  hebräischen  Lite- 
ratur schon  seit  langer  Zeit  gebrauchten  französischen  und  später  auch 
deutschen  Glossen  unbekannt  waren,  benutzten  Isaak  b.  Mose  in  seinem 
rituellen  Codex  Or  Sarua  und  Abraham  b.  Asriel  in  seinem  Pijjutkommentar 
Arugat  ha-Bosem  zur  Erklärung  schwieriger  Stellen  die  böhmische  Sprache*'^). 
Selbst  bereits  vor  A,  b.  A.  hat  es  Erklärungen  des  Machsors  in  der  Sprache 
Kanaans  gegeben,  die  dieser  Autor  selbst  anführt  ^^). 
In  unserem  Zeitraum  lebten  in  B. 

1.  E.  Isaak  Ghasan.  Er  lebte  wahrscheinlich  im  12.  Jahrhundert. 
R.  Isaak  b.  Mose  bezeichnet  ihn  als  einen  bedeutenden  Mann,  und  R.  Joel  b. 
Isaak  ha-Levi,  der  Vater  R.  Eliesers,  beruft  sich  auf  ihn  in  einem  Streit 
mit  R.  Ephraim  b.  Isaak  ^^). 

2.  R.  Isaak  b.  Mordechai.    Näheres  unter  Prag  und  Regensburg. 

3.  R.  Isaak  ha-Laban.     Näheres  unter  Prag. 

4.  R.  Petachja  b.  Jakob.     Näheres  unter  Prag  und  Regensburg. 

5.  R.  Elieser  b.  Isaak.  Er  war  ein  Schüler  des  R.  Tarn,  unterdessen 
Leitung  er  Tossafot  verfaßte  ^°).  Meistens  wird  er  nach  B.  ^^)  oder  Prag  ^-) 
benannt,  wo  er  seine  Heimat  oder  seinen  Wirkungskreis  hatte  ^^).  Er  hielt 
sich  im  Lande  Russia^*)  auf,  möglichenveise  auch  in  Polen  und  Ungarn, 
da  er  mit  den  Verhältnissen  der  dortigen  Gemeinden  bekannt  war^'). 
Vielleicht  lebte  er  eine  Zeitlang  in  Halle  a.  S.  Eine  durch  einen  dort 
vorgekommenen  Streit  entstandene  Frage  wegen  Genießbarkeit  von  Wein 
hat  ihm  zur  Entscheidung  vorgelegen  ^^).  Jedenfalls  dürfte  er  längere  Zeit 
in  Deutschland  gelebt  haben;  darauf  deutet  eine  deutsche  Glosse  in  seinen 
Tossafothin^^).  Nicht  erwiesen  ist  sein  angeblicher  Aufenthalt  in  Speyer^^). 
Er  galt  als  bedeutende  Autorität,  auf  den  sich  schon  sein  Zeitgenosse 
R.  Ephraim  b.  Isaak  berief  ^^).  R.  Jehuda  b.  Kalonj^mos  in  Mainz  ging  ihn 
um  ein  Gutachten  an^°°).  Er  polemisierte  gegen  R.  Samuel  b.  Meir,  R.  Tam, 
R.  Isaak  ha-Laban  und  R.  Elieser  aus  Metz  ^^^).  Erwähnt  wird  er  in  den 
Tossafot ^°2),  oft  bei  lOS. ^°3)  und  bei  manchen  andern^"*).  Wie  aus  den  in 
seinem  Namen  angeführten  Stellen  hervorgeht,  dürfte  er  wohl  Kommentare 
oder  Tossafot  zu  den  Traktaten  Berachot,  Sabbat,  Peßachim,  Embin,  San- 
hedrin,  Aboda  sara  und  Mikwaot  verfaßt  haben  ^"5).  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  sein  an  R.  Jehuda  den  Frommen  gerichtetes  Schreiben,  in  dem  er  die 
Sitte,  bei  Hochzeiten,  am  Purimfest  und  am  Feste  Simchath  Thora  dem  Vor- 
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beter  Spenden  zu  geben,  als  unbedingt  notwendig  verteidigt,  während  sie 
sein  Korrespondent  schonungslos  verwirft.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren 
wir,  daß  es  damals  in  Russia,  Polen  und  Ungarn  in  den  meisten  Ge- 
meinden wegen  ihrer  Armut  an  Talmudgelehrten  fehlte,  und  man  sich 
dort  mit  solchen  behelfen  mußte,  die  zugleich  Vorbeter,  Lehrer  und 
Rabbiner  waren  3^).  Der  strenge  Ton  des  Schreibers,  der  selbst  das  große 
Ansehen  R.  Jehudas  des  Frommen  bei  seinen  Zeitgenossen  bezeugt,  läßt  darauf 
schließen,  daß  E.  viel  älter  war  als  sein  Korrespondent. 

6.  R.  Jakob  b.  Isaak  ha-Laban.  Er  war  wohl  der  Sohn  des  R.  Isaak 
b.  Jak.  ha-Laban  in  Prag^"*').  lOS.,  der  einmal  eine  Entscheidung  von  ihm 
anführt,  bezeichnet  ihn  als  seinen  Lehrer.  Wie  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange schließen  läßt,  muß  er  in  B.  gelebt  haben  ^°^).  Er  wird  auch  er- 
wähnt in  den  Hagahot  Maim.  und  im  Tur  Orach  Chajjim^^^).  Viel- 
leicht ist  es  derselbe  Jak.  b.  Is.,  der  wegen  eines  Vorbeters  in  Gran  in 
Ungarn,  der  aus  Versehen  einen  Mord  begangen  hat,  lOS.  um  sein  Gut- 
achten bittet  ^^^).  Dann  dürfte  man  wohl  vermuten,  daß  er  später  in  Gran 
gelebt  hat. 

7.  R.  Mose  b.  Jakob.  Er  wird  nach  B.  genannt  ^^^).  Angeführt  wird 
er  in  den  Tossafot"°),  bei  lOS.,  der  ihn  als  verstorben  zu  bezeichnen  scheint^^^), 
und  in  den  Hagahot  Ascheri,  wo  er  als  Schüler  des  s'^i  Menachem  vor- 
kommt "2),  der  vielleicht  mit  Elia  Menachem  aus  London  identisch  ist^^^). 

8.  R.  Abraham  b.  Asriel.  Er  ist  der  Verfasser  des  Arugat  ha-Boßem, 
eines  in  zwei  defekten,  einander  ergänzenden  Handschriften  vorliegenden  aus- 
führlichen Kommentars  zu  den  Pijjutim  an  Sabbaten  und  Festtagen  ^^*).  In 
diesem  Werke  zitiert  er  eine  Reihe  von  älteren  Grammatikern  und  Exegeten, 
besonders  oft  R.  Samuel  b.  Meir^^^),  erwähnt  auch  mehrere  Zeitgenossen: 
R. Abraham b.Jekutiel, R.Abraham b.  Salomo,  R-Elieser^^*^),  R.Jakob  b.  Natan, 
der  mit  dem  synagogalen  Dichter  gleichen  Namens  und  mit  dem  gleichnamigen, 
von  R.  Chajjimb.Mose  aus  Neustadt  als  dessen  Lehrer  bezeichneten  Gelehrten 
identisch  sein  dürfte  ^^').  Ferner  R.  Joseph  b.  David,  R.  Joseph Nakdan,  der  nach 
Zunz  um  1230  bis  1250  gelebt  haben  soipi»),  R.  Isaak  aus  Wratislaw  i^^)^ 
R.  Mose,  R.  Peßach,  wohl  den  Korrespondenten  des  lOS.,  den  auch  ChOS. 
anführt  ^-^).  Von  einem  zwischen  1230  und  1250  schreibenden  Verfasser  eines 
grammatischen  Werkes  wird  R.  A.  b.  A.  als  einer  der  „Alten  Böhmens"  be- 
zeichnet^-^). Daß  er  in  B.  gelebt  hat,  beweisen  auch  die  zahlreichen  Glossen 
in  der  Sprache  „Kanaans"  in  seinem  Kommentar  ^22^_  ggjj^  Werk  hat  er  wohl 
nicht  lange  nach  dem  von  ihm  erwähnten  Jahr  1234  verfaßt  ^2^).  R.  Mose 
b.  Chisdai,  den  er  mehrmals  zitiert,  hat  er  überlebt ' 2*),  ist  aber  lOS.,  der 
ihn  dreimal  als  seinen  Lehrer  bezeichnet,  im  Tode  vorausgegangen  ^^ö-^^ 
Der  Kommentar  wird  angeführt  bei  ChOS.  ^-^)  und  im  Züricher  Semak  ^^'^). 
Viele  Auszüge  aus  ihm  enthält  der  Nürnberger  Machsorkommentar  ^-^). 
Vielleicht   ist   unser  Abraham   identisch   mit   dem  Grammatiker  Abraham, 
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der  in  den  anonymen  Anmerkungen  zu  einem  grammatischen  Kompendium 
als  das  Haupt  der  Prager  Gemeinde  bezeichnet  wird^^a^ 

9.  K.  Abraham  Hladek  oder  Hladik  (pn'rn).  Anlaß  zu  der  Ver- 
mutung, daß  er  B.  angehöre,  gibt  nur  sein  Name  pn'rn,  der  als  Familien- 
name, besonders  in  der  Form  Hladik,  noch  jetzt  in  Prag  oft  gebräuchlich  ist, 
und  der  schon  im  15.  Jahrhundert  als  Beiname  vorkommt  ^^*^).  Doch  ist 
das  Wort  auch  andern  slavischen  Sprachen  eigen.  A.  wiixl  angeführt  von 
E.  Chiskia  (aus  Magdeburg)^^^),  dann  in  einem  Kommentar  zu  den  Bußge- 
beten "2^ und  in  einer  handschriftlichen  Abhandlung  über  Bedika  ^^^).  Er  dürfte 
wohl  auch  mit  Abraham  pn'^n,  dem  Verfasser  der  in  Parma  aufbewahrten 
Minhagim  identisch  sein  ^3^).  Nicht  ausgeschlossen  wäre  es,  daß  unser 
Abraham  mit  dem  oben  erwähnten  Abraham  b.  Asriel  dieselbe  Person  ist^^*). 

10.  R.  Isaak  b.  Mose  Or  Sarua.  Er  wird  oft  nach  Wien  genannt, 
wo  er  im  spätem  Lebensalter  seinen  Wirkungskreis  hatte.  Doch  stammt 
er  aus  B.,  mit  dessen  Verhältnissen  er  vertraut  ist,  und  dessen  Sprache  er 
oft  benutzt.  Er  nennt  es  häufig  „unser  Land  Kanaan"  und  erwähnt  auch 
mehrmals  seine  dortigen  Lehrer ^^^). 

Anmerkungen. 

1)  H.  Jirecek,  I.  1  S.  11/2. 

2)  Das.  11.   Förstemaiiü,  Altdeutsch.  Namenbuch  II,  297  f.     Bachmaun  I,  33  A.  2. 

3)  Q.  11,  25.     Tos.  Sabb.  136b.     s.  v.  DNI. 
*)  Hart.  68.  240.     ZfHB.  1907  S.  179  ob. 

5)  Q.  II,  63.  BT.,  ed.  Adler,  72.  MV.  243.  lOS.  I  Nr.  707  S.  199b  M.  II  No.  78 
S.  32b  unt.,  S.  79a  Nr.  148  Schluß,  Nr.  432  S.  177b  uut.  S.  178a  unt.,  III  B.  mez.  S.  98b 
Nr.  359  unt.  IV  S.  29b  Nr.  95,  S.  64b  Nr.  244,  S.  67b  Nr.  257  M.,  S.  69a  Nr.  262  M. 
St.  Cat.  Berl.,  1878,  II  S.  55  ob. 

6)  BTA.  I,  111.     BTG.  103. 

■<)  Ziemlich,  Das  Machsor  Nürnberg  (Mag.  1886  S.  164  A.  10  unt.). 

8)  NCB.  Nr.  861". 

9)  Tos.  Ab.  sara  7  b  s.  v.  CID.  Petachja,  ed.  Fürth,  S.  1,  ed.  Grünhut  S.  2. 
EJL.  Nr.  164  S.  179  ob.  lOS.  I  S.  14b  Nr.  8,  S.  32a  Nr.  74,  S.  40b  Nr.  113  Anf,, 
Nr.  155  S.  52b  ob.,  Nr.  413  S.  117b  ob.,  Nr.  779  S.  232a  unt.  U  S.  40b  Nr.  13. 
MorR.  Sabb.  IV  Nr.  332,  Kiddusch.  III  Nr.  531  unt ,  Chullin  III  Nr.  620  ob.  Hag.  Mor. 
(ed.  Preßburg)  Nidda  Nr.  780  fol.  174  c.  HaA.  Ab.  sara  I  Nr.  15,  V  Nr.  24.  Jam  schal 
Schelomo  Gittin,  ed.  Berlin,  Nr.  32  fol.  36  d  M.   St.  Cat.  Hamb,  57  unt.    NCB.  I  Nr.  906. 

10)  IB.,  ed.  Stettin,  Nr.  278  fol.  116b  unt.,  117b  ob.,  Nr.  281  fol.  119a  ob. 

")  Tos.  Jebam.  foh  24  a  s.  v.  p2Cl,  St.  Cat.  Hamb.  S.  7  Nr.  35.  Cat.  Münch. 
Nr.  25.     NCB.  Nr.  388. 

12)  CB.  I,  377  Nr.  2471. 

")  Tykocinski  491  ff. 

")  K.  Zeuß,  Die  Deutschen  u.  ihre  Nachbarstämme  115  f.  Derselbe,  Herkunft 
der  Baiern  3.     Wittmann,  Die  älteste  Geschichte  der  Markomannen  32  unt.  S. 

15)  Bachmann  I,  47.  49. 

16)  Palacky  II,  1  S.  98  ob.     Dudik  IV,  253  f.     Bachmann  I,  475  f.  481. 

")  PLL.  m  S.  481  Nr.  6.  Erben  I  Nr.  58  S.  27  M.  Bachmann  I,  210.  Über 
den  Verkehr  Böhmens  mit  Passau  s.  Jireöek,  I,  2  S.  27  ob. 
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*^)  Westberg  53,  s.  auch  unter  Prag. 
*^)  Näheres  unter  Prag. 

20)  Erben  I  Nr.  124  S.  52  ob.,  s.  auch  unter  Leitmeritz. 

21)  Dudik  IV,  247  f. 

22)  PSS.  IX,  161  Z.  3.  Bachmann  I,  405  f.,  vgl.  H.  Jirecek  I.  1  S.  36  M,,  I.  2 
S.  23. 

23)  „Mercatores,  id  est  Judei  et  ceteri  mercatores,  undecunque  venerint  de  ista 
patria  vel  de  aliis  patriis,  iustum  theloneum  solvant",  PLL.  III  S.  481  Nr.  9.  Erben 
I  Nr.  58  S.  27  M.  Boczek,  Codex  diplom.  et  epist.  Morav.  I  Nr.  97  S.  73.  AR.  Nr.  122. 
—  Jireöek  (Cod.  jur.  Bohem.  I,  130  unt.)  ergänzt  nach  „aliis  patriis"  die  Worte:  „ut 
de  Baemanis  et  Moravis".  Es  liegt  aber  kein  zwingender  Grund  vor,  unter  den 
„andern  Ländern"  gerade  Böhmen  und  Mähren  zu  verstehen.  Jedenfalls  ist  es  falsch, 
in  dieser  Stelle  mit  Grünwald  9,  Stein  1,  Jerabek  (Der  alte  Prag.  Judenfriedh.  15  f.), 
Bondy-Dworsky  I  Nr.  1  einen  Beweis  für  den  Aufenthalt  von  Juden  in  B.  im  Anfange 
des  10.  Jahrhunderts  zu  sehen. 

24)  PSS.  IV,  586.  600. 

25)  Siehe  ob.  S.  31. 

26)  Q.  II,  25. 

2T)  Tykocinski  491  f.  495  f. 

28)  Siehe  oben  S.  33. 

29)  Näheres  in  den  betreffenden  Artikeln. 

30)  nm  x^'jn^pB'K  }>ix  n^nn  x^n  mN-is  nsipjn  x'm  onn  fix  nuhni  db^di 
•jyjD  ps  DB'  Dmn  Dmn>n  nmx  o^xiipi  omn^  ry  1133:  btg.  103.  —  vp  iod  nai 

ümn'  bezieht  sich  zweifellos  auf  Böhmen  und  nicht  auf  Sklavonien,  das  ein  ganz 
unbestimmter  Begriff  war,  und  von  dem  die  Zahl  der  Juden  sich  kaum  hätte  angeben 
lassen.  Indessen  dürften  diese  Worte,  die  sich  nicht  in  allen  Handschriften  befinden, 
erst  später  eingeschoben  worden  sein. 

31)  Nach  Cosmas  (PSS.  IX,  103  Z.  28),  s.  AR.  Nr.  202.  —  In  den  hebräischen  Be- 
richten über  den  ersten  Kreuzzug  (Q.  II,  25.  46)  heißt  es  nur  kurz,  daß  in  B.  die 
gleichen  Verfolgungen  geschahen  wie   an  andern  Orten:    niO^lD   ü'2^ixn  "IB'y  "IB'iOl 

D^D  wipi  D^\n32i x:-ism  . . .  nnns  m^PTipa  itry  p  . . .  m^\npn  it'sn  aib 

Dtyn  nx.  -  D^naai  bedeutet  Böhmen,  wie  Salfeld  übersetzt  (Mart.  151),  und  nicht 
Pappenheim,  wie  S.  Baer  (Q.  II,  131)  annimmt.  Auch  die  myntC  DVn  XiTS  ''yiin 
und  "IVJD  ]>1X  '':mn  Mart.  22  beziehen  sich  wohl  auf  die  Verfolgung  von  1096,  s.  auch 
unter  Prag. 

32)  PSS.  IX,  104,  s.  auch  unter  Prag. 

33)  PSS.  IX,  125.  AR.  Nr.  218. 

34)  PSS.  IX,  112,  s.  AR.  Nr.  214. 

35)  „Hic  idem  (Jacobus)  post  baptisma  factus  apostata,  altare  quod  erat  aedifi- 
catum  et  consecratum  in  sinagoga  eorum  noctu  destruxit  et  sumens  sacras  reliquias 
non  est  veritus,  eas  in  suam  mittere  cloacam",  PSS.  IX,  128  unt.  —  Eine  neue  Ver- 
folgung für  das  Jahr  1124  anzunehmen,  bei  der  die  Synagoge  in  eine  Kirche  umge- 
wandelt worden  wäre,  ist  unzulässig,  da  Cosmas  mit  keinem  Worte  eine  solche  an- 
deutet. Die  Annahme,  daß  es  eine  Privatsynagoge  Jakobs  gewesen  sei,  die  dieser  nach 
seiner  Taufe  in  eine  Kapelle  umgewandelt  habe,  ist  eine  bloße  Kombination  Hajeks 
(Böhmische  Chronik  zum  J.  1124).  Cosmas  aber  sagt  deutlich  „Sinagoga  eorum". 
Ebenso  zurückzuweisen  ist  die  auch  Aronius  annehmbar  erscheinende  Vermutung  Jul. 
Lipperts,  Stellung  der  Jud.  S.  135  A.  5,  der  Altar  habe  sich  vielleicht  in  einer  an  die 
Synagoge  angebauten  Kapelle  befunden  und  sei  für  die  vielen  den  Juden  dienenden 
und    unter   ihnen  wohnenden  Christen  bestimmt  gewesen.    Lippert  stützt  sich  darauf, 
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daß  der  Herzog  nach  Entfernung  des  Altars  gerade  die  Repressalie  ergriff,  den  Christen 
das  Dienen  bei  den  Juden  zu  verbieten.  Vor  allem  ist  aber,  wie  Aronius  richtig  be- 
merkt, aus  Cosmas  nicht  zu  ersehen,  daß  diese  Maßregel  mit  der  Zerstörung  des 
Altars  zusammenhing.  Ferner  wäre  eine  solche  Verschmelzung  von  Kirche  und 
Synagoge  weder  von  der  Kirche  noch  von  der  Synagoge  zugelassen  worden.  Wir 
finden  auch  keinen  analogen  Fall  in  der  Geschichte.  Übrigens  hätte  auch  Qine  solche 
Einrichtung  gar  keinen  Zweck  gehabt,  da  es  damals  in  Prag  Kirchen  genug  gab,  die 
die  christliehen  Dienstboten  hätten  besuchen  können.  —  Siehe  Tomek,  Gesch.  d.  St. 
Prag,  deutsch,  I,  137  f.  AR.  Nr.  320,  Schlesinger,  Gesch.  Böhm.  77  unt.  Caro  1,217; 
vgl.  Gengier,  Deutsche  Stadtrechtsaltertümer  117  fif.,  G.  Wolf,  Die  Juden  8  oben, 
Bondy  I  Nr.  13. 

36)  PSS.  IX,  129  ob. 

37)  Dnn  'V^n  bv  om:  la  'ib  ' ' '  ma'SJ  o'-trom  nxoD  i:inj  onan  Di-.  Q. ii, 63 

nach  Handschrift  0.  —  S.  Baer  (das.  194)  liest  nach  Handschrift  S.  ÜH^  DJ  und  ver- 
steht darunter  Ham  in  Frankreich,  Depart.  Somme,  doch  kann  das  zweite  Mal 
DH^  '77n  unmöglich  auf  diesen  Ort  bezogen  werden.  Auch  paßt  der  durch  das  ganze 
Klagelied  gehende  Reim  ÜH  nur  zu  Qnzi  oder  ÜH?  und  nicht  zu  ÜH.  Die  große  Zahl 
der  Opfer  weist,  wie  Groß  187.  435  mit  Recht  bemerkt,  auf  eine  sehr  bedeutende  Ge- 
meinde hin.  Das  sagt  Ephraim  auch  ausdrücklich  01175^  '7n:i  TTtp.  EBL.  45  versetzt, 
nach  Ephraim,  diese  Verfolgung  ebenfalls  nach  B.  Die  gleichzeitigen  böhmischen 
Chronisten  wissen  nichts  über  dieses  Ereignis  zu  berichten.  S.  Graetz  VI3,  153.  — 
Über  die  ZSP.  21  ob.  erwähnte  Verfolgung  von  1111  ist  sonst  nichts  bekannt. 

38)  Siehe  unter  Prag. 

39)  Näheres  ob.  S.  32. 

*o)  Näheres  unter  Kopist. 

*»)  Näheres  ob.  S.  35  ff. 

*2)  Aus  den  Worten  in  der  Lebensbeschreibung  Adalberts  von  Bruno:  „Mancipia 
christiana  pei-fidis  et  Judaeis  vendebant"  (PSS.  IV,  600)  braucht  nicht  mit  Notwendig- 
keit auf  Sklavenhandel  geschlossen  zu  werden,  da  die  Juden  die  Sklaven  zu  eignem 
Gebrauche  gekauft  haben  konnten.  Die  von  Canaparius  verfaßte  Vita  S.  Adalberti 
nennt  jedoch  an  der  betreffenden  Stelle  den  Juden,  der  die  Sklaven  kaufte,  einen 
Handelsmann  (PSS.  IV,  586  Z.  17).  Die  Beifügung,  daß  Adalbert  alle  von  dem  Juden 
gekauften  Sklaven  nicht  loszukaufen  vermochte,  läßt  uns  nicht  im  Zweifel  darüber,  daß 
wir  in  diesem  einen  Sklavenhändler  erblicken  müssen.  Die  Sklaven,  die  Wladislaw 
1124  losgekauft  hat,  werden  die  Juden  für  ihre  eignen  Arbeiten  und  nicht  als  Handels- 
ware gehalten  haben.  Das  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Tatsache  hervor,  daß 
Wladislaw  gleichzeitig  mit  der  Befreiung  der  Sklaven  auch  das  Dienen  der  Christen 
bei  Juden  verbot.  Es  geht  daher  zu  weit,  wenn  aus  der  einen  Stelle  des  panegyrischen 
Biographen  Adalberts  geschlossen  wird,  daß  die  Juden  in  B.  den  Sklavenhandel  in 
Händen  gehabt  oder  ihm  vorzüglich  obgelegen  hätten  (Dudik  IV,  248.  Bachmann  I, 
481.  Lippert,  Sozialgesch.  I.  263  unt.  Frind,  Kirchengesch.  Böhm.  II,  365  ob.  Ha- 
Asif  1886  S.  292);  vgl.  auch  Jirecek  I.  2  S,  40.  Für  die  Behauptung  Lipperts  (a.  a.  0. 
I,  80),  daß  die  Juden  Sklavenhandel  in  Leitmeritz  getrieben  hätten,  findet  sich  in  der 
Leitmeritzer  Urkunde  von  1057  (Erben  I  Nr.  124  S.  52)  keinerlei  Anhalt,  sie  stützt 
sich  nur  darauf,  daß  sich  dort  Sklavenhandel  und  Juden  nachweisen  lassen. 

*3)  Näheres  unter  Leitmeritz. 

♦*)  njpi  -|'?m  nyiT  mino  'h  mjp'"?  •m^s'^  r-yo  -pw  pixna  n:is3  na^yo 
r\''b^b  mnn  b^n;  sjkiss  y^si  ^dtio  m  pns^  n  am  mo  ]Tr  "  mns  htho: 

lOS.  III  B.  kamma  62  a  Nr.  413. 
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♦^)  „Ibi  Judei  auro  et  argento  plenissimi,  ibi  ex  omni  geute  negociatores  di- 
tissimi,  ibi  monetarii  opulentissimi",  PSS.  IX  Z.  19. 

**)  Ob  „monetarii"  bei  Cosmas  (s.  oben  A.  45),  die  Bachmann  I,  2 12.  481  mit 
„Geldwechsler"  übersetzt,  sich  auch  auf  die  Juden  bezieht,  ist  nicht  sicher.  Seine 
Behauptung,  daß  Jakob  Geldwechsler  gewesen  sei  (das.  403),  ist  eine  bloße  Vermutung. 

■*'^)  PSS.  IX,  112  Z.  20.  —  Die  Behauptung,  daß  die  böhmischen  Juden  damals 
Wucherer  gewesen  seien  und  die  Regenten  zur  Verschlechterung  der  Münze  veranlaßt 
hätten  (Hübsch,  Versuch  einer  Gesch.  des  böhmischen  Handels  95.  98  A,  116)  ist  un- 
begründet. 

"8)  AR.  Nr.  244.  390. 

^^)  Näheres  unter  Kopist. 

^)  „niam  denique  pravam  et  perversam  consuetudinem  abolemus,  qua  clerici 
censebautur  pejores  esse  judeis,  videlicet  in  theloneis  in  exitu  terrae  nostrae:  nam 
ubi  judeus  unum  clericus  XXX  denarios  persolvebat".  Erben  I  Nr.  651  S.  303M.; 
Tomek,  Prag  I,  170.  AR.  Nr.  411.  415. 

^^)  „Si  causam  Boemus  habet  cum  Theutonico,  quae  testibus  debeat  comprobari, 
Boemus  habeat  erga  Theutonicum  duos  Theutonicos  et  unum  Boemum,  fideles  omnes. 
Similiter  si  causam  habet  Theutouicus  cum  Boemo,  tunc  Theutonicus  habeat  erga 
Boemum  duos  Boemos  et  unum  Theutonicum,  sed  fideles.  De  Romanis  et  Judaeis 
similiter",  Erben  I  Nr.  365  S.  161  unt.  Boczek,  Cod.  diplom.  I  Nr.  324  S.  299  M. 
Celakowsky,  Cod.  iur.  municip.  regni  Bohem.  I  Nr.  1  S.  2  M.  Rössler,  Das  Altprager 
Stadtrecht  188  unt.  f.     AR.  Nr.  174.  228.  595.     Bondy  Nr.  15. 

52)  PSS.  104,  vgl.  Tomek,  Prag  I,  74  unt.,  Dudik  IV,  217,  Bachmaun  I,  407, 
Palacky  II.  1  S.  49.  Die  Stelle  beim  Mönch  von  Sazawa,  nach  der  1142  eine  Syna- 
goge und  viele  Häuser  abgebrannt  worden  sind  (s.  unter  Prag),  und  aus  der  Dudik  den 
Häuserbesitz  der  Juden  beweisen  will,  beweist  nichts,  da  nicht  ausdrücklich  von  jüdi- 
schen Häusern  gesprochen  wird.  Auch  dann  wäre  noch  nicht  auf  freies  Eigentum  zu 
schließen.  Andererseits  ist  die  Annahme  Lipperts  (Sozialgesch.  I,  98  M.  223),  daß 
die  Juden  freies  Gut  nicht  besessen  hätten,  weil  sie  selbst  nicht  frei  gewesen  seien, 
unberechtigt,  weil  erst  die  Unfreiheit  der  Juden  Böhmens  zu  beweisen  wäre. 

^3)  Siehe  Bachmaun  I,  474. 

■^)  Siehe  unter  Prag,  vgl.  Tomek,  Prag  I,  74  unt.,  Bachmanu  I,  407  M.,  Jirecek, 
Cod.  jur.  I,  131  ob.  Für  die  Behauptung  Dudiks  (IV,  217  f.),  daß  die  Juden  seit 
Wratislaw  II.  in  Prag  mit  den  Wallonen  und  Deutschen  gleiche  Rechte  genossen  und 
von  der  Quartierlast  befreit  gewesen  seien,  läßt  sich  aus  den  Quellen  kein  Beweis  er- 
bringen. „De  Romanis  et  Judeis  similiter"  in  dem  Privilegium  für  die  Deutschen 
Prags  (s.  oben  A.  51)  bezieht  sich  nur  auf  den  Zeugenbeweis. 

5^)  AR.  Nr.  170.  171. 

56)  r.2'2;  2ny2  cn^onm  on^rmn  cd-'^iob'  D^B'iy  nits  x^  orr-^aa^  irn«  iD^n 
im»  IS  sötr  i^yn  nx  onoitt'i  d^x-t'  D^oystrs  irfö:    lOS.  ii  s.  40b  Nr.  13.  — 

Unter  l'V^  ist  nicht  das  Judenviertel  (Wellesz  in  MS.  XLVIII,  1904,  S.  454  ob.), 
sondern  die  Stadt  überhaupt  zu  verstehen.  In  Deutschland  trugen  die  Juden  im 
13.  Jahrhundert,  gleich  den  Geistlichen,  keine  Waffen,  s.  AR.  Nr.  458.  667.  771.  Über 
Bewachung  von  Cöln  durch  die  Juden  im  J.  1252  s.  AR.  Nr.  586. 

•")  Über  Abigedor  s.  unter  Wien. 

58)  Vgl.  Tomek,  Prag  I,  323  ob. 

5p)  -'^an  V^tsn  nVnno  dx  onain  -(^xn:  c^'na^s  ^np^  ]n:)  -nTi'sx  yn  a^B'n 
vm'ru'o  IX  iVon  p  D^3it2'*^''n  ix*^  iB'p^i  ddsv  "•jsa  "pip]  'd  D'nn"'©  'J3  bv  do 
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ürb  "noKB'  y'Hiz  ^aitrn  im  bvi  n  nx-irn  bv  'i^vv  -i2in  -nsrj  dn  iia^nn 
v/y  IX  D^^D  '^'v  ■an'?  ,-]Von  ^m^B'  rs  ip^im  nnb  'nntt^n  is'rn  Dm  niB'y^  nb^ 
'r\'>bv  ^uintj'  noo  -inv  •jn''^  iDisin  "»d  d'^^'d  "'J3  iT'Dsn  mi-in^nai  cnnx  'nniB' 
, . .  'nn^nn  -jiGoa  p^y  bv  bpnb  nosn  Dn*?  loijty  DTin  sm  nn^ay  n^nra:  Mor  R. 

B.  kamma  X  fol.  48c  Nr.  249,  s.  auch  unter  Pribram. 

«0)  PSS.  IX,  104. 

*^)  „Interea  quaecunque  mea  sunt,  sunt  mea  cuncta",  das.  104. 

*'-)  Die  rhetorischen  Worte  des  Cosmas  deuten  noch  nicht  darauf  hin,  daß  die 
Kammerknechtschaft  schon  damals  rechtlich  in  B.  bestanden  habe.  Die  vom  Herzog 
verhängte  Plünderung  braucht  nicht  als  ein  gesetzlicher  Akt  aufgefaßt  zu  veerden. 
Dagegen  hat  nach  Palacky  IL  1  S.  49,  H.  Jirecek,  Das  Recht  in  Böhm.  I.  2  S.  87  M. 
die  Kammerknechtschaft  in  B.  seit  den  Kreuzzügen  bestanden,  s.  Bachmann  I,  481. 
über  die  Kammerknechtschaft  s.  AR.  S.  139  Nr.  314  a  u.  E.  Täubler  in  Mitteilungen 
des  Gesamtarchivs  der  deutschen  Juden  IV,  1913,  S.  44  ff. 

*'3)  Näheres  unter  Kostl. 

«*)  PSS.  IX,  128. 

«'S)  Fontes  rer.  hohem.  III,  137,  s.  auch  283  unt.  —  Über  Dalimil  s.  Palacky, 
Würdigung  d.  alt.  böhm.  Geschichtsschreiber  100. 

ß6)  Wenzel  Hajek,  Böhmische  Chronik,  deutsch  von  Sandel  1596.  —  Hajeks  Ein- 
fluß lassen  erkennen:  Lupac,  Kalendarium  historicum  (1584),  Baibin,  Epitomc  historica 
rer.  höh.  (1677),  C.  A.  Redel,  Das  sehenswürd.  Prag  (1710)  u.  nach  ihm  Schudt,  Jüd. 
Merkwürdigkeiten,  Hammerschmid,  Prodromus  gloriae  Pragenae  (1723),  Mar.  Ulmann, 
Altmähreu  (1762),  Neue  Chronik  v.  Böhm.  (1780),  zum  Teil  auch  Pubitschka,  Ohronol. 
Gesch.  Böhm.  (1778).  Noch  Hübsch,  Versuch  einer  Gesch.  des  böhm.  Handels  (1849) 
94  und  A.  Frind,  Kirchengesch.  Böhm.  (1866)  II,  365  f.  schreiben  viele  Fabeln  über 
die  Juden  Hajek  und  seinen  Nachfolgern  nach.  Dabei  passiert  letzterem  der  Fehler, 
daß  er  auch  Cosmas  als  Quelle  für  diese  Fabeln  angibt.  Sogar  G.  Wolf,  Die  Juden 
(1883)  6.  8,  Klemperer  90  f.,  Grünwald  16,  Saitschick  7,  Stein  4  f.  u.  L.  Jerabek, 
Der  alte  Prag.  Judenfriedh,  (1903)  16  f.,  benutzen  noch  vielfach  mittelbar  oder  un- 
mittelbar Hajeks  Chronik  als  Quelle. 

^'')  Über  die  Kritiklosigkeit  und  Lügenhaftigkeit  Hajeks  s.  Gel.  Dobner,  W.  Hagek 
Annales  V,  381  Anmerk.  a,  466  Anmerk.  a,  Palacky,  Würdigung  d.  alten  böhm.  Ge- 
schichtsschreiber 284  f.  Palacky,  Gesch.  v.  Böhm.  I,  91  A.  40,  113  A.  71,  III.  1  S.  55 
A.  62,  S.  Cassel  (Ersch  u.  Gruber,  Enzyklop.,  Sekt.  II  Bd.  27  S.  127b). 

^^)  Über  die  Bedeutung  Kanaans  s.  Tykocinski  488  ff. 

69)  Näheres  unter  Prag,  s.  auch  Tykocinski,  Prag  (MS.  LIII,  1909,  S.  350). 

™)  lOS.  II  S.  49  b  Nr.  95  Ende. 

71)  D^JItt'Xin  G^02n:    EbN.  Nr.  8. 

7a)  D^ÖDino  D^DDn  C"  '^yJD  ]>nN3  sagt  Ephraim  b.  Isaak:  lOS.  I  S.  117  b  ob., 
s.  Tykocinski  492. 

73)  Tykocinski  491.  495. 

»)  Siehe  ob.  S.  37. 

75)  St.  Cat.  Berl.  II,  23  a  unt.  MV.  ed.  Hurwilz  243.  Durch  'yJS  yiN  reiste  auch 
der  Kompilator  des  Hüb^  '1  "IH-'D  der  nach  NCB.  Nr.  794  S.  156  M.  in  Worms  lebte 
und  wohl  R.  Abraham  hieß.  Er  zitiert  Mose  Tako,  Samuel  aus  Bamberg  und  Isaak 
b.  Mose,  doch  läßt  sich  seine  Zeit  nicht  bestimmen. 

7C)  EbN.  ed.  Prag  fol.  70  a  ob. 

77)  lOS.  II  Nr.  42  S.  19  a  M. 

78)  Das.  Nr.  50  S.  22  a  unt. 
78)  Das.  II  Nr.  8  S.  6  a  M. 
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80)  Das.  IV  Nr.  186. 

8»)  Das.  II  S.  16  a  Nr.  33. 

82)  Das.  II  Nr.  32  S.  15  b  ob. 

83)  Das.  II  Nr.  281  S.  129a  ob.;  vgl.  ZLG.  485.  Es  könnte  freilich  auch  ein 
anderes  Lied  sein,  das  ebenfalls  mit  den  Worten  nmJÜ  DV  ^XSia3  beginnt. 

8*)  lOS.  II  Nr.  11  S.  8a  ob.  Es  heißt  zwar  Y1H2  imiD^^Oa  XIH  1^2  IIJO  ohne 
Angabe  des  Landes,  doch  ist  wohl  I^JD  zu  ergänzen. 

85)  Das.  II  S.  39  b  Nr.  8. 

88)  Siehe  ZR.  72,  Güdemann,  Gesch.  d.  Erziehungswesens  d.  Jud.  Frankr.  u. 
Deutschi.  112. 

8^)  Tykocinski  497  f.  —  Über  die  slavischen  Glossen  bei  lOS.  s.  Wellesz  (MS. 
XL VIII,  1904,  S.  710  f.),  Markon  (MS.  IL,  1905  S.  707  ff.)  u.  Harkavj,  Die  Jud.  u.  die 
slav.  Sprachen  54  ff.,  über  die  slavischen  Glossen  bei  Abr.  b.  Asr.  s.  weiter  unt.  A.  122. 

88)  UUP7Jp  "jyjD  ]wb2  a'tSDn  "'S!  •  •  •    D'    "'DlS^xh:    Perles  373    ob.     Daraus 

ist  nicht  auf  eine  vollständige  Übersetzung  des  Machsors,  sondern  auf  einzelne  Er- 
klärungen   desselben    in    der  Umgangssprache  zu  schließen.     Vgl.  Kaufmann  318  unt. 

89)  '1  nm  Nin:  hm  ^d  nosi  n^izin  i^s3  ^oy  nDinj  7]::;d  la  pnT  n  mm 

lOltf  imx  -l>no  '\T,  ]m  ün-inn  pni£\  Schreiben  des  Joel  b.  Isaak  ha-Levi  bei  lOS.  I, 
117b  ob. 

90)  n'n  'isb  "z^  rmsDina  D'^naD  pns'  nn  ny^^x  yn  anDi:  los.  ii  Nr.  78 

S.  32  b  unt.  Halberstam,  HÖ^fiT  nbnp  Nr.  175.  —  Über  E.  b.  I.  s.  Mich.  Nr.  420,  ZGL. 
49,  S.  Kohn  109  ff.,  Groß  in  MS.  XXXIV,  1885,  S.  563  f.,  Dembitzer  in  seiner  Ausgabe 
des  .Y"nX"1  fol.  57  A.  13. 

91)  lOS.  II  Nr.  78  S.  32  b  unt.,  S.  79  a  Nr.  148  Schluß.  IV  Nr.  257  S.  67  b  M., 
Nr.  262  S.  69  a  M. 

92)  Das.  IV  S.  37a  Nr.  128,  S.  37b  Nr.  130,  S.  49b  Nr.  178  Ende. 

93)  Die  Benennung  nach  B.  ist  noch  kein  sicherer  Beweis  dafür,  daß  er  dort  ge- 
boren war,  wie  N.  Dembitzer  a.  a.  0.  meint. 

9*)  nS'On  psn:    JOS.  IV  S.  37a  Nr.  128. 

95)  Das.  S.  40  b  Nr.  113.    MRL.  fol.  6d  Nr.  112. 

96)  lOS.  IV  S.  64  b  Nr.  244,  vgl.  Tykocinski,  Die  ältesten  Nachrichten  über  die 
Juden  in  Halle  (MS.  LVII  1913.  S.  39  ff.),  s.  auch  unter  Halle. 

97)  lOS.  II  Nr.  78  S.  32  b  unt. 

98)  Aus  den  Worten  "ny'^S  T'nh  Xl^Str'?  nVtTI  ]''n  S^iJ^ÜD  miH'  U'^T  l'nm 
"h  mim  Dn"'3D  (HaA.  zu  Ab.  sara  V  Nr.  24)  ist  auf  einen  Aufenthalt  Eliesers  in 
Speyer,  den  ZGL.  49,  Mich.  Nr.  420,  Wiener  (MS.  XII,  1863  S.  166)  u.  Groß  a.  a.  0. 
563  beweisen  wollen,  nicht  zu  schließen.  Das  Waw  in  T'!!?!,  das  Mich,  allerdings 
streicht,    spricht    sogar    dagegen.     Auch    die    Stelle    aus    MorR.   Sabbat  IV   Nr.  457: 

irxB'  ^"7^2  nms  ^^num  intrs  ns  djxb'  inx  onxa  n^stt'o  r^nn^  'i  ^JsV  X3  ntryo 
ünaD  my'^x  -mm  '  •  *  nixpo  nDDOO  n^xm  n^^aa  n^  nrhv^  nnim itfisa 

•  •  ♦  n^^X  'nxnmt'  mxipo  nDOOn  X^^n  tnso  beweist  nichts.  Mordechai  kann  die 
Erklärung  Eliesers  angeführt  haben,  ohne  daß  dieser  mit  dem  Falle  in  Speyer  etwas 
zu  tun  gehabt  hätte.  Dagegen  geht  aus  einer  Äußerung  Ephraims  b.  Isaak  in  seinem 
Schreiben  an  Joel  b.  Isaak  (EJL.,  ed.  Aptowitzer,  Nr.  164  S.  179  ob.)  deutlich  hervor, 
daß  Elieser,  wenigstens  zur  damaligen  Zeit,  nicht  in  Speyer  lebte:    DH^iÖ  X'^1  3nm 

im  ''b  nax  xh  ib  ^nariD  itrx  nx  ixi  xi^stra  nji  -i^t  ixt  rTim-,  s.  Dembitzer 

a.  a.  0.  A.  13. 

99)  Siehe  ob.  A.  98  Schluß. 

100)  Siehe  ob.  A.  98  Anfang.  Groß  a.  a.  0.  564. 
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'Ol)  Groß  a.  a.  0.  563  nach  EJL.  MorR.  Kiddusch.  III  Nr.  827. 

102)  Ab.  sara  fol.  7  b  s.  v.  DID  (DH^nO  S'n),  s.  ZGL.  49,  S.  Kohn  99  A.  5. 

103)  Außer  an  den  schon  angeführten  Stellen  noch  I  S.  32  a  Nr.  74,  232  a 
Nr.  779  Ende. 

lO'*)  MRP.  Nr.  24  fol.  15  b  oben.  J.  Bamberger,  Abigedor  Koben  Zedek  15  f. 
St.  Cat.  Hamb.  57  unt.  NCB.  Nr.  861  S.  177.  —  Daß  der  im  Arugat  ha-Bosem  von 
Abraham  b.  Asriel  erwähnte  Elieser  (Perles  363)  mit  unserm  E.  identisch  wäre,  ist 
nur  eine  Vermutung;   s.  Groß  a.  a.  0.  564. 

106)  lOS.  1  Nr.  155.  S.  52b  ob.  II  Nr.  78  S.  32b  unt.,  S.  79a  Nr.  148  Schluß. 
IV  S.  29b  Nr.  95,  S.  37b  Nr.  130,  S.  49b  Nr.  178  Ende,  Nr.  262  S.  69a  M.  Tos.  Ab. 
sara  7  b  s.  v.  DID.    MorR.  Sabb.  IV  Nr.  457. 

10«)  S.  unter  Is.  b.  Jak.  ha-Laban  bei  Prag  u.  Tykocinski  in  MS.  LIlI  (1909)  S.  350. 

107)  13D1 . . .  m^^3N3  31^^^  D'Jixjn  n3"i2  hb^vd'?  ns'rn  omo  Dnsntj'  ^mam 

n^^3S2  n^nnp  3^'^'?  ^^Sl  pVn  pns^  ym  lOS.  II  Nr.  432  S.  177  b  unt.  Das  erste 
P  ist  zu  streichen.  Die  richtige  Leseart  hat  SchL.  366  unt.,  wo  sich  die  gleiche 
Stelle  aus  lOS,  befindet;  s.  Groß  in  MS.  XXXV,  1886,  S.  24. 

loö)  HaMai  Jom  tob  I  A.  16  Schluß.    Tur  Orach  Chajjim  Jörn  tob  Nr.  526  Schluß. 

109)  lOS.  I  S.  40  Nr.  112,  s.  auch  unter  lOS.  bei  Wien. 

110)  D-^DO  2pV'  '2^3  ntt'ü  Tnn:  Tos.  Jebam.  foL  24  a  s.  v.  pSDI.  Mit  ihm  ist 
sicher  auch  D^Mnü  HtTÜ    (Tos.  Sabb.  fol.  136b  s.  v.   DS1)  identisch,   s.  ZGL.  54. 

111)  lÜS.  I  Nr.  25  S.  24  a  M.    IL  Nr.  424  S.  174  a  ob. 

112)  Sanhedrin  V.  —  Die  Stelle  wird  als  dem  Or  Sarua  entnommen  bezeichnet. 
Doch  die  betreffende  Stelle  in  diesem  Werke  (IV.  Sanhedr.  S.  29b  Nr.  95)  weicht  be- 
deutend ab  und  erwähnt  weder  Mose  b.  Jak.  noch  Dn:t3  X'''"!,  sondern  Dnm  "liyvN. 
Groß  (MS.  1885  S.  564  A.  1)  liest  in  HaA.  DHaö  IW'bn  für  Dma  N'nn  und  macht 
Elieser  a.  Böhmen  zum  Lehrer  des  M.  b.  J.,  er  beruft  sich  auf  eine  Handschrift  des  lOS. 

•13)  Minchat  Jehuda,  Mischpatim  (Daat  Sekenim,  ed.  Ofen,  foL  59  a  M.),  s.  ZGL. 
54  ob.,  98  ob.  u.  Mich.  Nr.  393. 

11^)  Eingehend  besprochen  von  Perles  360ff.  und  D.  Kaufmann  316fif.,  s.  auch 
Berliner  (Mag.  1874  S.  2  f.  5).  —  Den  an  den  Pijjutkommentar  sich  anschließenden 
Selichotkommentar  ist  Perles  362  geneigt,  einem  anderen  Autor  als  A.  b.  A.  zuzu- 
schreiben. 

iis)  Perles  364flf.  Kaufmann  360ff.    Derselbe  in  Mag.  XIII,  1886,  S.  129  ff. 

116)  Pur  (jie  Identität  dieses  Elieser  mit  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  oder  mit  Elieser 
b.  Isaak  (Perles  363.  Groß  a.  a.  0.  564)  fehlt  der  Beweis;  s.  ob.  A.  104. 

117)  Perles  363.  ZLG.  489  unt.  lOS.  II  S.  140  Nr.  329  in  Verbindung  mit  ChOS. 
Nr.  199  S.  66  b  ob. 

118)  Perles  364  ob.  ZGL.  111.  HaMai.,  ed.  Amst,  Teil  I  fol.  86  a  unt.  ("j^TSn  I  A.  p), 
fol.  97  a  (mm  ISD  VIII  A.  6). 

119)  Näheres  unter  Wr atzlau. 

120)  Perles  364.    lOS.  I  Nr.  752.     ChOS.  Nr.  122  fol.  39b  ob. 

121)  Dnn  'jpiö  ^xmy  nn  oma«  'i:  st.  Cat.  Beri.  ii  (i878)  s.  55  ob.    HB. 

1869  S.  174. 

122)  Perles  372  f.  Kaufmann  318.  Ziemlich,  Der  Machsor  von  Nürnberg  (Mag. 
1886  S.  166  A.  14,  S.  174f.  A.  37  u.  41).  —  Von  den  beiden  von  Perles  373  A.  1  an- 
geführten deutschen  Glossen  ist  "'11T1K  (Waffen)  ebenfalls  slavisch, 

123)  n^i'/pm  rjty^:  Perles  363  ob.,  s.  Kaufmann  317. 

12*)  Kaufmann  412,  416f.  —  Über  M.  b.  Ch.  s.  Tykocinski  (MS.  LIV,  1910,  S.  70) 
u.  unter  Regensburg. 
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125)  lOS.  II  S.  48a  Nr.  91  u.  92.  ChOS.  Nr.  42,  siehe  Kohu97.  Die  Annahme  Kohus, 
daß  der  MorR.  Berach.  I  Nr.  19  aus  lOS.  angeführte  Dmnx  IMÜ  unser  Abrah.  b. 
Asr.  sei,    ist  irrig,    da   dieselbe  Stelle  bei  lOS.  I  S.  22  Nr.  11  Schluß   ''21  ain  mo 

h''ii'  ntrö  '-  2in  p  b'')i'  amas  lautet. 

>26)  ChOS.  Nr.  185. 

127)  ZR.  215  M. 

128)  Ziemlich  a.  a.  0.  166. 

129)  n:sis  ty-tp  rhnp  tfxi  p^  omas  T'ina  ptp-ran:  st.  Cat.  Beri.  ii  (1878) 

S.  16  M.  u.  A.  2;   s.  Kaufmann  319  ob. 

i^**)  Kapriani,  Hungar.  diplom.  II,  154.  159.  S.  Kohn  158. 

131)  S.  Kohn  98. 

132)  Perles  362.     St.  Cat.  Manch.  197  unt. 

133)  NCB.  Nr.  6963,  g.  Halberstamm,  ntD^Ct'  n^np  Nr.  175  (p'TH  DmiS). 
13*)  Perles  362  unt. 

135)  Tjkocinski  495  ff.,  s.  auch  luiter  Wien. 
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zeit und  Heimat  des  Isaak  Or  Sarua  (MS.  LVII,  1913).  —  Weitere  Literatur  unter  Prag. 

H.  Tykocinski. 

Bonn,  (^p,  (^NJn,  (^iJu,  (*pi^ 

Bonn  gehörte  höchst  wahrscheinlich  zu  den  Kastellen,  die  Drusus 
um  das  Jahr  10  v.  Chr.  am  Ufer  des  Rheines  errichtet  hat.  Die  Namen 
castra  Bonnensia  und  Bonna  erscheinen  zuerst  im  Jahre  69  n.  Chr.  bei 
der  Schilderung  des  Bataverkrieges.  Im  Jahre  355  eroberten  die  Franken 
das  römische  Lager,  aber  schon  359  wurde  es  von  Julianus  Apostata 
zurückerobert  und  wieder  hergestellt.  Im  Jahre  383  fielen  die  Franken 
von  neuem  ein  und  zerstörten  die  römische  Niederlassung;  doch  bestand 
das  Lager  als  Kastell  weiter.  869  wurde  B.  zerstört^)  und  882  von 
den  Normannen  eingeäschert^).  Im  12.  Jahrhundert  begann  für  die 
Schwesterstädte  Bonna  und  Verona  eine  Zeit  hoher  Blüte.  Das  kleine 
und  befestigte  Verona  war  der  Mittelpunkt  eines  glänzenden  ritterlichen 
Lebens.  Um  das  Jahr  1200  hatte  Verona  unter  den  Kämpfen  zwischen 
den  Anhängern  Philipps  von  Schwaben  und  Ottos  IV.  schwer  zu  leiden; 
die  Stadt  wurde  zweimal  eingeäschert.     Im  Streit  mit  der  Kölner  Bürger- 
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Schaft  suchte  Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden  außerhalb  Cölns  einen 
neuen  Sitz  und  erwählte  Bonn  zur  Residenz.  Das  wurde  für  die  Stadt  von 
höchster  Bedeutung.  Er  gründete  gewissermaßen  eine  neue  Stadt,  um- 
schloß die  bisher  offene  Ansiedlung^)  um  1243  mit  einer  Mauer  und  mit 
Türmen   und  verlieh  ihr  Stadtrechte.     So   blühte  die  Stadt  rasch   empor. 

Die  erste  Erwähnung  eines  Juden  in  B.  findet  sich  im  Berichte  über 
die  Judenverfolgung  in  Neuß.  Mar  Gedalja,  der  vor  dem  Kreuzzeuge  mit 
Frau  und  Kindern  im  Dorfe  Bonn  gelebt  hatte,  wurde  mit  seinen  Ange- 
hörigen am  24.  Juni  1096  in  Neuß  von  den  Kreuzfahrern  erschlagen^). 
Die  Bonner  Juden  sollen  in  Altenahr  oder  Eller  3),  wo  Erzbischof  Herr- 
mann III.  die  Juden  von  Cöln  am  3.  Juni  unterbringen  ließ,  eine  Schutz- 
stätte gefunden  haben  ^^).  Beim  Herannahen  der  Kreuzfahrer  jedoch  nahmen 
sich  die  Juden  selbst  das  Leben  ^^). 

Bald  darauf  stand  in  B.  das  Talmudstudium  in  hoher  Blüte.  Hervor- 
ragende Gelehrte  entfalteten  daselbst  eine  fruchtbare  literarische  Tätigkeit. 
Charakteristisch  für  das  Ansahen,  dessen  sich  das  Eabbinatskollegium  in 
B.  in  weiten  Kreisen  erfreute,  ist  die  im  Sagenbuche  ^2)  berichtete  Äußerung 
Elieser  b.  Nathans.  Unter  den  Mainzer  Gelehrten  entstand  eine  Meinungs- 
verschiedenheit über  eine  schwierige  Ritualfrage.  Da  sagte  R.  Elieser  b. 
Nathan:  „Aus  welcher  Stadt  könnte  man  uns  die  Wahrheit  künden,  wenn 
nicht  durch  die  Gelehrten  in  Bonn,  von  denen  die  Lehre  ausgeht  und  das 
Wort  Gottes^*)!"  In  der  Tat  berichtet  Elieser  ben  Joel  ha-Levi,  daß  der 
Mainzer  Samuel  b.  Asriel  und  dessen  Sohn  in  einer  schwierigen  eherecht- 
lichen Angelegenheit  sich  nach  Bonn  wandten,  nachdem  sie  die  Entscheidung 
der  „Gemeindesynode"  erfolglos  angerufen  hatten^*). 

Im  August  des  Jahres  1179  wurden  die  Juden  in  Boppard  des  Mordes 
an  einer  Christin  beschuldigt^^).  Zur  Sühne  dieser  den  Juden  angedichteten 
Freveltat  nahm  Kaiser  Friedrich  I.  von  den  Gemeinden  500  Mark  Silber, 
der  Cölner  Erzbischof  von  den  Juden  seiner  Herrschaft  ein  Strafgeld  von 
4200  Mark.  „Die  in  Bonn  wohnenden  [Juden]  trugen  400  [Mark]  dazu 
bei,  denn  damals  waren  hier  [sehr]  reiche  Leute ^^)."  Nach  einem  Berichte 
der  Cölner  Chronik  ist  die  etwa  eine  Stunde  von  Bonn  entfernte  Burg 
Godesberg  im  Jahre  1210  vom  Cölner  Erzbischof  Theodorich  aus  dem 
konfiszierten  Vermögen  eines  Juden  erbaut  worden^'). 

In  diesem  Zeiträume  lebten  in  Bonn: 

1.  Samuel  b.  Natronai^^),  der  mit  einem  eigenartigen  Akrostich 
ü"ntt*  zeichnet  ^9)  und  danach  benannt  wird^o),  lebte  in  Bonn^i).  Er 
dürfte  anfangs  22)  des  XII.  Jahrhunderts  geboren  und  vor  1175  gestorben 
sein  23).  Seine  Gattin,  eine  Tochter  R.  Elieser  b.  Nathans,  überlebte  ihn  2*). 
S.  war  der  Lehrer  seines  Vetters  und  Schwagers  R.  Joel  ha-Levi  aus  Bonn  25). 
Um  das  Jahr  1133  schrieb  S.  von  Cöln  aus,  wo  sein  Sohn  Mordechai 
wohnte  26),  im  Vereine  mit  dem  älteren  2^)  R.  Elieser  b.  Simson28)  an  seinen 
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Schwiegervater  E.  Eliöserb.  Nathan,  bei  dem  er  1148  in  Mainz  war-^).  Dieser 
würdigte  wohl  Samuels  Einwendungen  und  erkannte  seinen  Scharfsinn  an  ^''), 
wies  aber  seine  heftige  Sprache,  die  schon  an  Rücksichtslosigkeit  grenzte^*), 
entschieden  zurück  ^2).  Die  gelehrten  Auseinandersetzungen  zwischen  Beiden 
sind  uns  in  dem  Buche  iiyn  px  des  E.  Elieser  b.  Nathan  erhalten  ge- 
blieben 3^),  zu  dem  S.  eine  talmudische  Erläuterung  hinzufügt«  ^*).  Auf 
die  talmudischen  Novellen  S.'s  wird  Hag.  Maim.  mtr''S  XXIII,  9  hin- 
gewiesen ^s).  Seinem  Werke  sind  die  EGA.  in  dem  handschriftlichen  Werke 
Assufot  83d36)  und  Sichron  B'rith  la-Eischonim  126^^-19,8^^)  ent- 
nommen. Seine  rituellen  Entscheidungen  werden  oft  angeführt  3^).  Er 
verfaßte  Tossafot  zu  Berachot*»),  Sabbat*^,  Erubin*-),  Beza*^),  Eosch-ha- 
Schana**),  Sakka*^),  Megilla*^),  Ketubbot*^,  Kidduschin*«),  B.  mezia*^), 
B.  batra^o),  ^boda  sara^i),  Sanhedrin  52),  Schebuot"),  Chullin")  und 
Nidda").  S.  hat  auch  eine  Selicha  für  den  Versöhnungstag  verfaßt,  in 
zehn  vierzeiligen  Strophen,  alphabetisch,  mit  dem  vollständigen  Namen 
yoNi  pin  •'NjntSJ  "12  ^xiütt'  als  Akrostichon  gezeichnet*^).  Der  gleichnamige 
Märtyrer,  der  1197  in  Neuß  getötet  wurde"),  ist  mit  unserem  S.  b.  N. 
nicht  identisch  5*). 

2.  Joel  b.  Isaak^^)  ha-Levi  aus  Bonn^*'),  Schwiegersohn  des  E.  Elieser 
b.  Nathan  aus  Mainz  und  Vater  des  E.  Elieser"^)  und  Uri^^)  ha-Levi,  war  mit 
B.  Jakob  b.  Isaak  ha-Levi  ^^)  verwandt  und  mit  E.  Elieser  b.  Samuel  aus  Metz 
verschwägert*'^).  In  seiner  Jugend  lebte  Joel  in  Regensburg ^^),  vorüber- 
gehend hielt  er  sich  in  Mainz ^^)  und  Würzburg")  auf,  zuletzt  wirkte  er 
in  Cöln^^),  wo  er  um  das  Jahr  1200  starb  ^^).  Als  seine  Lehrer  nennt  er: 
E.  Isaak  b.  Ascher  ha-Levi  ^^),  E.  Ephraim  b.  Isaak  "),  E.  Isaak  b.  Mordechai "), 
R.  Moses  b.  Joel  ^3)  und  seinen  Schwager  R.  Samuel  b.  Natronai^*).  J.  wandte 
sich  mit  seinen  Anfragen  an  seinen  Schwiegervater  E.  Elieser  b.  Nathan"), 
an  E.  Isaak  b.  Samuel  in  Dampierre ^^),  an  E.  Meir  b.  Kalonymos  in  Speyer"), 
an  E.  Baruchb. Isaak  und  E.  Abraham b. Mose  in Eegensburg^^), korrespondierte 
mit  E.  Schemarja  b.  Mordechai  ^^)  und  E.  Jelmda  b.  Kalonymos  b.  Meir  in 
Speyer  8°),  disputierte  mit  E.  Isaak  b.  Mose^^)  und  beantwortete  eine  Anfrage 
des  E.  Isaak  b.  Meir  ^2)  ji  Isaak  ha-Laban  b.  Jakob  aus  Prag  bestätigte  eine 
Entscheidung  von  ihm  ^3).  ^jg  ß_  jQgjg  Schüler  bezeichnet  sich  der  Verfasser 
unserer  Tossafot  zu  Sota^*).  J.  wandte  sich  an  die  „Gelehrten  von  Eegens- 
burg"  in  einer  Streitsache,  die  er  als  Vormund  einer  Witwe  führte  **5)  und 
schlichtete  den  Zwist  zwischen  E.  Elieser  aus  Toul  und  E.  Chiskia  b.  Euben 
aus  Boppard  **').  Einem  Proselyten,  den  man  in  Würzburg  nicht  als  Vorbeter 
zulassen  wollte,  gestattete  J.,  dieses  Amt  zu  versehen  ").  Er  untersagte  jedoch 
einem  Proselyten,  sich  eine  Abschrift  der  Vulgata  zum  Pentateuch  zu  machen, 
die  er  zu  seinem  Privatgebrauche  benötigte,  weil  er  wohl  die  „Sprache 
der  Geistlichen",  jedoch  nicht  das  Hebräische  verstand  ^^).    J.  beobachtete 
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nicht   die   religiösen    Trauergebräuche   beim   Ableben    seiner  verheirateten 
Schwester  mütterlicherseits^'-'),  namens  Mirjam ^°). 

Aus  E.  Joels  literarischer  Tätigkeit  sind  uns  bisher  bekannt:  a)  seine 
synagogalen  Dichtungen  ^^),  b)  Bescheide  ^^^^  c^  Jessod*'^),  d)  Perischa^*) 
und  e)  Tossafot  zu  Sabbath^^)^  Erubin^e),  Thaanith"'),  Sukka^»),  Jebamot»»), 
B.  kamma^oo^^  ß_  mezia^"),  B.  batra^^^)^  Sanhedrin  i«^)^  Ab.  sara^«*)  ^^d 
Chullin^o^)^ 

3.  E.  Gerschorn  b.  Jakob  b.  Kalonymos,  den  seine  Brüder  Kalony- 
mos  (Nr.  4),  Hillel  (Nr.  5)  und  Ephraim  (Nr,  6)  überlebten.  Bei  den  Ver- 
handlungen mitOrgia  oder  Agnia^^*'),  der  Witwe  seines  Bruders  Kalonymos, 
wird  sein  Name  nicht  genannt.     E.  Jakob  ha-Goser  (Nr.  7)  war  sein  Sohn. 

4.  E.  Kalonymos  b.  Jakob  b.  Kalonymos  und  Bruder  Gerschoms 
(Nr.  3),  starb  kinderlos.  Nach  seinem  Ableben  kam  es  zwischen  seiner  Witwe 
Orgia  oder  Agnia  ^"^)  und  seinen  Brüdern  Hillel  ^"*)  und  Ephraim  zu  einem 
Eechtsstreit.  Obwohl  die  beiden  letzgenannten  Schwäger  verheiratet  waren, 
wollte  jeder  von  ihnen  die  Leviratsehe^''^)  mit  der  betagten  Schwägerin 
eingehen  und  somit  das  Erbe  des  verstorbenen  Bruders  antreten.  Auf  der 
Synode  der  drei  Gemeinden  Speyer,  Worms  und  Mainz  ^^^),  welcher  E.  Joel 
b.  Isaak  ha-Levi  aus  Bonn  beiwohnte,  mußte  Agnia  den  beiden  Schwägern  die 
Summe  von  100  Mark  ^^^)  herauszahlen.  Sie  heiratete  in  zweiter  Ehe  den 
Vorsteher  E.  Eljakim^^-). 

5.  E.  Hillel  aus  Bonn^^^),  b.  Jakob  b.  Kalony mos^^*)  und  Bruder 
der  beiden  Vorigen  (Nr.  3  und  4).  E.  Elieser  b.  Nathan  nennt  ihn  seinen  Ver- 
wandten ^^^),  erläutert  auf  seine  Anfrage  eine  schwierige  Stelle  der  Pesikta^^^) 
und  zitiert  seine  Pijjuterklärung^^^).  Mit  E.  Joel  b.  Isaak  ha-Levi  stand  er  in 
freundschaftlichem  Verkehre  ^^^).  Sein  Bruder  E.  Ephraim  i^^),  der  Hilleis 
Erläuterungen  zum  Machsor  anführt  ^^o-^^  überlebte  ihn^-^).  H.  ist  Verfasser 
einer  liturgischen  Dichtung  zum  Abendgebet  des  Neujahrsfestes  ^22-^  ^^j^^l 
einer  Selicha^^^)  über  die  31  Märtyrer,  welche  an  einem  Mittwoch  „in  dem 
Monate,  in  dem  die  Blüten  den  Früchten  gewichen  sind"  [20.  Siwan  4931  = 
27.  Mai  1171]  in  Blois  den  Tod  der  Taufe  vorzogen  und  unter  Absingen 
der  Hymne  natt'V  ir^y  in  den  Flammen  umkamen.  Die  lebhafte  Darstellung 
jenes  verhängnisvollen  Ereignisses  läßt  vermuten,  daß  der  Dichter  Augenzeuge 
j-ener  Greuel  in  Blois  gewesen  ist  ^2*). 

6.  E.  Ephraim  b.  Jakob  b.  Kalonymos  aus  Bonn^-^)  zeichnet  häufig 
P,-^,L„i26^  uncl  wird  auch  Schalom^")  genannt.  Er  wurde  1132  geboren  und 
überlebte  seine  Brüder  Gerschom  (Nr.  3),  Kalonymos  (Nr.  4)  und  Hillel 
(Nr.  5).  Als  seine  Brüder  werden  ferner  genannt:  Abraham  ^^s^  ^j^(j 
Urija^^^).  Um  die  Herbstzeit  des  Jahres  1145^'^^),  als  die  Vorbereitungen 
zum  zweiten  Kreuzzuge  die  jüdischen  Gemeinden  am  Ehein  beunruhigten, 
war  E.  als  13 jähriger  Knabe  mit  seinen  Verwandten  in  der  Festung 
Wolkenburg  ^3^),    wohin    die   meisten  Juden    aus    Cöln    geflüchtet    waren. 
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Nach  dem  Ableben  seines  Bruders  Kalonymos  wollte  er  mit  dessen  Witwe 
Agnia  die  Leviratsehe  eingehen  ^^-).  Gleich  seinem  älteren  Bruder  Hillel 
suchte  er  bei  seinem  Verwandten  R,  Elieser  b.  Nathan  Belehrung  ^^^).  In 
einem  Schreiben  an  seinen  Sohn  Jakob ^2*),  dessen  rituelle  Entscheidungen 
E.  einer  eingehenden,  zum  Teil  mißbilligenden  Kritik  unterzieht,  gedenkt 
er  auch  seines  Verwandten  Leontin  b.  Jakob,  im  Machsorkommentar  zum 
Wochenfeste  des  Verwandten  Jechiel  ^^^).  Seinem  R.  Neffen  Jakob  b.  Gerschom 
erteilte  er  mündliche  Aufklärung  ^•^•^),  von  seinem  schriftlichen  Bescheide 
an  diesen  ist  nur  die  poetische  Einleitung  mit  dem  Akrostichon  Ephraim 
erhalten  geblieben^").  In  einer  Streitfrage  zwischen  R.  Ephraim  b.  Isaak  aus 
Regensburg  und  R.  Joel  b.  Isaak  ha-Levi  aus  Bonn  nahm  er  einen  vermitteln- 
den Standpunkt  ein^^^).  In  den  Entscheidungen  des  Mainzer  Rabbinats- 
kollegiums  ^^^)  wird  E.  als  Beisitzer  nach  R.  Jehuda  b,  Kalon3^mos  und  R.  Moses 
b.  Mordechai  und  vor  R,  Baruch  b.  Samuel"'')  genannt.  1179  wohnte  er  in 
Bonn"^),  anfangs  1197  hatte  er  seinen  Wohnsitz  in  Neuß"^^.  Drei  Tage 
vor  Beginn  der  Verfolgungen  daselbst  war  E.  nach  Cöln  gereist,  wo  er  gemein- 
sam mit  R.  Elieser  b.  Joel"^)  ha-Levi  die  Anfrage  seines  Schülers  R.  Simcha 
b.  Samuel  aus  Speyer"*)  beantwortete.  Außer  den  bereits  erwähnten 
Rechtsgutachten  sind  uns  von  E.  nur  wenige  Erläuterungen  zum  Traktate 
Erubin"^),  Ketubbot"'*)  und  Aboth"^)  bekannt  geworden.  Seine  Erklärungen 
zu  den  Segenssprüchen  und  Bräuchen  bei  der  Beschneidungsfeier  werden 
in  einem  alten  Beschneidungskompendium"*^),  sein  Kommentar  zum 
Machsor"^)  in  cod.  Hamburg  Nr.  152^^°)  angeführt.  Als  liturgischer 
Dichter  ist  ihm  der  häufige  Gebrauch  talmudischer  Redewendungen  eigen. 
Seine  religiösen  Poesien  zum  Abendgebet  des  Neujahrfestes  ^^^)  hat  die 
Gemeinde  Worms  in  ihren  Ritus  für  den  zweiten  Neujahrsabend  auf- 
genommen ^'2).  E.  ist  wohl  der  jüngste  deutsche  Dichter,  der  aramäische, 
in  die  Synagogen  eingeführte  Pijjutim  und  Selichot  geschrieben  ^^■^)  hat,  er  und 
R.  Menachem  b.  Jakob  sind  die  letzten  Deutschen,  die  Chatanu  auf  die  zehn 
MärtjTer  verfaßten  ^5*).  Geschichtlich  bedeutungsvoll  ist  sein  Gedenkbuch  ^^5) 
über  die  Judenverfolgungen  während  des  zweiten  Kreuzzuges,  dem  er 
mehrere  Nachträge  folgen  ließ.  In  diesem  Anhange  behandelt  er  die  Ver- 
folgung von  Blois  (im  Jahre  1171);  ein  Ereignis  aus  Boppard  (1179); 
die  Metzeleien  in  London  (1189)  und  York  (1190);  die  Verbrennung  der 
Juden  in  Bray  (1191)  durch  [Philipp  August],  König  von  Frankreich; 
den  Judenprozeß  in  Cöln  (1171);  den  Fall  Jerusalems  unter  Saladin  und 
Kaiser  Friedrichs  I.  Wohlwollen  für  die  Juden;  die  Verfolgung  von  Neuß 
(1197),  wobei  E,  viel  von  seinem  Vermögen  eingebüßt  hat ;  die  Ermordung 
R.  Salomos,  des  Finanz  Verwalters  des  Herzog  Leopolds  V.  (1196)  und  die 
Ereignisse  in  Speyer  und  Boppard  (1196).  E.  gilt  auch  als  Verfasser  der 
Erzählung  vom  Märtyrer  R.  Amnon,  welcher  das  Gebet  ^pin  njnji  verfaßt 
haben  soll  ^^6).  E.  kopierte  das  myispü  'D  von  R.  Chananel  b.  Chuschiel  ^^^ 
und  benützte  den  Siddur  Raschis^^^). 


Bonn  51 

7.  R.  Jakob,  Sohn  des  oben  (Nr.  3)  genannten  R.  Gerschom  b.  Jakob  aus 
Bonn,  dem  der  Name  ha-Goser^^^),  der  Chirurg,  Beschneider,  beigelegt  wurde. 
Unter  seiner  Anleitung  haben  sich  seine  Schüler  die  religionsgesetzlichen  und 
chirurgischen  Kenntnisse  zur  Vornahme  der  Beschneidung  angeeignete^''). 
Seinen  theoretischen  und  praktischen  Leitfaden  für  die  Circumcision,  den 
sein  Sohn  R.  Gerschom  (Nr.  9)  wesentlich  ergänzte  e"),  hat  einer  seiner  Schüler 
zur  Grundlage  eines  umfangreichen,  systematischen  Werkes  gemacht,  in 
welchem  auch  die  mündlichen  Belehrungen  und  Unterweisungen  des  Meisters 
mitgeteilt  werden  ^^^).  —  Von  seinem  Oheim  R.  Ephraim  b.  Jakob  aus  Bonn 
(Nr.  6),  an  den  er  sich  auch  schriftlich  mit  einer  rituellen  Anfrage 
wandte  ^^^),  erhielt  er  mündliche  Aufklärung  e^*)  über  den  Brauch,  das  beim 
Beschneidungsakte  vom  Mohel  gebrauchte  Handtuch  an  die  Synagogentüre 
zu  hängen  ^^^').  —  In  einer  französischen  Handschrift  findet  sich  eine  Selicha, 
deren  Verfasser  m:n  ]'s;il  V'S"'  npv  ''^i<  zeichnet  e^**). 

8.  R.  Gerschom  ha-Goser  b.  R.  Jakob  aus  Bonn^")  war  der  Sohn  des 
Vorigen.  In  seinem  Werke  über  die  Beschneidung  beruft  er  sich  auf  das 
Verfahren  seines  Vaters  e*^*^).  Vor  1203  ließ  er  sich  in  Worms  e*^^)  nieder, 
wo  er  von  seinem  Oheim  R.  Menachem^^'')  mündliche  Belehrung  erhielt  e^^) 
und  dessen  Vorträge  kopierte  e").  1215  vollzog  G.  die  Beschneidung  an 
seinem  eigenen  Kinde  e^^),  1217  an  seinem  Sohne  Jakob  e^*).  Seine  Ent- 
scheidungen sind  in  cod.  Hamburg  Nr.  225  e^^)  und  im  Assufoth  ms.  "^) 
enthalten.  Ihm  ist  auch  eine  von  Mordechai^")  im  Namen  der  Halachot 
gedalot  angeführte  Erläuterung  zuzuschreiben. 

Anmerkungen. 

1)  lOS.  I,  S.  18a  (Nr.  28),  118b  (Nr.  416),  187b  (Nr.  672),  189b;  IL  19b,  30b 
(Nr.  67),  31b  (Nr.  68),  32a  (Nr.  76),  43a  (Nr.  85),  74b  ff.;  BM.  4a  (Nr.  9);  As.  73a 
(Nr.  278). 

2)  ZLG.  292;  Q.  I,  54.  55.  59.  60.  62.  149.  II,  18.  69;  Mart.  4.  27.  79.  84;  lOS. 
II,  42b.  125b  (276);  Mordechai,  Ketubb.  152;  BB.  574;  AS.  856.  Likkute  Amarkel, 
26  b.     Brüll  IX,  38  A.  1. 

3)  A.  110;   BrüUIX,  11. 

*)  lOS.  II,  45  a  (Nr.  87),  bei  ZLG.  326  unerklärt,  nach  Carmoly  (Israelit  1866  S.  155) 
=  Ltibben,  doch  ist  ])2b  zu  lesen;   vgl.  MS.  1871,  256  A.  8;   HB.  Xn,  88. 

^)  Oesterley,  s.  v.  Bonn. 

^)  Weyden,  Gesch.  d.  Juden  in  Cöln  59. 

^)  Vielleicht  ist  XJ13  TDD  im  Ki-euzzugsberichte  des  Salomo  b.  Simeon  (Q.  II, 
18)  auch  nur  in  diesem  Sinne  zu  verstehen. 

8)  Q.  II,  18:  uinj  DH  m  DH^jai  injm  mun  onip  xjn  isDn  hm  r^-'bii  loi 

niXD  D^n  ItS'ipi  Xti'IJ  nSDn  Ctr.  VgL  Mart.  109  und  den  Artikel  „Neuß" ;  ob  der 
Bräutigam  R.  Samuel  (Q.  II,  19  oben)  der  Bruder  unseres  Mar  Gedaljah  war,  ist 
zweifelhaft. 

9)  Vgl.  jedoch  Mart.  418  ff. 
10)  Weyden,  a.  a.  0.  79. 

*i)  In  den  Quellen  ist  jedoch  nur  von  den  Juden  in  Cöln  die  Rede. 
")  Brüll,  IX,  38  A.  1. 

4* 
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^3)  Das  Sagenbuch  erzählt  dann,  wie  R.  Elieser  b.  Natan  am  Rasttage  des  Peßach- 
festes  von  Mainz  nach  Bonn  segelte  und  noch  am  selben  Tage  die  Entscheidung 
heimbrachte. 

1*)  EJL.  ms.  Nr.  921  =  SL.  RGA.  Nr.  65. 

15)  AR.  Nr.  311;   vgl.  MS.  1894  S.  319  A.  1. 

16)  Q.  II,  69. 

17)  AR.  Nr.  382. 

IS)  Michael  S.  211  Nr.  451,  S.  213  und  218  Nr.  457  hat  ^NlltSJ,  dagegen  S.  59G 
Nr.  1110  richtig  ^SJnUJ. 

19)  HaMai.  mtT^K  XXIII,  9  ü"ntr  "'JK  HSn,  ebenso  unterzeichnet  er  ein  RGA., 
welches  Jehuda  b.  Kalonymos  im  Artikel  ni<J^''Ulp  SJI^D  seines  talmudischen  Lexi- 
kons D-'XnaN^,  G'SJn  ^mn^  anführt.  Vgl.  M.  Nr.  1210;  fehlt  bei  Epstein  in  MS.  1895 
Heft  9,  10  und  11. 

20)  JOS.  II,  87  a  (Nr.  166);  Hag.  Semak  Nr.  97  S.  31b  A.  1  etc.  Die  Chififer  Vi" 2^ 
ist  oft  falsch  aufgelöst  worden.  Gedalja  Ihn  Jachja  (Schalscheleth  lia-Kabbala  50), 
Coüforte  (Köre  ha-Dorot  14a),  Heilprin  (FlTinn  HD  zum  J.  4905),  Luzzatto 
(lön  Ü1D  VII,  50,  bniLf  nVm  1879  S.  50)  und  Fuld  (Anm.  zu  Jl'HB^  S.  170a  n.  S"V) 
haben  dafür  Simson  b.  Tobia,  ZGV.  393  (406)  Anmerkung:  Samuel  b.  Tobia,  erst  ZGL. 
33  u.  205  nach  einer  Mitteilung  von  Michael:  S.  b.  Natronai;  vgl.  Einleitung  Bubers 
zu  Lekach-Tüb  I,  9  a. 

21)  JOS.  II,  75a,  85a  (Nr.  162),  86b,  87  (Nr.  166  u.  168),  88b. 

22)  Denn  S.  b.  N.  galt  bereits  als  Gelehrter  von  Bedeutung,  als  er  in  den  Streit 
über  die  irrtümlich  datierte  Cessionsurkunde  vom  Jahre  1132  eingreifen  durfte.  In 
dieser  schwierigen  zivilrechtlichen  Frage  sind  die  Gutachten  der  RabbinatskoUegien 
von  Cöln,  Mainz  (EbN.  18d),  Regensburg  (EbN.  20d.  21b,  wo  auf  Nr.  43  und  44 
hingewiesen  wird,  JOS.  Sanhedrin  23  b,  unterzeichnet  von  R.  Isaak  b.  Mordechai  und 
R.  Mose  b.  Joel)  u.  Frankreich  (R.  Tarn  bei  lOS.  a.  a.  0.  im  Gegensatz  zu  mpD 
TDI^intr  irmm  in  EbN.  21  a)  eingeholt  worden.  Vgl.  Groß  MS.  1885,  310.  Jedoch 
ist  der  "Wortlaut:  HJti'  nmx  ^B'  HH  in  allen,  bei  lOS.  a.  a.  0.  angeführten  Ent- 
scheidungen und  die  Einwendung  ^^HD  11312'  ^b  B'^B'  ''^  HOnODl  bei  EbN.  18 d  wohl 
zu  beachten,  d«r  Streitfall  ist  also  erst  später  anhängig  gemacht  worden  und  zum 
Austrag  gelangt.  Dabei  wäre  noch  zu  berücksichtigen,  daß  S.  b.  N.  *von  seinem 
Schwiegervater  (EbN.  f.  19a)  mit  den  Worten  zurückgewiesen  wird:  □"•'Unn  ITTTiri"'  7S1 

Dnmy  yaiK"?  y">jnV  on^yü  w^'^b  ny^  b'\t  oman  "»nnsös,  womit  zugleich  auf 

die   vier  Gelehrten    angespielt  wird,    welche  jene  Urkunde  für  ungültig  erklärten  und 
die  gewissermaßen    von    den  Opponenten    als    ihre  Lehrer  angesehen  werden  dürften: 

cniB'D  D^H^no  Ds  D^s'jan  Vyi  nnssna  d^jti:!  n^Jinn  ^y  dsi. 

23)  In  einem  Briefe  an  R.  Ephraim  b.  Isaak,  der  um  1175  gestorben  ist,  beruft  sich 
R.  Joel  ha-Levi  auf  das  Beispiel  seines  Schwiegervaters  R.  Elieser  b.  Nathan  und  seines 
Lehrers  S.  b.  N.,  wobei  er  den  Letzteren  als  verstorben  bezeichnet  (MS.  1885,  310  A.  9). 
DieEuphemie  ^'Ul  findet  sich  jedoch  nur  in  lOS.  I,  91b  (Nr.  342);  in  EJL.  221  und 
im  Sin  nyc',  ed.  Basel  1599,  85b,  wo  auch  richtig  'D^^  mö  steht,  fehlt  jedoch 
diese  Formel! 

24)  EJL.  ms.  Nr.  841  beruft  sich  R.  Elieser  ha-Levi  auf  eine  Mitteilung,  die  ihm 
seine  Tante,  die  Witwe  des  R.  S.  b.  N.,  gemacht  hat  (MS.  1885,  311  A.  4). 

25)  Sowohl  die  Frauen  als  auch  die  Mütter  Beider  waren  Schwestern.  Vgl.  EJL. 
ms.  Nr.  1069,  ed.  Dembitzer  S.  70a  Nachträge  zu  S.  Ib,  MS.  1885,  311  A.  6.  Nach 
Assufot  ms.  132  c  war  S.  der  Sohn  einer  Schwester  Joels  {b'H^  nVm  S.  42  Z.  34), 
doch  ist  dort:   'iVh  bi^V  '1  [ÜN]  niHS  ]2  zu  lesen:   vgl.  Magazin  X,  86. 
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26)  RGA.  SL.  Nr.  29,  wo  auch  dessen  Nachkommen  aufgezählt  sind. 

27)  EbN.  f.  19d  wird  in-nD33  l^■22b  erst  R.  E.  b.  Simson  die  Antwort  erteilt. 

28)  a  a.  0.  f.  18d. 

29)  a.  a.  0.  f.  11c  [«=Mordechai  Chullin  Nr.  731,  Likkute  Amarkel  in  Ü^DlUJip  HtTOn 
Wien  1864,  27b,  Anmerkungen  zu  XTi"I  'IV^,  Jeßnitz  1724,  f.  4b],  Nr.  19  mit  der 
Jahreszahl  t31D^  H'^nn  inJB'ni  [=  lOS.  I,  122b  (Xr.  433)  u.  RGA.  Ascher  b.  Jechiel 
XX,  11  (wo  VniOB'  n  Unn  anstatt  Umn  zu  lesen  ist)]. 

80)  Vgl.  auch  EbN.  N.  27. 

3^)  Auf  R.  Elie&er  b.  Nathans  Bemerkung:  „Dem  Umkreise  des  Weinbergs  seid  Ihr 
nicht  nahe  gekommen.  Ihr  gehet  um  die  Streitfrage  herum,  ohne  an  den  Mittelpunkt 
zu  gelangen"  (EbN.  f  18 d),  erwidert  S.  b.  N. :  „Deinen  Weinberg  haben  wir  sicherlich 
nicht  betreten,  denn  er  ist  nicht  gepflegt  und  von  Steinen  frei,  er  ist  vielmehr  voller 
Disteln!" 

32)  ünOoV  x"?!  Dma^  '121  (EbN.  19a);   vgl.  oben  A.  22. 

33)  EbN.  f.  11c— d  (vgl.  oben  A.  12),  Nr.  27  [=  Mordechai  Schebuot  769] 
worauf  f.  lUd  und  117a  hingewiesen  wird;  Nr.  28.  29.  30.  31.  32;  Nr.  42  (worauf 
f.  I38b  Bezug  genommen  wird);  N.  48.  50.  53.  58;  f.  26b;  Nr.  69.  76;  f.  65b;  86c, 
91  d,  116d;   vielleicht  ist  auch  in  Nr.  36.  59  u.  fol.  102  c  dieser  Schwiegersohn  gemeint. 

3*)  EbN.  f.  140b-c.  Wer  ist  der  dort  genannte  T'X^?  NCB.  1159  hat  eben- 
falls: D'ÜVD^  B'n^S  -^V  l"i<'  IJ^m.  Über  Jair  vgl.  ZGL.  94;  Jair  b.  Meir  hat 
Conforte  19  a,  wahrscheinlich  aus  ^pbn  'b2^  Nr.  218  S.  92  a. 

35)  Aus  diesem  Werke  wird  dort  ein  Gutachten  angeführt,  welches  dreizehn 
Rabbiner  unterschrieben  haben.  Deren  Namen  hat  Conforte  S.  18b — 19a  verzeichnet. 
ZGV.  393  (406)  Anmerkung  nennt  sie  Samuels  Lehrer;  das  ist  aber  mit  den  Worten: 
n'7yö'?  D'öinnn  >nm  nicht  gemeint. 

36)  In  dieser  Handschrift  wird  auch  öfter  auf  die  literarischen  Beziehungen 
zwischen  R.  Elieser  b.  Nathan  und  R.  S.  b.  N.  hingewiesen  (25c.  51a.  134b);   vgl.  Mag. 

X,  85,  b'n^  ribn:  50. 

3")  Dasselbe  Gutachten,  jedoch  mit  Änderungen  in  den  angeführten  Namen,  hat 
auch  lOS.  II,  52  a  (Nr.  104). 

38)  Anstatt  Ü''SK'  ist  dort  wohl  tS'OB'  zu  lesen. 

39)  lOS.  I,  91b  (vgL  oben  A.  6),  115a.  167b,  Up^  ^^ntT  Nr.  282  Ende  [=  S.  176 
Nr.  23,  p''ÖD  Nr.  97,  S.  31b  n.  1  und  p''lS  in  mnOST  {b"T2r  Phn}  S.  50  Z.  35)]; 
RGA.  HRP.  Nr.  636;   HaMai.  n^y:in  Ende;   IZW  I,  1. 

*o)  EJL.  S.  4,  146    (Nr.  150) ;   HaMai.  r\bzr\  III,  5. 

*')  lOS.  II,  53b;    Assufot   ms.  72-73;   HaMai.  ni^  V,  10:    HaMord.  Sabb.  457. 

*2)  lOS.  II,  71-88;  Piske  Recanati  Nr.  107—8;  EJL.  ms.  403—8  (pn^y  mpoS). 

*3)  EJL.  ms.  Nr.  714.  732.  749. 

**)  a.  a.  0.  Nr.  383. 

*5)  a.  a.  0.  Nr.  609.  699. 

*6)  a.  a.  0.  Nr.  569.  576.  580.  588. 

*T)  Mor.  Ketubbot  Nr.  131. 

48)  EJL.    ms.    Nr.  383    [=  lOS.  I,    167b],    Mor.    Kidduschin    Nr.    510;     HaMai. 

mty'x  XXIII,  9. 

*9)  lOS.  Bm.  3  b  (Nr.  9). 

50)  RGA.  MRP.  Nr.  691  =  Mor.  Bb.  534. 

51)  EJL.  ms.  1060;  1069  [=  Assufot  ms.  p.  134b;  vgl.  Kerem  Chemed  VII,  50; 
^ntf  n^m  S.  50,  Z.  34;  zgl.  33,  Benjacob,  Thesaurus  625b  T'D];  lOS.  A  3.  f.  60b 
(Nr.  225  =  Mor.  A  s.  Nr.  847  und  RGA.  Maim.  milDX  ni'?DXO  Nr.  20)  und  das.  Nr.  856. 


54  Bonn 

M)  lOS.  Sanhedrin  28b  (Nr.  90) ;  HaMai.  nny  IV,  2. 

53)  EbN.  f.  14  c  Nr.  27  [=  Mor.  Schebuot  Nr.  769]  und  a.  a.  0.  Nr.  768.  771; 
zu  Mikwaot:    lOS.  88b  =  Mor.    a.   a.  0.  750,   Assufot   ms.    125c    (non  DHD  VII, 

49—50,  b'n^  n^n:  50). 

M)  EJL.  S.  196;  JOS.  I,  106a  (Nr.  378  =  HaA.  ChuUin  H,  4),  108a  (Nr.  390), 
115  a,  122  b  (Nr.  533,  vgl.  oben  A.  12),  124  b  (437  =  Mor.  a.  a.  0.  646  u.  HaA.  ChuU. 
in,  69,  wo  fälsehlich  SJnn3  ^i<1Dtt"-n);  As.  73b  (278);  Mor.  Chull.  620,  631 
(=  HaA.  in,  47),  674;   HaA.  III,  16. 

55)  Assufot  ms.  S.  51a. 

56)  Brody,  die  Handschriften  der  Prager  jüd.  Gemeindebibliothek,  Prag  1911, 
S.  16.  „Daß  sich  S.  b.  N.  .  .  .  auch  als  synag.  Dichter  betätigt  hat,  war  bisher  nicht 
bekannt." 

57)  Q.  II,  74,  Josef  ha-Kohen  D^OM  n31,  Amst.  1733,  S.  33  (^JnUJ  y'2),  Emek 
ha-Bacha  (ed.  Letteris)  Wien  1852,  S.  48,  Wiener,  Leipzig  1858  S.  38. 

58)  MS.  1885,  S.  310;  1894,  322  n.  2. 

59)  Dieser  ist  nicht  mit  dem  Mainzer  Isaak  b.  Joel  ha-Levi  indentisch,  der  1147 
erschlagen  wurde.  In  dem  Klageliede  10  'T'33"'  und  der  Selicha  T'y"!  1"lp^  schildert 
Joel  die  Greuel  und  die  blutigen  Opfer  jener  Zeit,  ohne  dabei  seines  Vaters  zu  ge- 
denken. 

60)  lOS.  I,  lS7b,  189a;   II,  43a. 

6')  R.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  korrespondierte  mit  seinem  Vater  eifrig  (EJL.  ms. 
Nr.  922.  1021.  1026),  beruft  sich  auf  dessen  Entscheidungen  (HaMai.  12'"»  VII  K'; 
nniDS  m'^DSD  IIII;  HD^na^  VIII  H;  Eesp.  zu  Maimon.  C^UDlty  9;  H^IHD  'tSSK'D 
15  u.  24)  und  führt  in  seinen  Schriften  dessen  Erläuterungen  u.  Rechtsgutachten 
sehr  häufig  an  (EJL.  I,  160.  167.  171.  173.  182.  183.  185.  186.  187.  189.  190.  221. 
224.  238.  252.  261.  262).  J.  war  bei  der  Beschneidungsfeier  eines  Sohnes  des  R.  Elieser 
zugegen  [Sichron  B'rith  la-Rischonim  111  ==  Ha^Iai.  IT^'O  III  1].  Für  R.  Eljakim  b.  Joel 
in  Hag.  p'^DD  9  b  A.  4,  ist  R.  Elieser  b.  Joel  zu  lesen,  in  dessen  Namen  diese  Erklärung 
im  Mordechai  Berachot  Nr.  111  u.  Tur  n''1N  Nr.  123  angeführt  wird.  Desgleichen  ist 
Hag.  p'^ÖD   28b  A.  3  zu   verbessern,    wie   aus    Ascheri    Sukka   IV,  4    zu  ersehen  ist. 

6'^)  Kam  1216  an  einem  Sabbat  als  Märtyrer  in  den  Flammen  um.  In  dem 
[T  Vy  ynip  III,  24  abgedruckten]  Klageliede  miJT  ^D^PÜ  yJS^  'nN2  betrauert  R.  Mordechai 
b.  Elieser  [vgl.  ZLG.  324  u.  Steinschneider,  Catal.  Hamburg  Nr.  133  u.  139]  den 
Märtyrertod  seines  Freundes:   vgl.  Mich.  Nr.  326  u.  Landshuth  82. 

63)  Mor.  ms.  B.  batra  Nr.  536:  'l'?n  yZ)}'  ''31  'ZMp  'ZD)r\2  [Kohn,  Mordechai 
125].  Gemeint  ist  der  mit  R.  Elieser  b.  Nathan  verwandte  Jabez  IL  [Epstein,  Samuel 
ha-Chassid,  Sonderabzug  aus  ]1jT\  IV,  22  A.  40]. 

64)  EJL.  ms.  Nr.  391  bei  Groß  MS.  1885,  510  Anm.  5. 

65)  EJL.  ms.  Nr.  552  bei  Dembitzer  niDin  54b  Anm.  =  Mor.  Rosch  ha-Sch.  721; 
EbN.  91  d  u.  117d;  MRP.  Nr.  12  [=  MRL.  419,  SchL.  365  u.  DtT  ^tTJS  ^B'ITn  zu 
Mor.  Sukka  Nr.  749  Anm.  1,  RGA.  S.  Aderet  1120  hat  fälschlich  Rothenburg];  MRL.  81 
[=EbN.  I04d  u.  153c]  ist,  wie  aus  Nr.  SO  A.  '1  zu  ersehen  ist,  dem  S]DS^3S  ent- 
nommen. Die  Überschrift  Mitte  Nr.  81:  pintS^ro 'ODH  niWTi  m  muß  nach  den 
Unterzeichnern  p"n3t^'JJl''~l  lauten,  wie  auch  Mor.  B.  batra  556  richtig  hat.  Die  Worte 
V'O  '10  N3X7  sind  jedoch  nur  so  zu  verstehen,  daß  R.  Joel  ha-Levi  das  RGA.  für 
seinen  Schwiegervater  R.  Elieser  b.  Nathan,  an  den  es  gerichtet  war  (EbN.  153  d), 
übergeben  wmde. 

66)  EbN.  Nr,  16  u.  60  (25b).  R.  Baruch  b.  Samuel  hat  J.  in  Mainz  gesprochen 
[Mord.  Chull.  684]. 
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«7)  EbN.  Nr.  16. 

«8)  EJL.  ms.  922;  lOS.  I,  97b  (Nr.  362).  119a  (Nr.  416):  H,  144b  (Nr.  3423?); 
Assufot  ms.  33a  [Mag.  X,  78],  315  [b'n^  rhu:  28].  Der  Klagegesang  10  ]V22'  be- 
trauert die  Opfer  von  Cöln. 

69)  MS.  1885,  370;  Auerbach  DmSX  rn2  28  u.  30.  Nach  Juchasin,  London,  222, 
dem  Heilprin  TTID  5004  folgt,  wäre  R.  Joel  erst  1244  gest. 

70)  RGA.  Maimon.  n^tSEt^O  Nr.  70,  ZGL.  51,  'P'^K'  n^HJ  51,  MS.  1863,  165, 
Kohn,  Mor.  32;  vgl.  dagegen  Groß,  MS.  1885,  314  A.  13.  R.  Isaak  b.  Ascher  ha- 
Levi  der  Jüngere  unterzeichnete  als  Mitglied  des  Rabbinatskollegiums  zu  Speyer  ein 
Gutachten  an  R.  Joel  ha-Levi  [MS.  1885,  368  A.  4].  Vgl.  auch  Mordechai  Ketubbot 
242  u.  Chullin  633. 

")  Vgl.  oben  A.  65.  Ephraim  nennt  ihn  jedoch  'T'T'  [EJL.  168]  u,  richtet  auch 
Anfragen  an  ihn  [a.a.O.  164 — 173,220],  Sie  standen  in  reger  gelehrter  Verbindung; 
vgl.  EbN.  150c  u.  151d:  EJL.  183ff.;  lOS.  I,  91b  (Nr.  342),  116a  (Nr.  413);  II,  4b 
(Nr.  6),  19b  (Nr.  42),  B.  kamma  61  a  (Nr.  410),  Aboda  Sara  48a  (Nr.  172);  MRP.  610  u. 
646;  Mor.  Rosch  ha-Schana  720  u.  721,  Megilla  813,  831  f.,  B.  batra  471,  Ab.  sara 
840:  SchL.  35  u.  253.     bn^  nbui  51 ;  Kohn,  Mor.  113  f.;  Assufot  ms.  43b  [Mag.  X,  79]. 

72)  EbN.  117d;  lOS.  I,  122a  (Nr.  429):  Mor.  ms.  Sukka  III  [Kohn  132];  RGA. 
Mai.  D^UStt'ü  Nr.  70:   MS.  1885,  314  A.  11. 

73)  MS.  a.  a.  0.  A.  12. 

74)  lOS.  I,  91b  (Nr.  342);   vgl.  oben  Nr.  1  A.  25. 

75)  EbN.  Nr.  16.  45  [=  f.  113c],  51  [f.  89c  u.  114a].  60.  75.  79  [f.  88  d].  80.  81. 
82.  83.  93;  f.  91  d,  113b,  114b,  c,  d,  11 7 d,  126a,  b,  d;  vielleicht  auch  Nr.  36,  59  u. 
f.  102  c.     R.  Elieser  b.  Nathan  nennt  diesen  Schwiegersohn  '3?  HOnO  [Nr.  91]. 

76)  r/'riD  Nr.  130  =  y'ÜD  132  a;  Ascheri  Kidduschin  IV  Nr.  16;  Mor.  Gittin 
421;  HaMai.  Geruschin  II,  J;  Rekanati  Nr.  245;  Assufot  149 d;  Mag.  X,  79;  MS. 
1886,  27. 

77)  MS.  1885,  517  A.  4. 

78)  MS.  a.  a.  0.  522  A.  1. 

79)  MS.  a.  a.  0.  309  A.  9. 

«0)  lOS.  I,  66  a  (217);  C'NTiöNI  C^SJH  ^CIPP  (Sonderabdruck  aus  MS.  1895)  22 
A.:   MS.  1885,  517  A.  6. 

81)  lOS.  I,  117b,  ZLG.  468  A.  4. 

82)  MS.  1886,  26. 

83)  lOS.  I,  119a  (416). 

84)  Sota  25b  s.  v.  bbn  r^2  schließt  Tossafot  "^'mo  ^SO  :  Assufot  ms.  73a  hat 
die  Bemerkung  'ibn  büV  'iJ^3T  Sin  H'^mo  [b'n&  n^^nj  30,  35;  MS.  1885,  315  A.  1]. 
Nach  Mich.  Nr.  174  u.  1202,  dem  ZGL.  38  f.  u.  Groß  39  folgen,  wäre  Samuel  b. 
Schneor  aus  Evreux  der  Verfasser  der  Tossafot  zu  Sota.  Fol.  22  a  s.  v.  '73  nennt  er 
^"1  21T]   ^ns   ''"1*0,  ebenso  wie  in  H^''^  21b  s.  v.  Ü37,  wo  der  Name  ausgeschrieben 

ist:  ntt'o  yn'  rnx  n^'2  s^nn^^sö  ^niob'  mn  ioin.    ms.  i885,  5i7  a.  2  meint 

jedoch  Groß,  daß  diese  Behauptung  nicht  erwiesen  sei  und  vermutet,  daß  der  Ver- 
fasser ein  üeutscher  war,  weil  er  sowohl  wie  sein  anonymer  Lehrer  öfter  auf  deutsche 
Gelehrte  hinweisen.  Aus  diesem  Kreise  käme  wohl  R.  Jehuda  b.  Kalonymos  aus  Speyer 
in  Betracht,  der  Tossafot  zu  Sota  verfaßte  [Rabbinowitz,  Einleitung  zu  ü'Sjn  ''Din^ 
D^smONI,  Lyck,  1874]  und  hier  seinen  Bruder  Meir  [ZGL.  53]  anführt,  wie  dies 
oft  in  D^SIIOXl  D'XJn  'Din^  ms.  [MS.  1895,  470  f.,  Sonderabdruck  12]  geschieht.  Dem 
gegenüber  genügt  jedoch  der  Hinweis  auf  Toss.  Sota  40b  s.  v.  lOSm,  wo  R.  Mei'r  als 
'"IID   aber  nicht  TIN,  dagegen  in  SVrn"'  immer  TIN,  aber  nirgends  als  ""TIO  bezeichnet 
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wird.  Folgende  Namen  werden  in  den  Toss.  zu  Sota  angeführt:  Abraham  b. 
Mordechai  5b  lV\'<l:  —  Aruch  40a  bv  u.  öfter;  —  Chananel  5a  u.  öfter;  — 
Gerschom,  Meor  ha-Golah  in  seinen  Rga.  39a  "'31;  —  Hai  Gaon  21b  HÜTl;  — 
Hillel  15a  "J'OD,  dessen  Sifre  Kommentar  38a  IN;  —  Isaak  b.  Ascher  und  dessen 
Tossafot  17b  nriD,  18a  TH,  30a  XH  (aus  H"!^  ^^'^^  'D  f.  26  Nr.  242);  —  Isaak  b. 
Mordechai  40b  nyötr  I;  —  "'''1(?)  und  dessen  Tossafot  4b.  5a.  7b.  16a.  17a.  b. 
18a.  19b.  20b.  22a.  26a.  27a.  30a.  37a.  39b.  40a.  41b;  —  Joel  ha-Levi  25b 
bbri  rri^;  -  ■»nsia  OllOJIp  12a  anns.  —  Meir  b.  Kalonymos  40b  losm.  — 
Mose  ha-Darschan  36b  nmsa.  -  T'Q  4b  ipVh  15b10DSnj,  32b  3\n3''?;  - '31 
und  dessen  Tossafot  2a.  3a.  5b.  6a.  b.  12a.  13a.  14a.  b.  15b.  16b.  17a.  b.  18b. 
20b.  21b.  22a.  40b.  —  Saadja  Gaon  15a  Vi^^-  —  Samuel  b.  Meir  21b  Vnx.  — 
Samuel  b.  Kalonymos  (ha-Chassid)  12a  "lOn .  —  R.  Tarn  9a.  17bff.,  dessen  l^'T^  'D 
IIa.  30a.  —  Die  gedruckten  mSDin  'pDS  zu  Sota  stehen  in  keiner  Beziehung  zu 
unseren  Tossafot,  sondern  gehören  zu  "O  mSDin,  die  Asulai  pM»'  II,  Nr.  120]  ge- 
sehen hat;   vgl.  dessen  D^DHI    XDD   zu  DnSID    'DO   IV,  4. 

85)  MS.  1886,  30  u.  75. 

86)  lOS.  B.  mezia  51b  (Nr.  181);   ChOS.  Nr.  39;   RGA.  Maimon.  Q'USa'O  15. 

87)  Mordechai  Megilla  786. 

88)  a.  a.  0.  HaMai.  Tefillin  I.  V-     Vgl.  Low,  Ges.  Schriften  III,  452. 

89)  Me'ir  Rothenb.  mnoiÄ'  Nr.  38;   Mord.  Moed  katon  887. 
9»)  MS.  1885,  315,  A.  6. 

91)  ZLG.  239;   Landshuth  81. 

92)  S.  Adret  Nr.  1120;  lOS.  II,  52  a  (103);  MRP.  44.  Mor.  Megillla  776;  Assu- 
fot  ms.  120b;  Mag.  X,  78;  MS.  1886,32;  vgl.  Steinschneider,  Catalog  Berlin  II,  73 
Nr.  223,   wo  in  □"'SJD  tTB'  von  Immanuel  b.  Jakob  36b  angeführt  wird:    irni  Dirm 

93)  Kohn,  Mord.  132. 
9*)  a.  a.  0. 

95)  lOS.II,  4b  (Nr.  6).    16a  (Nr.  34).    30b  (Nr.  67).    31b  (Nr.  68).  32a  (Nr.  76). 

43a.     SchL.  62.  111;  ü'JWXnV  n'in  11131    S.  111;   Rekanati,  Nr.  600. 

96)  lOS.  II,  74  b.  75  a;  HaA.  IV,  1. 

97)  Tossafot  13a  s.v.  ^Dl. 

98)  lOS.  II,  133b  (Nr.  306);  SchL.  Nr.  356  u.  365;   RGA.  Adret  1120. 

99)  Tossafot  118a  s.  v.  ^31:  lOS.  I,  189a,  b  (672)  nach  dem  Ableben  R.  Tam's; 
MRP.  571. 

100)  Kohn  132. 

101)  a.  a  0. 

102)  lOS.  B.  batra  Nr.  96;   Mord.  509.  521;  ^^TüT  n^m  51. 

103)  Kohn,  Mord.  132;   RGA.  Maimon.  G'USICS'  9. 
lo*)  lOS.  Ab.  sara  73  a  (Nr.  278),  77  b  (Nr.  297). 
105)  lOS.  I,  105  a  (Nr.  378).  113  a.  118  b  (Nr.  416). 
IOC)  Vgl.  weiter  Nr.  4. 

107)  n"S'j;N  lautet  deren  Name  im  RGA.  EJL.  nach  der  Vorlage  im  Mordechai 
Jebamot  Nr.  31  (Riva  III  Nr.  50)  und  danach  ZgS.  II,  47,  während  die  Haudschr.  da- 
selbst X'JIIN  (Kohn,  Mordechai  b.  Hillel,  137  =  Mart.  57),  die  Anmerkungen 
Menachem  David  Tiktiu  z.  St.  n''N'.3-nX  [=  Mart.  S.  10]  und  EJL.  ms.  Nr.  973  (MS. 
1885  S.  515  A.  2)  S':ims  haben  [=  K'^JHN  bei  Mart.  S.  9  und  im  Memorbuche  von 
Pfersee,  MS.  1873,  513].  RGA.  Juda  Minz  Nr.  10  S.  16b  hat  im  Rga.  EJL.  "^JIX 
gelesen  [=  ZLG.  288,  ZgS.  II,  47;    in  der  Schreibung  Ugla,   ZGL.  411   (1338)   u.  416 
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(1413),  dagegen  im  Judenschreinsbuch  der  Laurenzpfarre  zu  Cöln  (Q.  I,  S.  8)  Nr.  46 
Ogia  (1248/55),  Nr.  69  Oggye  (1255/60);  vgl.  Mart.  S.  407].  ZLG.  288  hat  hier  noch 
die  Namensform  Agnina,  die  er  auch  ZgS.  II,  47  verzeichnet. 

^°^)  So  lesen  Mordechai  ms.,  Juda  Minz  a.  a.  0.  u.  Josef  Kolon  Nr.  102,  die  Edd. 
des  Mord,  haben  irrtümlich:   Abraham. 

109)  Nach  Deuteron.  XXV,  5;   vgl.  p''OD   Nr.  186  Ende  Anm.  1  nny  UHJ  nSISa 

02''^  d:;  inj  iJDtfSDi  üa^"?  sVi  yhrh. 

110)  Etwa  1175—80.  EJL.  berichtet  darüber  in  seinem  Schreiben  au  R,  Simcha  b. 
Samuel    aus    Speyer    [Kolon  Nr.  102,    bei  Juda  Minz    soll    es    demnach   heißen:   rSTi 

b"t  Vxioty  [T'a  nnatr]  irm^  .T^^axi  n'tyn  nt^x]  und  bemerkt  dabei:  'nnn^n  IS 

111)  ü^ipi    HNO,  vgl.  ZGL.  563. 

112)  Vgl.  MRP.  Nr.  930  Ende.  Groß  (MS.  1885,  516  A.  5)  vermutet  jedoch,  daß 
es  dort  wie  in  Nr.  932  Kalouymos  heißen  müßte.  —  Zu  den  einflußreichen  Verwandten 
Agnias  gehört  auch  deren  Neffe  R.  Menachem,  wahrscheinlich  R.  M.  b.  Jacob  (ZLG.  294 
A.  4),  der  1203  in  Worms  starb. 

113)  Assufot  ms.  S.  102 d,  h"T2^  n^m  II,  15,  Groß,  Mag.  X,  73.  Er  ist  nicht  der 
Vater  des  Mordechai,  wie  Lob  in  der  Anmerkung  zu  Michael  S.  356,  Nr.  795  irrtümlich 
behauptet,  denn  dieser  war  schon  ein  Urenkel  des  R.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi;  vgl.  ZLG. 
508,  Kohn  a.  a.  0.  S,  22  u.  Groß  MS.  1885  S.  316. 

11*)  Cassel,  Köre  ha-Dorot  S.  16  a  A.  15  identifiziert  H.  mit  dem  in  Toss.  Sota 
15a  u.  38a  genannten;  wo  jedoch  H.  b.  Eljakim  gemeint  ist,  vgl.  Michael  S.  356 
Nr.  796. 

115)  EbN.  f.  31a  (Nr.  94).  37  d  (Nr.  108). 

116)  a.  a.  0.  Nr.  94. 

117)  ZR.  196  f. 

118)  EbN.  f.  37  d. 

119)  Beide  Brüder  nennt  ein  Zeitgenosse  "IHäM  'n  'P-T  (ZLG.  293  A.  3),  und  sie 
zählen  im  Sagenbuche  (Brüll  IX,  38)  zu  den  Rabb.  in  Bonn,  deren  Entscheidung 
R.  Elieser  b.  Nathan  eingeholt  hat. 

120)  ZR.  196. 

121)  Cod.  Hamburg  Nr.  152  (Catal.  S.  57)  f.  88b:    b'''it  bb^r}  '1  ^HS  Dfifa  'nyOB' 

"nyiöB'  ^SD  3',n3s  'pax  i^non  pB^'?  i^idV  yir  tsi  njnj  12b  tt'noa  suaiis'. 

122)  ZLG.;  vgl.  Omax  nnn  S.  30  bezüglich  n^aiVÜ  zum  Neujahrsfeste  in 
Worms! 

123)  ZSP.  S.  24  t'Nia''  ^Ol'pty  ^JIOX  im  Ritus  Posen,  Grodno  und  Lithauen 
Nr.  121  zum  Mussaf  des  Versohnungstages,  auf  welche  R.Ephraim  b.  Jakob  in  seinem 
Kreuzzugsberichte  (Q.  II,  69  und  203  A.  69)  hinweist.  Der  Wortlaut  Sin  n'?yo'?1 
ly"!?!  DTU  bv  mn^7D3  OiriD)  laßt  jedoch  auch  die  Deutung  zu,  daß  es  sich  um  eine 
Dichtung  jvon  Ephraim  selbst  handelt,  die  er  zum  Andenken  an  die  Opfer  von  Blois 
verfaßte;   vgL  ZLG.  291  Nr.  18. 

12*)  Landshuth  62:   Wiener,  Emek  ha-Bacha  S.  171  A.  131. 

125)  ZLG.  292. 

126)  Die  Bedeutung  des  Wortes  H^'Q  v"* ,  das  E.  häufig  seinem  Namen  beifügt  u. 
zuweilen  an  dessen  Stelle  setzt,  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Zunz  sieht  in  rTQ"**?' 
eine  Chifler,  die  er  ZGL.  363  in  D^'nn  nVilNi  '^  'izb  l'pnn^  in  Ltg.  620  nach  cod. 
Hamb.  152  in  rTT-nan  n^2  ''SV  mxi"*?  HDn'  auflöst.  Auerbach  (Berith  Abraham, 
Frankf.  a.  M.  1880  S.  7)  liest  HD'?'  und  vennutet  darin  den  Ortsnamen  Jülich.  Beide 
Deutungen  sind  angesichts  der  Formel  r\"2'b'  V'lSön  und  n'O'^^  nj12ar    (ZLG.  619) 
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unzulässig.  Redewendungen,  wie  n'O"'^"'  ''b  nj<-|J  ,n"3^^^  'JN  'nxSO  ,"10"1X  r\''2''b''  ""JX! 
(ZLG.  a.  a.  0.)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber  obwalten,  daß  es  sich  um  einen  Bei- 
namen handelt,  der  hier  an  Stelle  des  eigentlichen  Namens  tritt.  Die  geschickte 
Deutung  von  n3^^^' Diml  (Q.  11,72;  209  A.  92)  ist  daher  nicht  ernst  zu  nehmen. 
Ascher  b.  Jakob  ha-Levi  aus  Osnabrück,  Schüler  des  Samuel  aus  Bamberg,  führt 
Ephraims  Kommentar  zum  Machsor  mit  den  Worten  an:  XJ3"1  'lj">2"l  HID"*  "j^^NI  "JSDD 
ni'b'  NJ12D  2pV'  "1''3  DnSN.    [Catalog  Kaufmann,  Budapest  S.  134  f.  162]. 

127)  ZLG.  292  und  619;  vgl.  weiter  A.  133. 

128)  Mordechai  Jebamot  Nr.  31,  wo  es  jedoch  Hillel  heißen  soll;  vgl.  oben  A.  108. 
—  Der,  MS.  1897  S.  146  genannte  R.  Elieser  b.  Jakob  b.  Kalonymos  ist  nach  Catalog 
Kaufmann-Budapest  S.  132  Nr.  399  Eleasar  b.  Jehuda  b.  K.  —  Was  in  Berith  Abra- 
ham S.  31  Ende  über  E.'s  Brüder  gesagt  wird,  beruht  auf  einem  Mißverständnisse.  — 
E.  selbst  wird  mit  R.  Isak  b.  Samuel  (ZLG.  4),  R.  Eleasar  ha-Levi  (Josef  ha-Kohen,  Arast. 
1733  S.  18  b,  Emek  ha-Bacha  S.  163  k.  86)  u.  R.  Ephraim  b.  Isaak  aus  Regensburg 
(RGA.  Jakob  Emden  I  Nr.  34  und  ZR.  S.  67)  verwechselt. 

129)  In  der  Stammtafel  bei  Brüll  IX,  12  A.  2,  die  Quelle  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

130)  Nach  demLaubhtittenfeste  V'pnn  S'H  (Q.  11,60)  ist  nicht  1146,  wie  Baer  S.190 
annimmt,  sondern  1145.  Wiener  in  der  hebr.  Beilage  zum  Emek  ha-Bacha  S.  2  hat 
jedoch  VyPn  H'n,  ebenso  Joseph  ha-Kohen  in  C^on  n2T  18b  =  Wiener  23. 

131)  Im  Siebengebirge,  unweit  Königswinter,  Kreis  Sieg. 

132)  Vgl.  oben  N.  4  u.  die  Anmerkungen  dazu. 

133)  EbN.  Nr.  95  (f.  31a)  nennt  ihn  Elieser  b.  Nathan  Ql'?tJ'  ^21  '3np,  ebenso 
f.  91  d,  wo  er  auf  die  letzte  Frage  in  Nr.  95  hinweist.  In  dem  Inhaltsverzeichnisse 
f.  3b  Nr.  95  jedoch  bezeichnet  er  ihn  als  D^SS  '31  ^2'i'\p  und  f.  132b,  wo  er  auf  die 
vierte  Erläuterung  in  f.  31b  Bezug  nimmt,  heißt  es:  linsn  CISN  1J'2"1  ''2Mp  um 
ihn  von  R.  Ephraim  aus  Regensburg  zu  unterscheiden,  der  E.  b.  Isaak  b.  Abraham  *[?! 
zeichnet  (Landshuth  a.  a.  0.  48  Nr.  8).  EbN.  Nr.  95  enthält  nach  der  Überschrift  und 
dem  Inhaltsverzeichnisse  9  Fragen,  die  schwierige  Talmudstellen  in  den  Traktaten 
Jebamot,  Ketiibbot,  Nedarim,  Sota  u.  B.  kamma  behandeln.  Die  alphabetisch  beigefügte 
Zählung  beginnt  erst  am  Schlüsse  der  ersten  Erläuterung,  welche  f.  119  b  vorletzte  Zeile, 
ohne  E.  zu  nennen,  wörtlich  wiedergegeben  wird;  zwischen  '"I  und  '"  sind  zwei  Ant- 
worten enthalten. 

134)  MRL.,  Nr.  318—319;  darauf  wird  in  Mordechai  Ab.  sara  Nr.  856  hingewiesen. 
Brüll  a.  a.  0.  vermutet,  daß  die  Schlußworte  ':2b  VpQ  '^IDJD  niip  2iü  D^l  eine  An- 
spielung auf  den  Namen  des  Empfängers  enthält,  welcher  Jakob  hieß. 

135)  ZR.  S.  197  s.  V.  Jechiel. 

136)  D^JitTNI^  n-'nn  inDl  ei;   vgl.  Nr.  7. 

137)  BrüU  III,  99. 

13«)  HaA.  Erubin  IV,  l  u.  Berith  Abraham  6. 

139  Mordechai  B.  batra  Nr.  574.  Vielleicht  ist  seiner  Wirksamkeit  in  Mainz  die 
Bezeichnung  N^JJOö  D''1SS  '"1  in  Mor.  Ketubbot  Nr.  131  zuzuschreiben;  vgl.  Auer- 
bach a.  a.  0.  30  u.  32,  die  Handschr.  haben  aber  daselbst  NJ13Ö  (Mich.  Nr.  509, 
Kohn  117).  Auch  HaA.  Ketubb.  I  Nr.  12  haben:  S^OUO  Dnss  "1:^31  tTI^S,  die 
Glosse  schließt:  b'^l  D'IDN  T'ino  "IIDTlö,  ganz  so  wie  in  Mordechai,  was  nicht 
mit  dem  D^ES  T^in  'llö  Ti3'n  zu  verwechseln  ist,  wobei  nur  an  E.  b.  Nathan, 
den  Lehrer  Mordechais  zu  denken  ist;   vgl.  Kohn  118  gegen  Mich.  Nr.  509. 

1*0)  a.  a.  0.  Nr.  467,  wo  für  Meir  b.  Mord.  Moses  b.  M.  zu  lesen  ist;  vgl.  Kohn, 
a.  a.  0.  144. 
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^")  Q.  II,  69  (203):  „die  hier  in  Bonn  Wohnenden  gahen  400  [Mark],  denn  damals 
waren  hier  reiche  Leute". 

1*2)  a.  a.  0.  74  (210).  ZGL.  289  u.  Baerhahen  1187;  dagegen  hatBrann,  MS.  1894 
318 — 323  überzeugend  nachgewiesen,  daß  das  Martyrium  von  Neuß  1197  stattgefunden  hat. 

1*3)  RGA.  SL.  Nr.  65  aus  EJL.  ms.  Nr.  921;  auch  Mordechai  Ketubbot  152 
werden  beide  nebeneinander  genannt.  Groß  (MS.  1885,  369  u.  511  A.  4)  schließt  aus 
EJL.  ms.  Nr.  997,  daß  R.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  in  seiner  Jugend  von  Ephr.  manche 
Belehrung  empfangen  haben  mag.  Der  in  HaMai.  p"'101  73111  'n  VI,  1  genannte 
b^l  D^"1EX  irai,  welcher  in  Cöln  einen  Rechtsstreit  ausgetragen,  dürfte  mit  unserem 
E.  identisch  sein.  Auf  diesen  Bescheid  wird  Hag.  Maim.  'imnJD  II,  5  hingewiesen, 
wo  er  als  Nj'pipo  DnSN  ir2T  bezeichnet  wird  (=  ZLG.  618  N.  26,  Nr.  25).  R.  E. 
N'JiVpO  nennt  auch  EJL.  in  MRB.  S.  243  Nr.  246;  vgl.  auch  Kohn  a.  a.  0.  118. 

1*4)  Dieser  nennt  E.  ^^^^n   ^"110. 

"5)  Vgl.  oben  Anm.  138. 

"6)  Mor.  Ketubbot  Nr.  131  u.  152. 

"7)  ZLG.  289  u.  U^eda  in  'tSIOB'  tt^mo  Kap.  V  zu  ^"ipTl  1^2  nnon  nbl ;  vgL 
Steinschneider,  Cat.  München  Nr.  69  und  Geschichtsliteratur  §  27. 

148-)  D^JItrXI^  nna  p-lDl  S.  61.  89.  97  (=  Brüll  IX,  11),  wo  auch  auf  E.s  Tisch- 
gebet am  Beschneidungstage  (ZLG.  290  Nr.  11  A)  hingewiesen  wird  (S.  319  Ende). 

"9)  ZLG.  289,  cod.  Oxford  Nr.  1317,  5.  —  R.  Ascherb.  Jakob  ha-Levi  [Catal.  Kaufm. 
132  und  34;  die  in  der  MS.  1897,  S.  146  genannten  DITiD  des  E.  b.  Jakob  sind  seine 
nmo'']  und  "^^lON  f.  26b  haben  E.s  Machsorkommentar  benutzt.  —  Ephr.  macht 
öfter  Einwendungen. gegen  Menachem  b.  Seruk  (ZR.  196). 

"0)  a.  a.  0.  f.  86b  am  Rande:  CnEX  "21  bli/ lV^n^2  TiPD  "2. 

151)  Vgl.  oben  Anm.  122. 

152)  In  StJ'"'ö1Tl  py  ''Jnjp  (ms.  der  Breslauer  Seminarbibliothek  Nr.  123)  f.  78  a: 

r\''2''b''  aiUD  Gnsx  irai  nc  ^ytr^i  mx  xdd  nny»  onoix  n'n  h::^  "'Jti'  b^b  3nyo 

b'"^)  ^^M  1J^3T  ^B'  Vnx.     Vgl.  'i:i  n^myo  Frankf.  a.  M.  1704,  1714  (Benjakob  S.  352 
Nr.  1777). 

153)  ZSP.  262,  das  V^^  NH  (ZLG.  292  Nr.  21)  wurde  irrtümlich  R.  Amnon 
(Schalschelet  ha-Kabbala  46  b.  ZLG.  7.  Landshuth  48)  zugeschrieben.  Diese  ~n''7D  ist 
mit  einer  hebr.  Übertragung  u.  einem  Kommentar  des  Jesaia  Romanin  unter  dem  Titel 
IWV  Y^b^  Venedig,  1730  erschienen;  vgl.  Benjak.  Thesaurus  S.  334  Nr.  1339. 

15*)  ZSP.  263;  ZLG.  291  Nr.  14.  Q.  II,  203  Anm.  68.  Daß  E.  b.  Jakob  der 
Verf.  des  in  den  Ausgaben  [Baer  ^rh  mrpn  HD,  Rödelheim  1886,  S.  48-49]  lücken- 
haft abgedruckten  Klageliedes  nJi:iy  112  nntl'^  HD'X  ist  [vgl.  Landshuth  47,  ZLG.  289 
Nr.  4,  wogegen  Auerbach  a.  a.  0.  S.  5  polemisiert],  bezeugt  cod.  Oxf.  Nr.  878  durch 
die  Überschrift:  n2ty  ^y  ''b  ^1X  "il^'J^  XJUO  3py^  "3  ünSX  '1  3nn^. 

155)  m^2i  'D  (Q,  II,  58,  66)  oder  D'^'l  na"I  nUTlDT  'D  ^Q.  II,  66).  Der  Bericht, 
mit  einem  Akrostichon  eingeleitet,  ist  im  Tone  der  Bußgebete  und  Klagelieder  ge- 
halten.    Über  die  geschichtlichen  Angaben  E.s  vgl.  AR.,  Regesten  Nr.  232  ff.,  322. 

156)  lOS.  II  S.  125b  Nr,  276,  Schalsch.  ha-Kabb.  56b  aus  dem  Machsorkommentar 
des  Jochanan  Treves.  Die  Erzählung  ist  von  L.  Stein  poetisch  bearbeitet,  dessen  Ge- 
dicht wurde  von  Mose  b.  Menachem  Schwarz,  Krotoschin  1854,  ins  Hebr.  übertragen; 
vgl.  St.,  Geschichtsliteratur  §  35  b. 

157)  Cod.  Oxford  692,  12;  vgl.  MRL.  N.  319. 

158)  ZR.  25.     Irrtümlich  führt  Zunz  (a.  a.  0.  67)  den  Gebrauch  der  Gewürzbüchse 
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bei  der  Habdala  auf  E.  zurück;    deren  Urheber  ist  R.  Ephraim  b.  Isaak  aus  Regeus- 
burg ;  Tgl.  Kohn  a.  a.  0.  115  Anm.  4. 

159)  G^JityNi^  nnn  ]112]  [=  SBL.]  15  und  115. 

160)  a.  a.  0. 

161)  Aus  den  ülti'lJl  1^3")  plO'J  hat  der  Kompilator  ganze  Abschnitte,  die  R.Jakob 
*inj!n  zuzuschreiben  sind,  herübergenommen;  vgl.  SBL.  19  mit  115;  33  mit  118.  [33 
muß  es  demnach  heißen:  "jUpH  y^Ulb  «VtT  'mnil  ITUH  TySH  'JS!]. 

162)  a.  a.  0.  31  und  117. 

163)  Brüll  III,  99. 

16*)  SBL.  61.  Dieses  Citat  ist  den  Schriften  des  R.  Jakob  l'Un  [dem  PId'?.!  ISD 
H/'D,  vgl.  Müller  in  der  Einleitung  zu  SBL.  XVIII]  wörtlich  entnommen,  während  die 
Anführung  89  und  97:  ''S  XJUO  DnsX  'im  aus  anderer  Quelle  stammt.  Es  ist  un- 
nötig, mit  Brüll  (Jahrb.  IX,  12)  anzunehmen,  daß  unter  HH  ein  Großonkel  gemeint  sei. 

165)  Wurde  die  Beschneidung  innerhalb  des  Synagogenraumes  vorgenommen? 
Low  (Lebensalter  82)  behauptet,  daß  die  erste  sichere  Nachricht  von  Beschueidungen 
in  der  Synagoge  in  Deutschland  ins  13.  Jahrhundert  gehört.  Es  unterliegt  jedoch 
keinem  Zweifel,  daß  schon  im  11.  Jahrhundert  diese  heilige  Handlung  in  die  Synagoge 
verlegt  wurde,  wie  in  SBL.  und  Rokeach  Nr.  113  von  R.  Jakob  ha-Levi  in  Worms  be- 
richtet wird.  Mordechai  Thaanith  Nr.  630  und  TurOCh.  Nr.  559  haben  ]>'Oy'  imi,  lOS.  II 
Nr.  440  (179  b)  ^'hn  Y"2V'  "21  Y''2:^r\,  (im  ""'3  daselbst)  po  pHS'  irm  p  2]?V'  IJ'^I 
n^l?.  Es  handelt  sich  demnach  um  Jabez  I.,  der  1096  als  Märtyrer  in  Worms  um- 
gekommen ist;  vgl.  Jellinek,  Nr^DTII  DIUJip  3,  Mart.  5  u.  p:n  lY,  100. 

166)  ZLG.  327  s.  V.  Jacob  b.  Jischai. 

167)  Assufof  ms.  Ozar  Nechmad  II,  10  Nr.  12  b'nn;  nVm  II,  14,  Groß,  Magazin 
X,  72,  Brüll  IX,  12.  Vgl.  SBL.  117:  '12  Gari:!  "l  mo  Htt'KD  nV^OH  HD  p'bü 
"inn  2pV\  dagegen  140:  imn  2pV'  'H  1  m  'SO  imi  DtriJ  '1  nPD  m  "lai,  worauf 
Luzzattos  Mitteilung  an  Rapoport  ^ 'Tti'  m"l^X  Nr.  71  S.  184  zurückzuführen  ist. 

168)  SBL.  115—116. 

169)  Daher  auch  (SBL.  313)  XI'Ol^Ü   Vman  Yn  genannt. 

170)  Wahrscheinlich  R.  Menachem  b.  Jakob,  gest.  16.  April  1203  (ZLG.  294). 

"1)  SBL.  62,  74  (=  129  ohne  Bezeichnung  HH!)  80  (=  130  ohne  HH!),  ferner 
wird  R.  Menachem  84,  124  und  141  (ohne  HH)  angeführt. 

172)  SBL.  62. 

173)  SBL.  117. 

17*)  Brüll  IX,  9  Nr.  31.  Dieser  düi-fte  der  Vater  des  Gesetzeslehrers 
R.  Gerschom  b.  Jakob  Israel  sein,  dessen  Seelengedächtnis  im  Wormser  Memorbuche 
(Jellinek,  NT'^OTll  DIUJlp  8  und  Berliner  T  bv  f  3ip  III  5)  mit  der  ehrenvollen  Bei- 
fügung /Nluf'^   mm   '^'QinÄ*  verzeichnet  ist. 

175)  SBL.  1—106. 

176)  Catal.  Halberstam  Nr.  115  =  Hirschfeld,  Catalog.  Nr.  134. 

177)  Sabb.  Nr.  420  ^nn  tt'ISOl,  die  Handschriften  haben  dafür  am  Schlüsse  des 
Stückes:  'pmOH  Dlfiri:!  "l'^H  '1310  (Kohn,  a.a.O.  119).  Das  Citat  stimmt  auch  mit 
SBL.  40  überein. 
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Boppard,  Stadt  im  preuß.  Egbz.  Koblenz,  Kreis  St.  Goar,  (^t^nv^is, 
(2 12^313,  (3i:iD",2,  (*Nt2ns'i3,  (^  uiDiD.  824  Bopardia,  Hol  Bobardia«), 
1174  Boparten^),  auch  Villa  Boparda^),  1244  Popparten  ^). 

Der  Ort  erwuchs  aus  der  keltischen  Siedelung  Baudobriga.  Später 
wurde  er  eins  der  von  Drusus  am  Ehein  angelegten  zwanzig  Kastelle,  dann 
unter  fränkischer  Herrschaft  ein  Königshof.  Im  12.  Jahrhundert  entwickelte 
er  sich  zu  einer  freien  Reichsstadt  mit  Markt  und  berühmter  kaiserlicher 
Zollstätte,  erfreute  sich  von  nun  an  seines  bedeutenden  Handels  und  seiner 
Schiffahrt;  auch  fand  in  ihm  1234  ein  Reichstag  statt.  Die  Blüte  des  Ortes 
verfiel,  nachdem  er  131 2  an  Tiier  verpfändet  worden  war  ^^).  Schon  im  1 1.  Jahr- 
hundertmüssen Juden  aus  Worms  in  Boppard  verkehrt  haben.  Dies  ist  aus  der 
Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  18.  Januar  1074  zu  schließen,  nach  welcher 
auch  an  dieser  Zollstätte  den  Juden  und  den  übrigen  Wormsern  Zollbefreiung 
gewährt  wurde  ^^).  Ein  reger  Geschäftsverkehr  veranlaßte  wohl  schon  früh 
Juden,  wie  in  anderen  rheinischen  Orten,  so  auch  in  Boppard,  sich  eine 
Heimstätte  zu  gründen.  In  den  ruhelosen  Zeiten  der  Kreuzzüge  wurde  die 
vermutlich  kleine  Gemeinde  von  zwei  erheblichen  Verfolgungen  heimgesucht. 
Im  August  1179  beschuldigte  man  jüdische  Einwohner,  'eine  Christin,  die 
entseelt  am  Rheinufer  lag,  ermordet  zu  haben.  Sie  wurden  mit  von  Cöln 
kommenden  jüdischen  Passagieren  in  den  Rhein  geworfen,  nachdem  sie  die 
Taufe  verweigert  hatten  und  mißhandelt  worden  waren.  Wenn  die  Toten- 
listen des  Martyrologiums,  in  dem  diese  Verfolgung  mit  der  von  1196  ver- 
wechselt ist,  genau  sind,  dann  fielen  13  Personen,  darunter  der  Vorbeter 
R.  Jakob  und  der  grausam  gemarterte  R.  Isaak,  1179  der  Volkswut  zum 
Opfer.  Die  Freveltat  an  den  Juden  blieb  ungesühnt.  Kaiser  Friedrich 
bestrafte  sogar  noch  die  inbetracht  kommenden  Gemeinden  um  500,  der 
Bischof  die  Juden  seiner  Diözese  um  4200  Silberstücke.  Ein  solches  Ver- 
fahren war  nicht  geeignet,  vor  Gewalttaten  gegen  Juden  abzuschrecken.  Im 
ersten  Viertel  des  Jahres  1196,  acht  Tage  nach  dem  Schlage  in  Speyer, 
überfielen  fanatisierte  Kreuzfahrer  die  Juden  und  töteten  8  Personen,  dar- 
unter den  würdigen  Vorbeter  R.  Salomo.  Zwei  der  Mörder  wurden  auf 
Befehl  Ottos,  des  Pfalzgrafen  von  Burgund,  Kaiser  Friedrichs  Bruder,  ge- 
blendet^-), während  der  letztere  später  der  Stadt  eine  dem  in  Boppard 
lebenden  R.  Chiskija  b.  Reuben  einzuhändigende  Buße  von  300  Goldstücken 
auferlegte  ^3).  Aus  dem  Jahre  1216  sind  die  Namen  einiger  Bopparder 
Juden  erhalten,  so  der  eines  Isaak,  der  einen  der  Bamberger  Kirche  gehören- 
den Bauplatz  von  einem  gewissen  Eeinfried  käuflich  erwarb,  um  darauf  ein 
steinernes  Haus  zu  erbauen,  und  die  der  Zeugen  des  Kaufbriefs:  Elyas, 
Gersan,  Hezzechinus,  Michel  und  Rüben  i*).  1224  wird  ein  getaufter  Jude 
Simon  genannt  i^).  Um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  als 
Philipp  n.  seine  jüdischen  Untertanen  aus  Frankreich  vertrieb,  haben  Flücht- 
linge von  dort  auch  in  Boppard  Aufnahme  gefunden  ^^). 
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In  Boppard  wirkten  während  dieses  Zeitraums: 

1.  E.  Jakob,  der  Vorbeter  der  Gemeinde,  der  1179  gesteinigt  und 
dann  von  den  Verfolgern  ertränkt  wurde  ^^). 

2.  E.  Isaak,  ein  Gesetzrollenschreiber,  der  mit  dem  Vorstehenden  zu 
gleicher  Zeit  den  Martertod  erlitt  ^^). 

3.  E.  Jehuda  b.  Menachem,  der  nach  dem  Martertod  noch  dem 
Hohn  und  der  Schändung  verfieH^). 

4.  R.  Salomo,  der  Vorbeter,  fiel  1196  mit  noch  7  Personen ^o). 

5.  E.  Chis kij  a  b.  R üb  en  ^^),  ein  angesehener,  gelehrter  und  wohltätiger 
Mann.  Er  hat  1196  mit  R.  Mose  b.  Joseph  ha-Kohen22)  sich  der  Gemeinde 
Speyer,  die  einer  falschen  Beschuldigung  wegen  den  Tod  ihres  Eabbiners 
und  seiner  Tochter,  die  Plünderung  und  Demolierung  ihrer  Synagoge,  die 
Vernichtung  ihrer  Thorarollen  erdulden  mußte,  hilfreich  angenommen.  Auch 
andern  rheinischen  Gemeinden  hat  er  beigestanden  und  für  die  Geschädigten 
Genugtuung  erlangt.  Den  Synoden  in  Mainz  (1220)  und  in  Speyer  (1223) 
hat  er  beigewohnt  und  deren  Beschlüsse  unterzeichnet-^).  Warum  er 
seinem  Hauslehrer  E.  Elieser  aus  Toul,  dem  späteren  namhaften  Tossafisten, 
das  ausbedungene  Gehalt  längere  Zeit  vorenthalten  hat,  geht  aus  den  EGA., 
die  mit  diesem  Faktum  sich  eingehender  beschäftigen,  nicht  hen^or^*). 

6.  E.  Elieser  aus  Toul 2^),  der  ausgezeichnete  Gelehrte  und  scharf- 
sinnige Talmudist  der  französischen  Tossafistenschule,  wirkte  in  jugend- 
lichem Alter  vorübergehend  als  Erzieher  und  Lehrer  im  Hause  E.  Chiskijas 
b.  Euben,  mit  dem  er  später  wegen  Vorenthaltung  des  Salärs  einen  Rechts- 
streit auszufechten  hatte,  in  welchem  einige  Autoritäten  sich  für,  andere 
gegen  seine  Ansprüche  erklärten  ^ß).  E.  Elieser  blühte  im  ersten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts. 

Bei  der  ersten  Verfolgung  fielen  13,  bei  der  zweiten  8  Personen;  ihre 
Namen  verzeichnen  die  Totenlisten  des  Martyrologiums  2^)  und  ihren  Fall 
beklagen  verschiedene  Elegien  2^). 

Anmerkungen. 

0  Mart.  3.  19. 

2)  Q.  n,  69.  72.  Mart.  23.  Kobez  al  Jad  III.  Berl.  1887,  Kiuot  5.  St.  Cat. 
Hambg.  134,  fol.  163.  ChOS.  Nr.  39.  MRB.  159  a. 

3)  Mart.  80.  lOS.  ßm.  Nr.  181.   EGA.  MRB.  Xr.  249. 
*)  Mart    68. 

6)  Q.  II,  75.  Mart.  142. 

6)  Oesterley  80. 

7)  Boos,  ÜB.  d.  St.  Worms  I,  48. 
^)  Oesterley  a,  a.  0. 

9)  Beyer,  ÜB.  z.  Gesch.  d.  Mitteirheius  I  Nr.  262. 
")  Lehfeldt  a.  a.  0.  565  ff.  u.  a. 
")  Boos  a.  a.  0.  AR.  Nr.  162. 

^2)  AR.  a.  a.  0.  Nr.  338  spricht  von  der  Hinrichtung  zweier  Mörder,  im  Text 
Q.  II,  75  wird  aber  nur  von  einer  Blendung  berichtet  Q'W  D'niinn  ]Ü  niV'1. 
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13)  Über  die  Verfolgungen  vgl.  Q.  U  69.  75.   Mart.  19.  141  ff..  AR.  Nr.  311  u.  338. 
1*)  AR.  Nr.  404. 

15)  Das.  Nr.  426. 

16)  Liebe  320. 
1^)  Mart.  142. 

18)  Das.,  Elegie  des  R.  Baruch  b.  Samuel  bei  St.  Cat.  Hamb.  134  Nr.  188  "ISID  IDSI 

19)  Q.  IL  69  mno  r'?:n3  . . .  ?"t  nma  12  ht.t  n  ns  □■'nmoi  ü'-Drio  vn  ^3 

20)  Q.  II,  75.  Mart.  19  (141). 

21)  Vgl.  Q.  II,  75  (213).  Wiener,  Gesch.  d.  Juden  in  Speyer  in  MS.  XU  S.  264, 
Note  48.  AR.  Nr.  337  u.  338.  Grätz  VI,  274. 

22)  S.  unter  Mainz. 

23)  S.  MRB.  Tekanot  und  RGA.  R.  Mose  Minz,  ed.  Lemb.,  95  a,  auch  Rosenthal 
„Einiges  über  die    D"]^   mjpn«  in  MS.  XLVI  S.  261  A.  59. 

24)  Über  diesen  Reclitsstreit  vgl.  lOS.  B  m.  Nr.  181,  ChOS.  Nr.  39.  HaMai. 
RGA.  Misclipatim  Nr.  15.  Groß  in  MS.  XXXFV"  S.  519.  Wellesz  im  Jahrbuch  der 
jüd.-literar.  Gesellschaft  IV  S.  96. 

25)  Groß  211. 

26)  Wellesz  a.  a.  0. 

27)  Mart.  19  (141.  142  f.) 

28)  So  die  Klagelieder  des  R.  Menachem  b.  Jakob  und  des  R.  Baruch  b.  Samuel 
(s.  die  Literaturangabon  Mart.  142  f.). 
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Boskowitz,  Bozkowice,  Stadt  an  der  Biela  in  Mähren,  nordwestlich 
von  Brunn. 

B.  soll  1202  angelegt  worden  sein,  1463  bekam  es  einen  Jahrmarkt. 
Von  der  Anwesenheit  von  Juden  daselbst  erfahren  wir  erst  viel  später^). 
Die  Nachricht,  daß  der  Grabstein  des  Adelin,  des  Sohnes  des  Samuel,  der 
noch  im  zweiten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  dortigen  jüdischen 
Friedhof  zu  sehen  gewesen  sei,  aus  dem  Jahre  1069  stamme  2),  erscheint 
wenig  glaubwürdig. 

Anmerkungen. 

1)  Wolny  II,  1  S.  189/90. 

2)  Hormayrs  Arch.  1819  Nr.  151  S.  604  a.     Bondy  II  Nr.  1104. 

H.  Tykocinski. 

Breslau,  (^s'^onn,  (^ix^onn,  (^x'^oin,  (*VDy-i3,  (^N^oyia,  (^x^i'^oyia, 

Breslau  liegt  an  der  Oder  innerhalb  des  Bereiches,  den  vier  ilir  zu- 
strebende Nebenflüsse,    Weide,    Ohle,   Lohe   und   Weistritz   umschließen. 
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Kaum  eine  Stadt  Deutschlands  ist  von  einem  dichteren  Gellecht  von  Wasser- 
läufen, das  natürliche  Zollschranken  schafft  und  die  natürliche  Verteidigung 
erleichtert,  umhegt  ^).  Ebenso  strebten  hier  die  von  fernher,  von  der  unteren 
Weichsel,  von  Kleinpolen,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Meißen  und  Großpolen 
kommenden  Straßenzüge  zusammen.  In  dieser  von  der  Landesnatur  vorge- 
zeichneten Kreuzung  der  Handelsstraßen  lag  die  günstigste  Vorbedingung  für 
die  Erhebung  des  Platzes  zum  Verkehrsmittelpunkt  des  Landes^''). 

Die  Stadt  wurde  wohl  schon  früh  von  Juden  aufgesucht.  Woher  diese 
kamen, ist  unbekannt,  Ihre  älteste  Ansiedlung  befand  sich  wahrscheinlich  schon 
damals  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Herzogsburg,  die  in  jener  Zeit 
die  östliche  Grenze  des  ältesten  Breslau  bezeichnete  und  an  der  Stelle  lag, 
die  heute  die  Holteihöhe  einnimmt  ^^).  Südlich  davon,  in  der  damals  noch 
selbständigen  Wallonen-Kolonie  St.  Moritz,  an  der  heutigen  Kloster-  und 
Feldstraße,  im  Süden  vom  damaligen  Lauf  der  Ohle,  befand  sich  der  älteste 
Judenfriedhof  ^2),  der  gewiß  schon  lange  vor  1246^^)  im  Gebrauch  war. 
Aus  welcher  Beschäftigung  die  Juden  ihren  Lebensunterhalt  gewannen,  ist 
nicht  überliefert.  Die  ganz  in  der  Nähe,  in  Kl.  Tinz^*)  und  Sokolnice  ^5), 
wohnhaften  waren  Grundbesitzer  und  Ackerbauer.  Ein  Widerstreit  nationaler 
und  religiöser  Gegensätze  war  hier  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  noch 
unbekannt.  Den  ersten  Anlaß  zur  Entfremdung  scheint  eine  verspätete 
Kreuzzugsstimmung  gegeben  zu  haben.  Bei  der  Einweihung  der  Kloster- 
kirche in  Trebnitz,  rief  Christian,  der  erste  Bischof  von  Preußen,  die 
Gläubigen  zu  einem  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Preußen  auf.  In  den- 
selben Tagen,  Ende  August  1219,  vernichtete  eine  heftige  Feuersbrunst 
den  größten  Teil  der  Stadt  Breslau.  Es  erscheint  glaublich,  daß  aus 
diesem  Anlaß  die  Juden  zum  ersten  Mal  unter  den  Folgen  des  Glaubens- 
hasses zu  leiden  hatten  ^^).  Die  Nachrichten  über  die  Maßregeln,  die  die 
Kirche  gegen  sie  ergriif^^),  und  über  die  Rechtsordnung,  die  der  Herzog 
ihnen  gab,  stammen  erst  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts"), 

Anmerkungen. 

1)  Breslau,  Stadtarchiv,  Urkunden  V,  128  d.  d.  (5.  Nissan  51.95  =)  4.  April  1435, 
gedruckt  bei  Brann  S.  LXVIIIf. 

2)  IP.  203.  254  u.  261  u.  das  Formular  für  die  Ehescheidungsurkunde  A,  11, 

3)  So  auf  dem  Titelblatt  des  ^pv  pH  'D,  vgl.  St.  CB.  5906. 
*)  JAV.  36.  146. 

*)  Urkunde  im  Liegnitzer  Stadtarcliiv  vom  (2.  Siwan  5211  =)  3.  Mai  1451,  ge- 
druckt bei  Brann  S.  LXLX,  vgl.  XLV  Nr.  23,  LV  Nr.  78,  LVII  Nr.  87  u.  S.  88,  A.  8 
Ende.  Mart.  78,  268,  83.  284.  JW.  35.  St.  CB.  4750.  So  unterschreibt  1730  Joseph 
b.  David  die  Vorreden  zu  seinen  Büchern  ^ÜV  pH  und  ^DV  *^ntr  (vgl.  St.  CB.  5906). 
Vgl.  auch  das  Formular  f.  d.  Ehescheidungsurkunde  A.  11.  Für  die  Naraensform 
Bresla  hat  Oesterley  als  frühesten  Beleg  das  Jahr  1124  (S.  90). 

6)  Auf  den  Titelblättern  der  neueren  Breslauer  Drucke  seit  1794  (P]DSÖ). 

7)  Mart.  69.  249.  Die  Schreibung  entspricht  etwa  der  für  1194  bezeugten 
Namensform  Vrescelavia:  Oesterley  a.  a.  0. 
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8)  IB.  264. 

9)  Partsch  I,  173.  11,  378  f.  Vgl.  die  Bemerkungen  über  Cölu  ».  Rh.  bei  Kutzen- 
Seineckc,  Das  deutsche  Land,  4.  Aufl.,  S.  .580  f. 

10)  Grünhagen,  Gesch.  Schlos.  I,  397.  Partsch  II,  380. 

11)  S.  die  Kartenskizze  bei  Partsch  401.  Dieser  Lage  entspricht  genau  die 
Ortsanj^abe  in  dem  gewiß  aus  der  ältesten  Zeit  der  Judengemoinde  staininenden 
Formular  für  die  Eliescheidungsurkunde,  die  sich  auch  hier  durch  orthographische  und 
topographische    Genauigkeit    auszeichnet:    b]}  X^HH  SPO  IsVon^  SnpnüT  «"rDVl^ 

mrvD  ^D  ^yi  ^ys  in:  H"i  n-ns  nnj. 

12)  Vgl.  die  Angaben  bei  Brann,  Gesch  des  Landesrabbinats  in  Schlesien  (S.A.) 
7 f.  und  Gesch.  der  Juden  in  Schlesien  S.  35  A    I. 

1')  Aus  diesem  Jahre  ist  der  älteste  erhaltene  Grabstein,  vgl.  Brann  VII  und 
eine  Abbildung  davon  in  Frech  und  Kampers,  Schlei.  Landeskunde,  Leipzig  1913, 
Bd.  II  Tafel  XXVlI  oben  links. 

1*)  Brann  a.  a.  0.  5  und  das.  A.  2  und  3. 

i\'  a.  a.  0.  5  f.  u.  A.  6. 

1»)  a.  a.  0.  6  f. 

")  a.  a.  0.  10  ff. 

18)  a.  a.  0.  15  ff.  u.  I-V. 

Bibliographie. 

Brann,  Gesch.  d.  Juden  in  Schlesien.  M.  Brann. 


Brühl,  Broille,  Brula,  Brule,  Bruyl^),  (^k'^iid,  Flecken  im  Land- 
kreise Cöln,  südlich  von  Cöln,  unweit  des  Rheins. 

In  B.  befand  sich  schon  vor  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ein  großer 
erzbischöflicher  Hof  mit  Schultheiß  und  Schöffen  3).  In  der  2.  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  erbaute  der  Erzbischof,  durch  seinen  Kampf  gegen  die 
Stadt  Cöln  veranlaßt,  als  Schutzwehr  in  dem  von  ihm  befestigten  Orte  ein 
festes  Schloß  und  verlieh  ihm  städtische  Verfassung*).  Früher  kann  die 
Stadt  nur  geringe  Bedeutung  gehabt  haben. 

B.  ist  in  der  hebräischen  Literatur  durch  R.  Salomo  aus  Brühl,  den 
Sohn  des  R.  Mordechai  aus  Cöln  und  Enkel  des  bekannten  Gelehrten 
R.  Samuel  b.  Natronai  aus  Bonn  bekannt*).  Doch  außer  seinem  Namen 
wissen  wir  von  ihm  nichts.  Vermutlich  ist  er  mit  dem  gleichnamigen  Verf. 
eines  Bußgebetes  identisch").  Da  R.Samuel  b.  Natronai  bereits  um  1133 
ein  bedeutendes  Ansehen  genoß '),  so  muß  sein  Enkel  R.  Salomo  i  i  den 
letzten  Jahrzehnten  des  12.  oder  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahr- 
hunderts gelebt  haben.  Die  Niederlassung  von  Juden  in  B.  wird  sich  am 
besten  durch  die  Annahme  erklären,  daß  die  Erzbischöfe  bereits  in  unserer 
Zeit  dort  einen  Hof  halt  hatten*). 

Anmerkungen. 

*)  Rosellen  80  unt.     Bertram  1  ob.  9  ob. 
*)  Siehe  unt.  A.  5. 

3)  Rosellen  82.     Giemen,  Die  Kanstdenkmäler  dei  Landkreise«  Cöln  3. 
Gtmani«  Judkica  I.  ^ 
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*)  Rosellen  83.     Bertram  2. 

K^nnö  nö'^K'  Tnno  ijni  x^ji^ipo  ^21112  rnn^  um:  sl.  rga.  Nr.  29  (abgedruckt 

auch  bei  Graetz  VI,  Note  1).  —  Orte  Namens  Brühl  gab  es  bereits  damals  mehrere 
(s.  Oesterley  s  v.),  doch  ist  die  Identität  von  sVll^  mit  Brühl  bei  Cöln  aus  Rück- 
sicht darauf,  daß  der  Vater  des  R.  Salomo  in  Cöln  und  sein  Großvater  in  Bonn  lebten, 
wahrscheinlich.  XJTIZI  statt  N/IID  bei  Albeck  in  seiner  Einleitung  zum  y'iX'l  'D 
S.  VI,  A.  6  ist  wohl  ein  Druckfehler.  -  ''DTIO  *  *  *  Um  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf 
Vx'.OB',  ebenso  HÖ^tJ'  *  •  *  "IJ31  auf  ^SlID;  s.  Groß  in  MS.  1885,  S.  311,  Graetz  VI*, 
Note  1,  S.  336  ob.  und  Albeck  a.  a.  0.  S.  VI  unt. 

6)  ZLG.  349. 

')  Näheres  über  S.  b.  N.  s.  unter  Bonn. 

8)  Rosellen  82  unt. 

Bibliographie. 

Bertram,,  R.,  Chronik  der  kathol.  Pfarre  Brühl  I.     Brühl  1913.  —  Oraefx,  Gesch. 

VI.  —  Rosellen,  R.  W.,  Gesch.  d.  Pfarreien  des  Dekanats  Brühl.  Köln  1887.  — 
Salomo  Lurja,  Rechtsgutsachten.  H.  Tykocinski. 

Bruckberg,  Dorf  westlich  von  Landshut  in  Bayern,  unweit  der  Isar. 

In  dem  Buche  der  Begräbnisse  des  Klosters  Raitenhaslach  begegnet 
uns  zum  Jahre  1150  ein  „Ulrich  der  Jud  von  Pruckberg."  Näheres  unter 
Balten hasla eh.  H.  Tykocinski. 

Bunzlau. 

Bunz;lau  am  rechten  Boberufer  ist  durch  die  frühe  Ausnutzung  der 
reichen  Tonlager  in  seiner  Nähe  berühmt  geworden^).  Die  Bürger  sollen 
1190  das  zur  Erbauung  der  Stadtmauer  vom  Obertor  (im  Osten)  bis  zum 
Nikolaitor  (im  Süden)  nötige  Kapital  von  Juden  geliehen  und  diesen  dann 
eine  eigene  Gasse  und  Synagoge  angewiesen  haben  2).  Wäre  von  ein- 
heimischen Juden  die  ßede  und  die  Nachricht  selber  glaubwürdig  bezeugt, 
so  hätte  man  hier  den  ersten  Beleg  für  den  Geldhandel  der  Juden  in 
Schlesien.  Aber  nach  den  neuesten  zuverlässigen  Untersuchungen  ist  es 
zweifelhaft,  ob  im  Mittelalter  überhaupt  Juden  in  B.  gewohnt  haben  3). 

Anmerkungen. 

1)  Partsch  535.  553. 

2)  Grünhagen,  Regesten  zur  schles.  Gesch.,  I^,  53. 

3)  Wernicke,  Chronik  der  Stadt  Bunzlau  125.     Brann,  S.  2.  5. 

Bibliographie. 

Brann,  Gesch.  d.  Juden  in  Schlesien.  M.  Brann. 

Burgbernheim,  Flecken  im  bayr.  Kgbz.  Mittelfranken. 

Nach  einer  sehr  zweifelhaften  Nachricht  soll  B.  schon  1198  vom 
Kaiser  Heinrich  VI.  ein  Privileg  erhalten  haben,  nach  dem  kein  Jude  dort 
Aufnahme  finden  sollte^). 
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Anmerkung. 

1)  J.  M.  Fuchs,  Über  die  ersten  Niederlassungen  der  Juden  in  Mittclfranken 
(9.  Jahresber.  d.  histor.  Vereins  in  Mittelfranken  1839,  S.  73.  92  ob.).  SA.  5.  24.  Vgl. 
Eckstein,  Gesch.  der  Juden  im  Markgrafentum  Bayreuth  S.  1,  A.  1. 

H.  Tjkocinski. 


C  vgl.  K 

Garden,  (^in^P?  ^^^'^  Kardana^),  1205  Cardonum  und  Caradonum^), 
rheinl.  Kreis  Cochem,  Rgb.  Coblonz. 

An  der  Stelle  eines  römischen  Kastells  entwickelte  sich  eine  kleine 
Ortschaft,  die  später  dem  Mainzer  Stephanusstift  gehörte*).  Ob  sie  in 
unserm  Zeitraum  Juden  hatte,  bleibt  fraglich.  Erst  in  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  werden  einzelne  von  dort  urkundlich  erwähnt  5).  Dem- 
nach ist  die  angebliche  Ortschaft  Karta,  wo  um  das  Jahr  1000  ein  jüdischer 
Handelsherr  lebte  ^),  mit  dem  Moselort  Garden  nicht  identisch,  ebenso  wenig 
wie  das  in  einzelnen  Codices  der  Reisebeschreibung  Benjamins  von  Tudela 
erwähnte  Kartania,  für  das  wohl  Colonia  zu  substituieren  sein  dürfte^). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  84. 

2)  Günther,  Cod.  dipl.  I,  161.  162. 

5)  Oesterley  332. 

*)  Barsch  471;  Schanuat,  3.  Bd.,  1.  Abt. 

^)  Liebe,  Die  rechtl.  und  wirtschaftl.  Zustände  der  Juden  im  Erzstift  Trier,  in 
"Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  XII,  IV,  S.  335. 

6)  AR.  149.  Die  LA.  Karta  (in  den  RGA.  Sichron  Jehuda  fol  51b)  ist  wahr- 
scheinlich nur  ein  Schreibfehler  für  min  DipO  (s.  JOS.  I,  Nr.  693  S.  195b). 

7)  BTG.  S^'y,  Note  26. 

Bibliographie. 

Journal  des  Nieder-  und  Mittelrheins,  1816,  No.  19,  S.  180.  —  Barsch,  Der  Mosel- 
strom von  Metz  bis  Coblenz,  Trier  1841.  —  Schannat,  Eitlia  illustrata,  deutsch  von 
Barsch,  Aach.  u.  Leipz.  1829.  S.  Salfeld. 


Cassenberg  ('p"n2Jtrp. 

Cassenberg  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr  im  Kreise  Duisburg,  das  bereits 
etwa  1050  unter  der  Bezeichnung  Cassenberga  erwähnt  wird  2),  würde  am 
besten  der  hebräischen  Schreibung  des  Ortsnamens  im  Reisebericht  Benjamins 
von  Tudela  entsprechen.  Nur  sind  die  weiteren  Angaben  des  Reisenden 
in  keiner  Weise  damit  in  Einklang  zu  bringen.  Er  berichtet  nämlich, 
daß  alle  Gemeinden  Alamanniens  am  großen  Rheinstrom  liegen  von  Cöln, 
dem  Hauptort  des  Reiches,  bis  zur  Stadt  Cassenberg  am  Ende  Alamanniens, 
in  einer  Entfernung  von  fünfzehn  Tagereisen,   also  von  etwa  53  deutschen 
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Meilen.  Sehr  wahrscheinlich  liegt  demnach  ein  bereits  sehr  alter  Schreib- 
oder  Lesefehler  vor,  wie  denn  in  der  Tat  die  meisten  deutschen  Ortsnamen 
seines  Textes  arg  verstümmelt  sind.^  Am  ehesten  wäre  hier  an  Regensburg') 
zu  denken,  welches  Benjamin  nach  der  Aufzählung  einer  Anzahl  anderer 
Gemeinden  als  das  Ende  des  Reiches  bezeichnet*).  Die  Entfernung  würde 
dann  etwa  stimmen. 

Anmerkungen. 

')  BTA.  109.  BTG.  102,  ZI.  3,  vgl.  136,  Anm.  707*. 

2)  Oesterley  334. 

')  Diplomatisch  läßt  sich  die  Fehllesung  für  plinti'PI  —  vgl.  den  Artikel 
Regensburg  —  so  erklären,  daß  Koph  (p)  aus  Resch  und  Jod  (H)  verlesen  und  die 
folgenden  beiden  Buchstaben  vertauscht  sind.  In  der  Tat  bezeugt  Berliner  (Mag.  I,  38), 
daß    die    casanatensische    Handschrift    der  Reisebeschreibung    Benjamins    die  Leseart 

pnntj'ji  (statt  pin:ß'p)  hat. 

*)  BTA.  111  hat  im  Text  pindTl  und  als  Variante  pnntJ'J  am  Rande 
BTG.  103,  10  setzt  in  den  Text  pinB^J"!/  vgl.  seine  Anm.  720  und  721.  Den  Vorschlag 
von  I.  Djnes  in  der  „Gegenwart,  Berliner  Wochenschrift  für  jüdische  Angelegenheiten" 
1,  Nr.  27,  S.  211  f.  pIlDJtt'p?  =  Luxemburg  zu  lesen,  halte  ich  für  unannehmbar.  Der 
Ort  hieß  im  Mittelalter  gemeinhin  Lützelburg,  vgl.  die  mannichfachen  Variationen  bei 
Oesterley  417.  M.  Brann. 


Caub,  nassauisches  Amt  Goarshausen,  (^"'ixp,  ('nmp,  im  MA.  Cube 
und  Kube'). 

Benjamin  von  Tudela  zählt  Caub,  das  zuerst  983  genannt,  und  wo  im 
12.  Jahrhundert  ein  Rheinzoll  erhoben  wurde,  mit  unter  den  Rhein-  und 
Moselstädten  auf,  in  denen  schon  Mitte  des  genannten  Jahrhunderts  sich 
jüdische  Gemeinden  befanden*). 

Anmerkungen. 

»)  Hart.  83. 

2)  BTG.  S.  71a,  Note  25. 

*">  Oesterley  s.  v.  und  Lamprecht,  deutsche  Geschichte  III,  152^  u.  5. 

*)  AR.  110.  307. 

Bibliographie. 

Adler,  The  Itinerary  of  Benj.  of  Tudela.     London  1907.  S.  Salfeld. 


Cham,  Stadt  im  bayr.  Rgbz.  Oberpfalz. 

Am  Erker  des  Rathauses  in  Ch.  befindet  sich  ein  Grabstein  mit 
hebräischer  Inschrift  zum  Andenken  der  am  28.  Ijar  1230  verstorbenea 
Frau  Mirjam,  der  Tochter  R.  Ephraims.  Dieser  Stein  stammt  jedoch  wahr- 
scheinlich aus  Regensburg,  denn  nur  so  läßt  sich  die  unter  der  hebräischen 
Inschrift  befindliche  Notiz  erklären,    daß  1519   die  Juden  aus  Regenshurg 
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vertrieben  worden  seien  ^).    Die  Anwesenheit  von  Juden  in  Ch.  ist  erst  1336 
nachweisbar-). 

Anmerkungen. 

»j  J.  Lukas,  Gesch.  d.  St.  u.  Pfarrei  Cham,  Landshut  1862,  S.  173  f.  —  Die 
hebr.  Inschrift  ist  abgedruckt  in  der  „Laubhütte",  Beil.  z.  „Deutschen  Israel.  Zeitung" 
1903,  No.  26,  S.  302  b,  und  bei  Löwenstein,  Blätter  f.  jüd.  Gesch.  u.  Lit.  1903,  No.  7, 
S.  111  f.  Die  Übersetzung  bei  Lukas  ist  nicht  genau.  Vgl.  v.  Waldersdorf,  liegens- 
burg  in  seiner  Vergangenheit  und  Gegenwart  109,  1,  s.  auch  unter  Regensburg. 

^)  Lukas  173  ob.     Mart.  68  unt.  H.  Tykocinski. 


Cöln  a.  Rh.  (Colonia  Agrippinensis).  x^Ji'^ip^),  ns^jV^^ip  ^),  s^^Ji'pip'), 
nx^'ji^ip*),  n^'Ji'^p  ^),  NJt'ip'').  x^jVip^),  s^'j'^ip^)  x'JiV^y^),  s^:i^p  ^°), 
N'''Jl'?p^^),    N'^p'^p^^), 

Cöhi,  am  Beginn  der  großen  Rheinniederung  gelegen  und  durch  ört- 
liche Vorzüge  ausgezeichnet^^),  ist  im  Jahre  50  n.  Chr.  als  römische  Stadt 
auf  deutschem  Boden  erstanden  und  hat  als  Sitz  dei'  obersten  Zivil-  und 
Militärbehörden  der  niederrheinischen  Provinz,  als  zeitweiliges  Hoflager 
der  römischen  Weltherrscher,  als  Handels-  und  Kriegshafen  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurcri  eine  bedeutende  Stelle  unter  der  Herrschaft  der  römischen 
Kaiser  eingenommen^*),  bis  in  den  Tagen  der  Völkerwanderung  vielfältige 
Verwüstung  über  die  Stadt  dahinging^^).  Nachdem  die  Not  der  nor- 
mannischen Verwüstung  von  881  überwunden  war,  ist  Cöln,  das  seit  795 
erzbischöfliche  Residenz  war,  überaus  rasch  angewachsen,  hauptsächlich 
"durch  den  Handelsverkehr,  der  sich  seit  der  für  die  Stadt  so  segensreichen 
Ottonenzeit  in  der  vor  den  Mauern  emporwachsenden  Rheinvorstadt  ent- 
faltete^*^). An  Einwohnerzahl,  an  Reichtum  und  dadurch  auch  an  wirt- 
schaftlicher Macht  der  Bevölkerung  hat  es  vom  10.  bis  zum  12.  Jahr- 
hundert ein  vollständig  neues  Ansehen  gewonnen  ^^).  Hand  in  Hand  damit 
ging  in  immer  steigendem  Maße  das  Streben  nach  politischer  Freiheit: 
■die  äußeren  Zeichen  hierfür  sind  die  Stadterweiterungen  von  1106  und 
1180  und  der  Zusammenschluß  der  auf  dem  Boden  der  Altgemeinde  Köln 
im  Rahmen  der  kirchlichen  Pfarreien  erwachsenen  Sondergemeinden  ^^). 
Eine  der  berühmtesten  Errungenschaften  der  Cölner  Bürgerschaft  war  die 
Ausbildung  des  Schreinswesens  —  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  über  den 
<jrundbesitz  und  die  Führung  der  Grundbücher  —  das  ebenso  die  Tendenz 
-auf  eine  freiheitliche  Entwicklung  hin  zeigt  ^^).  Um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts hatte  die  Stadt  ihre  Freiheit  von  der  erzbischöflichen  Bevor- 
mundung erkämpft,  und  der  Rat  hatte  die  politische  Vorherrschaft  in  der 
•Stadt  gegenüber  dem  Erzbischof  und  anderen  bestehenden  Behörden  erlangt  ^o). 

[Römerzeit  und  frühes  Mittelalter],  Bereits  in  der  Colonia  Agrippinensis, 
an  die  noch  manche   hebräische  Namensform  erinnert  2^),   ist  zur  Zeit  des 
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Kaisers  Konstantin  eine  Judengemeinde  mit  einer  wohlgeordneten,  teilweise 
auch  sonst  aus  der  Kömerzeit  bekannten  Verfassung  mit  ihren  Eabbinern^^)^ 
Archisynagogen  ^3)^  Ältesten  2*)  und  sonstigen  im  Gemeindedienst  stehenden 
Beamten  nachweisbar  ^s).  Es  müssen  damals  in  der  Stadt  zum  Eintritt  in  das 
Dekurionat  geeignete  Juden  —  und  zwar  augenscheinlich  Grundbesitzer  — 
gewohnt  haben,  da  sonst  Kaiser  Konstantin  nicht  nötig  gehabt  hätte,  den 
Dekurionen  von  Cöln  seinen  allgemein  gültigen  Erlaß,  der  die  frühere  Be- 
freiung der  Juden  von  der  Berufung  in  die  Curien  aufhob  2^),  i.  J.  321 
besonders  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Daß  begreiflicherweise  nicht  sämtliche 
Cölner  Juden  den  ökonomischen  Voraussetzungen  zur  Aufnahme  in  die 
Curie  entsprachen,  zeigt  die  Verordnung  Konstantins  von  331 2'),  die  alle 
in  gottesdienstlichen  Funktionen  beschäftigten  Persönlichkeiten  von  den  der 
niederen  Bürgerschaft  obliegenden  persönlichen  Leistungen  entband.  Ob 
damals  die  Cölner  Juden  längs  der  Römermauer  rheinwärts  gewohnt  haben 
oder  vielmehr  innerhalb  der  alten  Römermauer,  ob  ferner  die  Gemeinde 
weiter  bestanden  hat,  als  die  Franken  sich  dauernd  in  Cöln  niedergelassen 
hatten,  ist  nicht  zu  erweisen;  denn  lange  Zeit  schweigen  jetzt  die  Quellen. 
Abgesehen  von  einigen  lateinischen  Notizen  des  11.  Jahrhunderts  2^)  —  in 
einer  aus  dem  Jahre  1075  ist  von  dem  Judenviertel  die  Rede  —  lassen 
erst  die  schmerzlichen  Klagen  der  hebräischen  Kreuzzugsberichte  ^^)  in  Cöln 
am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  eine  sowohl  der  Zahl  wie  der  geistigen 
Bedeutung  nach  ansehnliche  jüdische  Gemeinde  erkennen.  Diese  zählte 
u.  a.  einen  aus  Frankreich ^°),  ferner,  wie  der  Name  erweist,  einen 
aus  Italien  stammenden  Juden  ^^)  und  Proselyten  in  ihrer  Mitte  ^^).  Der 
erste  Kreuzzug  hat  der  Gemeinde  zwar  nicht  in  Cöln  selbst,  aber  in  den 
7  Ortschaften,  in  denen  sie  der  Erzbischof  geborgen  hatte,  fast  völligen 
Untergang  gebracht  2^).  Immerhin  hat  dieses  Schreckensjahr,  sowie  der 
zweite  Kreuzzug,  der  ziemlich  gnädig  für  die  Judengemeinde  vorüberging^^), 
die  weitere  Entwicklung  der  Gemeinde  nicht  aufhalten  können.  Diese  hielt 
vielmehr  fast  ununterbrochen  bis  in  die  Mitte  des   14.  Jahrhunderts  an. 

[Herkunft  der  C.  Juden].  Es  war  anscheinend  die  Bedeutung  Cölns 
als  Handelsplatz^^),  die  unter  anderen  Kaufleaten^^)  auch  Juden  sogar  ans 
entlegenen  Gegenden  dort  hinführte^").  Jüdische  Händler,  das  erhellen 
die  hebr.  Quellen 3'),  sind  bis  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  Besucher 
der  Cölner  Messen.  Sie  bevorzugten  vielfach  das  Kompagniegeschäft.  Arme 
erhielten  von  den  Kapitalkräftigen  zu  diesem  Zwecke  Geld  oder  Waren  in 
Kommission.  Man  fuhr  zu  Schiff  von  Mainz  nach  Cöln,  um  nicht  näher 
bezeichnete  Waren  —  nur  einmal  werden  Schaffelle  genannt  —  dort  eiu- 
zukaufen  und  zu  verkaufen,  oder  verstaute,  wenn  man  selbst  nicht  fuhr, 
die  Ware  auf  den  Rheinschiffen.  Mit  dem  Warenhandel  ist  das  Wechseln 
und  Verleihen  von  Geld  verbunden.  Der  Handelsplatz  veranlaßte  jedoch 
auch  zu  dauernder  Ansiedlung.      Das    zeigen    die    Herkunftsbezeichnungen 


Cöln  71 

der  Cölner  Juden,  die  wir  in  den  älteren  Schreinsurkunden  finden  ^^) :  Aachen, 
Ahrweiler,  Andernach,  Bergheim,  Dortmund,  Duisburg,  Düren,  Erkelenz, 
Frankfurt,  Frankenhausen,  Geldenake,  Iserlohn,  Koblenz,  Monheim,  Nie- 
deggen,  Neuß,  Mainz,  Siegburg,  Werden,  Würzburg;  aber  auch  Holland 
(Arnheim)  und  England  werden  als  solche  genannt. 

[Wohnstätten  und  Hambesitz].  Wir  finden  die  Juden  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  in  der  Altstadtpfarre  S.  Laurenz  gegenüber  der  öst- 
lichen Kömermauer  und  zum  Teil  vor  und  auf  derselben  3').  Wenn  auch 
ein  Ghettozwang  um  jene  Zeit  nicht  nachweisbar  ist,  sondern  die  Siedlung 
der  Juden  etwa  den  nationalen  Siedelungen  der  anderen  Kaufleute  zu  ver- 
gleichen ist*°),  so  gab  es  doch  schon  einen  fest  geschlossenen  jüdischen 
Bezirk,  außerhalb  dessen  kein  Jude  Grundbesitz  hatte *^).  Andererseits 
erhebt  sich  seit  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  im  Judenviertel  „das  Bürger- 
haus" als  Sitz  der  bürgerlichen  Zentral-Behörden,  vermutlich  weil  dieser 
Boden  neutral  und  ziemlich  die  Mitte  des  Stadtgebietes  von  1106  war"). 
Der  Besitz  der  Juden  wurde  in  ältester  Zeit  mit  dem  christlichen  Grund- 
besitz unterschiedslos  in  die  Schreinskarten  eingetragen  *3);  doch  schon 
früh  begann  darin  eine  Sonderung,  und  ca.  1236  setzte  das  sogenannte 
Judenschreinsbuch  für  die  S.  Laurenzpfarre  ein.  Das  Judenviertel  umfaßte 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  etwa  die  Westseite,  vereinzelt  auch  die 
Ostseite  der  Judengasse,  die  Südseite  der  Portalsgasse  nebst  anstoßender 
Ecke  Unter  Goldschmied  und  vereinzelt  die  Westseite  der  Bürgerstraße; 
doch  erst  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  läßt  sich  —  bei  der  Lücken- 
haftigkeit der  Quellen  —  sein  Umfang  deutlicher  erkennen.  Der  Zahl 
nach  sind  beim  Einsetzen  der  Schreinskarte  ca.  25,  i.  J.  1173  ca.  43,  i.  J. 
1235  ca.  45  Häuser  und  Hofstätten  als  freies  Eigen  oder  gegen  Zinszahlung 
in  jüdischer  Hand.  Wohl  alle  Häuser  des  Judenviertels  entrichten  aber 
den  Hofzins,  der  ursprünglich  königliche  Grundsteuer  war**). 

[Gemeindehesitz].  Von  Gemeindebaulichkeiten  besaß  die  Cölner  Juden- 
gemeinde in  der  hier  zu  behandelnden  Zeit  sicherlich  die  Synagoge,  das 
Spital,  den  Friedhof  und  vermutlich  schon  das  Bad  und  das  Gememdehaus. 
Die  Synagoge  (synagoga,  scole  Judeorum)  ist  nach  einer  späten  Über- 
lieferung, deren  Wert  allerdings  gering  ist,  1012  oder  1040  erbaut  worden* 5). 
In  ihr  sollen  die  Juden  bei  dem  Tode  des  Erzbischofs  Anno  Klagen  an- 
gestimmt haben  *^).  Tatsache  ist,  daß  sie  ]0'J6  von  den  Kreuzfahrern  zer- 
stört worden  ist*^).  Das  nach  den  Kreuzzügen  wieder  aufgerichtete  oder 
neuerbaute  Gotteshaus*^),  das  auf  der  Westseite  der  Judengasse  gegen- 
über dem  Kathause  lag*^),  hat  den  religiösen  Autoritäten  des  12.  Jahr- 
hunderts Gelegenheit  zu  einem  interessanten  Disput  gegeben.  Die  Synagoge 
besaß  nämlich  Glasfenster  mit  Löwen-  und  Schlangenbildern  ^o),  die  auch 
in  der  Geschichte  der  Glasmalerei  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen 
dürften 5*).     Während  nun  Eljakim  b.  Joseph,   der   zu    den   angesehensten 
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Gelehrten  von  Mainz  gehörte,  (1152)  es  für  unstatthaft  erklärte,  daß  man 
in  der  Synagoge  die  Fenster  mit  Tierfiguren  bemalte,  weil  es  den  Anschein 
habe,  als  ob  man  diese  geraalten  Bilder  anbete,  erklärte  Ephraim  b.  Isak 
aus  Eegensburg  in  seinem  Gutachten  an  E.  Joel  solche  und  ähnliche  Bilder 
für  erlaubt. 

Das  Spital  ist  nach  dem  Deutzer  Memorbuch  von  Bela,  ihrem  Sohne 
Eljakim  und  Mordechai  nebst  seiner  Frau  Hanna  erbaut  worden ^2)  und 
stand  wohl  neben  der  Synagoge  auf  der  Westseite  der  Judengasse  5^). 

Der  Friedhof  lag  außerhalb  der  im  J.  1180  geschaffenen  Umwallung 
und  gehörte  zu  St.  Severin  ß*).  Zum  Jahre  1096  werden  im  Berichte  des 
Salomo  b.  Simeon  die  Grabsteine  der  in  Cöln  begrabenen  Toten"),  1146 
der  Friedhof  selbst,  allerdings  ohne  Angabe  der  Lage,  erwähnt  ^e).  Im  Jahre 
1174  wurde  er  um  5  Morgen  Land  vergrößert,  welche  der  Probst  von  St. 
Severin  mit  Genehmigung  des  Kapitels  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von 
4  Denaren  an  Stelle  des  Zehnten  den  Juden  überließ").  Eine  Urkunde 
von  1212  sicherte  ihnen  den  Besitz  dieser  5  Morgen  gegen  die  Ansprüche 
des  Ritters  Ortlieb,  der  sie  bis  1174  zum  Lehen  gehabt  hat,  von  neuem"). 
Die  Umgebung  —  der  Judenbüchel  genannt  —  wurde  zu  Hinrichtungen 
benutzt'^). 

[Verhält7m  zu  den  Erzbischöfeii].  Enge  Beziehungen  zwischen  den 
Cölner  Erzbischöfen  und  der  Judenschaft,  wenn  nicht  gar  die  Oberhoheit 
der  ersteren  über  die  letzteren,  läßt  insbesondere  die  Zeit  der  Kreuzzüge 
erkennen  59).  Doch  mit  Entstehung  der  Kammerknechtschaft  waren  natur- 
gemäß auch  die  Cölner  Juden  der  kaiserlichen  Kammer  unterworfen.  Als 
nach  langem  Kampfe  Erzbischof  Philipp  sich  Kaiser  Friedrich  I.  be- 
dingungslos unterwarf,  mußte  er  am  27.  März  1188  einen  Reinigungseid 
wegen  der  Juden  schwören,  die  er,  den  Kaiser  mißachtend,  mit  Geld  be- 
straft haben  sollte.  Die  Besteuerung  der  Juden  oder  ihre  Bestrafung  mit 
Geldbuße,  verstieß  also  gegen  den  Judenschutz,  der  damals  ein  Reservat- 
recht der  Krone  war^°). 

Doch  scheinen  die  Erzbischöfe  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts —  und  zwar  durch  ausdrückliche  Verleihung  —  in  den  Besitz 
des  Judenregals  für  das  Erzstift  gekommen  zu  sein").  Den  unbestrittenen 
Besitz  bekundet  zwar  erst  der  Schiedsspruch  von  1255*');  aber  nach  dem 
zwar  gefälschten,  doch  für  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wohl  zu- 
treffenden Schiede  von  angeblich  1169  hatte  der  Burggraf  im  Namen  der 
Cölner  Kirche  das  Judengeleit  für  das  ganze  Erzstift,  und  waren  die  Juden 
zur  Zahlung  von  10  cölnischen  Mark  und  6  Pfund  Pfeffer  an  ihn  ver- 
pflichtet"). 

{Verhältnis  zur  Stadt].  Das  Verhältnis  zur  Stadtgemeinde  gestaltete 
sich  so,  daß  die  Juden  wie  die  Bürger  das  Waffenrecht  besaßen  und  gleich 
jenen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  der  Meister  und  Amtleute  über  dda 
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Grundbesitz  unterstanden*'*).  Bei  der  Stadtumwallung  von  1106  erhielten 
sie  ein  besonderes  Tor  zur  Verteidigung  zugewiesen,  das  nach  ihnen  die 
Judenpforte  hieß  ^');  bei  der  1180  begonnenen  Neubefestigung  der  weiteren 
Stadt  wurde  ein  Wichhaus  unter  Kahlenhausen  Judenwichhaus  genannt^*). 
Bemerkenswert  ist  hierbei  die  räumliche  Entfernung  der  Juden  von  dem 
durch  sie  zu  bewachendem  Tore;  sie  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  der 
Judenbezirk  wie  auch  die  Albans-  und  Laurenzpfarre  ganz  im  Stadtinnern 
abseits  von  der  Befestigungslinic  lagen  und  daher  auch  ihren  Pilichtkreis 
an  weit  entfernten  Teilen  der  ümwallung  fanden  ß^). 

[Verfassung  und  Bedeutung  der  Gemeinde^  Aus  all  dem  geht  die 
Bedeutung  der  jüdischen  Gemeinde,  die  ja  nicht  nur  einen  religiösen, 
sondern  auch  einen  bürgerlichen  und  politischen  Verband  bildete  ^^),  hervor. 
An  ihrer  Spitze  standen  ein  oder  mehrere  Vorsteher,  die  nach  den  Kreuz- 
zügen als  episcopi  Judeorum  bezeichnet  werden;  außerdem  erwähnen  die 
Kreuzzugsberichte  unter  den  Märtyrern  von  1096  zwei  Almosenvorsteher '^). 
Daß  bei  der  Bedeutung  der  Gemeinde  ihre  Kabbiner  eine  gewisse  Rolle  in 
der  jüdischen  Welt  spielten  ^^),  daß  dort  über  vielerlei  Anfragen  und  Rechts- 
fälle entschieden  wurde '^),  daß  besondere  gottesdienstliche  Bräuche  von 
Cöln  erwähnt  werden  ^^),  auch  besondere  Piutim  und  Selichot  beim  Gottes- 
dienst zur  Verwendung  kamen  ^-),  daß  auf  den  einen  oder  anderen  religiösen 
Vorfall  in  Cöln  bei  den  gesetzlichen  Autoritäten  des  Zeitalters  Bezug  ge- 
nommen wurde"),  nimmt  nicht  Wunder.  Im  einzelnen  sind  folgende 
Vorsteher  und  Judenbischöfe,  Rabbiner  und  Gelehrte  in  dieser  Zeit  zu 
nennen : 

1.  R.  Mose  ha-Cohen  (l\.  Jahrhundert)''*),  auch  als  Rabbiner  R. 
Mose  Kohen  Zedek''^)  oder  als  Rabbi  aus  Frankreich  ''^)  bezeichnet,  stammte, 
wie  der  letztere  Name  erweist,  vermutlich  aus  Frankreich,  war  gleichzeitig 
ein  beliebter  Vorsänger")  und  wegen  seiner  Frömmigkeit  berühmt.  Das 
trat  besonders  bei  der  Verfolgung  des  Jahres  1096  in  die  Erscheinung. 
Er  gehörte  zu  den  Märtyrern,  die  sich  nach  Xanten  geflüchtet  hatten; 
dort  eiferte  er  die  Cölner  Flüchtlinge  zum  freiwilligen  Tode  an  und  brachte 
sich  freudig  selbst  mit  seiner  Frau  Belet,  seinem  Sohne  Eljakim  und  seiner 
Tochter  Ogia  am  4.  Tammus^*)  zum  Opfer. 

2.  R.  Simson  b.  Gerschom  (11.  Jahrhundert)  fiel  als  Märtyrer  in 
Cöln  i.  J.  1096,  mit  ihm  seine  Schwester,  Frau  Rachel "). 

3.  Der  Gemeindevorsteher  Mar  Jehuda  b.  R.  Abraham")  (11.  Jahr- 
hundert) war  der  weise  und  geachtete  Ratgeber  seiner  Gemeinde  und  der 
Gemeinden,  die  dreimal  jährlich  zu  den  Cölner  Märkten  kamen  ^°),  und 
durch  seine  Nächstenliebe  berühmt*^).  Am  27.  Juni  1096  tötete  er  beim 
Herannahen  der  Kreuzfahrer  sich,  seinen  Sohn  und  dessen  Braut  in  Eller*'). 

4.  Bruning  ist  der  erste,  der  den  Namen  Judenbischof  führt.  Er 
wird  ca.  1135/52  sls  Besitzer  eines  Hauses  in  Cöln  erwähnt"). 
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5.  K.  Eli  es  er  b.  Simson**)  war  vielleicht  ein  Sohn  des  früher  (2) 
genannten  Märtyrers  Simson  b.  Gerschom*^)  und  ungefähr  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  geboren  ^ß).  Er  studierte  den  Talmud  bei  dem  Toßafisten 
Isaak  b.  Ascher  ha-Levi  aus  Speyer  und  den  Eabbinern  in  Mainz.  Um 
das  Jahr  1132  war  er  Eabbiner  in  Cöln*^  und  stand  in  gelehrter  Ver- 
bindung mit  seinen  Verwandten  R.  Elieser  b.  Nathan  und  dessen  Schwieger- 
sohn R.  Samuel  b.  Natronai.  Die  Kenntnis  seiner  Persönlichkeit  verdanken 
wir  B.  Elieser  b.  Natan^^),  der  ihn  als  „Mann  seines  Herzens",  „als  zärt- 
lichen und  geliebten  Verwandten",  „als  Löwen  in  der  Gemeinschaft"  be- 
zeichnet. Besonders  hat  die  Entscheidung,  die  Elieser  b,  Simson  in  dem 
Prozesse  über  die  falsch  datierte  Geschenkurkunde  gefällt  hat^^),  den  Ge- 
setzeslehrern des  Zeitalters  Anlaß  zur  Diskussion  gegeben*^);  u.  a.  hat 
Elieser  b.  Natan  seinen  Verwandten  heftig  angegriffen  und  Papier  und  Tinte 
nicht  geschont ^°).  Auch  in  eherechtlichen,  rituellen  und  gottesdienstlichen 
Fragen  sind  Entscheidungen  Eliesers  b.  Simson  bekannt  und  werden  -von 
Mordechai  b.  Hillel  und  Isaak  Or  Sarua  angeführt  ^^).  Doch  kann  er  un- 
möglich mit  R.  Tarn  und  dessen  Bruder  an  der  Rabbinersynode  von  1220 
teilgenommen  haben  ^2^.  Er  ist  aber  nicht  nur  ein  hervorragender  Gesetzes- 
lehrer, sondern  auch  ein  begabter  synagogaler  Dichter  gewesen  und  hat 
u.  a.  den  Piut  für  das  Abendgebet  des  Hüttenfestes  nebst  Zutat  verfaßt ^^). 

6.  R.  Samuel  b.  Natronai,  ca.  1105/10  geb.,  ein  Schüler  und  Schwieger- 
sohn R.  Eliesers  b.  Natan,  hat  gleichzeitig  mit  dem  etwas  älteren  R.  Elieser 
b.  Simson  im  Rabbinatskollegium  in  Cöln  gesessen  und  ist  an  dem  Urteil 
in  dem  Prozeß  über  die  falsch  datierte  Geschenkurkunde  beteiligt.  In  dem 
Streite  darüber  wird  er  von  seinem  Schwiegervater  als  gewaltiger  Geistes- 
kämpe bezeichnet^*),  (im  übrigen  s.  unter  Bonn). 

7.  R.  Ephraim  b.  Jakob.  Bei  den  vielen  Ephraims  des  Mittelalters  ^5) 
kann  nicht  ermittelt  werden,  ob  Ephraim  b.  Jakob  ein  anderer  als  Ephraim 
b.  Jakob  b.  Kalonymus  aus  Bonn  ist.  Wenn  auch  in  der  Literatur  viel- 
leicht ein  Ephraim  aus  Cöln  genannt  wird'"'),  so  scheint  es  doch  der- 
selbe zu  sein,  der  „das  Erinnerungsbuch  an  die  Judenverfolgungen  während 
des  zweiten  Kreuzzuges"  schrieb,  ca.  1133  geboren  war,  zu  den  Flücht- 
lingen in  der  Wolkenburg  gehörte  und  wenige  Tage  vor  dem  Gemetzel  von 
Neuß  i.  J.  1187  nach  Cöln  kam^^),  (im  übrigen  s.   unter  Bonn). 

8.  R.  Joel  b.  Isaak  ha-Levi*)  aus  Bonn^*)  entstammte  einer  alten,  weit 
verzweigten  Gelehrtenfamilie,  deren  Sprößlinge  in  der  Zeit  vom  12.  bis 
zum  14.  Jahrhundert  zu  den  berühmtesten  Talmudmeistern  Deutschlands 
gehört  haben.  Er  war  der  Schüler  und  vierte  Schwiegersohn  des  R.  Elieser 
b.  Natan  und  lebte  und  wirkte  längere  Zeit  als  Rabbiner  in  Cöln  ^^).  Seine 
in  Cöln  gefällten  Entscheidungen    über   rituelle    und   eherechtliche  Fragen 


*)  Nr.  8,  9  und  10  von  M.  Brann. 
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werden  von  seinem  berühmteren  Sohne  K.  Elieser  (Nr,  9)  und  von  Isaak 
Or-Sarua  erwähnt  ^o^).  Als  Dichter  hat  er  mehreren  in  Cöln  gefallenen 
Märtyrern  einen  Klagegesang  gewidmet  ^"i).  Der  in  den  Cölner  Schreins- 
urkunden erwähnte  Joel  ha-Levi  ha-Saken  ist  wahrscheinlich  sein  Enkel, 
der  Sohn  seines  sofort  zu  nennenden  Sohnes  Elieser ^"^^  ^^r.  9).  Joel  b. 
Isaak  ha-Levi  ist  wahrscheinlich  ca.   1200/01   gestorben  ^°^). 

9.  K.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi,  der  Sohn  des  vorigen,  wurde  um 
1160  in  Bonn  geboren  ^°*).  Li  der  Jugend  genoß  er  den  Unterricht  seines 
Vaters  ^°^).  Später  suchte  er  die  berühmten  Lehrstätten  in  Metz,  Mainz 
und  Speyer  auf.  In  Metz  war  R.  Elieser  b.  Samuel'"^),  der  Verfasser 
des  S.  Jereim,  einer  der  berühmtesten  Schüler  R.  Tams,  sein  Lehrer.  In 
Mainz  wurde  er  der  Schüler  des  R.  Mose  b.  Salomo  ha-Cohen^°^),  der 
ebenfalls  ein  hochangesehener  Schüler  R.  Tams  war  und  allgemein  als  „Löwe 
der  [gelehrten]  Gesellschaft"  ^°^)  geehrt  wurde.  Endlich  studierte  er  in 
Speyer  unter  Leitung  des  jüngeren  R.  Isak  b.  Ascher  ha-Levi ^**^),  der  am 
Sterbetage  seines  gleichnamigen  Großvaters  geboren  und  bei  einem  Pöbel- 
auflauf in  Speyer  im  Jahre  1196  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist. 
Gelegentlich  hat  er  dann  auch  noch  nach  der  Sitte  jener  Tage  ehrenhalber 
einige  zeitgenössische  Gelehrte  als  seine  Lehrer  bezeichnet,  ohne  daß  er 
jemals  ihr  Schüler  gewesen  ist"").  Nach  Vollendung  seiner  Studien  kehrte 
er  zunächst  in  seine  Vaterstadt  zurück"^).  Aber  die  friedlosen  Zeiten, 
die  durch  die  zwiespältige  Königswahl,  das  „verhängnisvollste  Ereignis 
der  deutschen  Geschichte",  hereinbrachen,  vertrieben  ihn  aus  der  Heimat. 
Im  Herbst  1198  ging  Borm  in  Flammen  auf.  R.  Elieser  floh  nach  Bingen. 
Lange  Ruhe  fand  er  hier  nicht.  Die  Greuel  des  Bürgerkrieges  suchten 
auch  diese  Stadt  heim.  Am  Neujahrsfest  wurden  die  Juden  überfallen 
und  geplündert.  R.  Elieser  verlor  seine  Habe  und  sein  kostbarstes  Gut, 
seine  Büchejsammlung  und  seine  Toßafoth,  und  rettete  nur  das  nackte 
Leben "2^.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (c.  1200)  ging  er  dann  als 
dessen  Nachfolger  nach  Cöln  und  entfaltete  hier  eine  vielseitige  und  segens- 
reiche Tätigkeit.  Schlimmes  erlebte  er  1216,  als  man  seinen  gelehrten  Bruder 
R.  Uri  (unten  Nr.  12)  wie  ein  Opfertier  band  und  auf  dem  Holzstoß  ver- 
brannte. Ein  Freund  des  Erschlagenen,  R.  Mordechai  b.  Elieser"^),  verfaßte 
ein  Trauerlied  auf  seineu  Tod,  in  dem  es  heißt: 

„Laß  endlich  ab,  du,  unser  Hort, 

Wie  lange  noch  im  Grimme? 

Sieh  überall  Raub,  Brand  und  Mord, 

Hör'  unsres  Flehens  Stimme. 

Des  R.  Joel  frommen  Sohn 

Verbrannten  sie  zu  Spott  und  Hohn. 

Zahl  heim,  Herr,  das  vergoss'ne  Blut, 

Den  Ruchlosen  und  ihrer  Brut." 
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Von  großem  Leid  und  vielem  Weinen  war  K.  Eliesers  Augenlicht  so 
geschwächt,  daß  er  ein  EGA.  an  seinen  gelehrten  Freund  und  Schüler  Isak 
Or  Sarua  diktiren  mußte  ^^*).  Die  Schreckenszeiten,  die  er  durchlebte,  machten 
auch  ihn  zum  liturgischen  Dichter.  Seine  Bußgebete,  schlicht  und  ein- 
fach im  Ausdruck,  erschütternd  durch  den  Inhalt  und  gefällig  in  der  Form, 
sind  ein  lebhafter  Widerhall  des  Elends,  das  er  vor  Augen  gesehen  hat  ^^5). 

Bei  alledem  blieb  sein  Gottvertrauen  unerschüttert.  Edel  und  hilfreich 
trat  er,  wo  er  nur  konnte,  für  seine  bedrängten  Glaubensbrüder  ein.  Als 
sie  in  Frankfurt  a.  M.  eingekerkert  waren,  weil  sie  die  verlangte  Summe 
nicht  zahlen  konnten  oder  mochten,  ruhte  er  nicht,  bis  die  Gefangenen 
befreit  waren  und  das  Lösegeld  für  sie  herbeigeschafft  war^^^).  Seine  Zeit- 
genossen rühmten  ihn  darum  als  einen  Mann  der  Tat^^^).  Dem  Zuge  der 
Zeit  zur  Schwärmerei  und  Mystik  gab  auch  er  sich  hin.  Die  Vorliebe  für 
Buchstaben  und  Zahlsymbolik  teilte  er  mit  R.  Jehuda  dem  Frommen  und 
seinem  Schüler  R.  Eleasar  b.  Jehuda,  dem  Verfasser  des  Rekeach  ^^'*). 

In  seinem  Privatleben  war  R.  Elieser  von  asketischer  Frömmigkeit. 
Um  jedem  religiösen  Skrupel  zu  entgehen,  fastete  er  am  Versöhnungsfest 
zwei  Tage  hintereinander  ^^^).  So  streng  und  hart  er  aber  gegen  sich 
selbst  war,  so  mild  war  er  im  Urteil  über  die  Ritual-  und  Rechtsfragen, 
die  ihm  zur  Entscheidung  vorlagen.  So  erlaubte  er  z.  B.  am  Sabbat  der 
Hochzeitswoche,  um  Braut  und  Bräutigam  zu  erfreuen,  Instrumentalmusik 
durch  NichtJuden  zu  veranstalten  ^^O).  An  den  Sederabenden,  an  denen 
die  strenge  Observanz  vorschrieb,  daß  die  Festteilnehmer  das  Haupt  auf 
die  linke  Hand  aufstützen,  gestattete  er  das  Unterlassen  dieser  Übung, 
weil  die  altertümliche  Tischordnung  nach  Art  des  Trikliniums  hier  zu  Lande 
bereits  gänzlich  vergessen  sei ^2^).  Für  die  Rechtsuchenden  fiel  freilich 
ungleich  schwerer  die  Tatsache  ins  Gewicht,  daß  die  gelehrtesten  Zeit- 
genossen die  Tiefe  und  den  Umfang  seines  Wissens  und  die  Schärfe  und 
Klarheit  seines  Urteils  rückhaltslos  anerkannten  und  bewunderten.  Er  galt 
ihnen  als  ein  „Meister  der  Entscheidung,  auf  den  man  sich  verlassen 
kann"  ^22),  als  ein  „Geistesheldin  der  Thorawissenschaft"  ^^3^^  als  ein  „Gaon", 
als  eine  „Grundfeste  der  gelehrten  Welt"  ^-*). 

In  literarischem  Verkehr  mit  ihm  standen  R.  Abraham  b.  Mose  der 
Große  aus  Regensburg ^2^),  R.  Baruch  b.  Benjamin '^■-^),  R.  Baruch  b.  Samuel 
aus  Mainz  ^"^^  r.  Chiskia  b.  Rüben  aus  Boppard  ^-^),  R.  David  b.  Kalonymus 
in  Münzenberg  ^-^),  R.  David  b.  Schealtiel  aus  Bacharach  und  Lorch^^"), 
E.  Eleasar  b.  Jehuda  aus  Worms  ^'^),  R.  Eleasar  b.  Samuel  aus  Verona  ^^'^), 
R.  Elieser  b.  Joseph  ha-Levi  aus  Mainz  ^2^),  R.  Elieser  b.  Samuel  aus  Metz^^*), 
R.  Eljakim  b.  Ascher  ha-Levy  aus  Speyer  ^^^),  R.  Ephraim  b.  Jacob  aus  Bonn  ^'*), 
R.  Hillel  b.  JechieP'^),  R.  Isak  b.  Meschullam  aus  Worms  '2^),  R.  Isak  b.  Mose 
Or  Sarua  aus  Wien  ^"),  R.  Isak  aus  Straßburg  ^*''),  R.  Jehuda  b.  Kalonymus  aug 
Mainz  "i),  sein  Vater  R.  Joel  b.  Isak  ha-Levi  ^*^),  R.  Jonathan  b.  Isak  i")^  r.  Ka- 
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lonyraus  b.  Elieser^**),  R.  Menachem  b.  Jakob  aus  Worms"'),  R.  MeschuUam 
b.  David  b.  Kalonynius'*^),  R.  Mordechai  b.  Joseph  aus  Worms  "^), 
R.  Nathan  b.  Isak  aus  M^inz"*),  R.  Nathan  b.  Simon  aus  Speyer"^), 
R.  Samuel  b.  Baruch  aus  Bamberg'-"),  R.  Samuel  b.  Jehuda^'^),  R.  Schealtiel 
b.  Monadiem'"),  R.  Simcha  b.  Samuel  aus  Speyer'")  und  wahrscheinlich 
auch  R.  Simtm  b.  Samuel  aus  Joinville'^*).  —  Seinen  gesamten  gelehrten 
Briefwechsel  hat  R.  E.  in  seine  umfangreichen  halachischen  Sammelwerke 
hineingearbeitet.  Das  eine  davon  nannte  er  Abieser  oder  Abi  ha-Esri,  das 
andere  Abiaßaph.  Den  Rahmen  für  diese  ganz  eigenartige  Literaturgattung, 
die  für  die  schriftstellerische  Tätigkeit  der  französischen  und  deutschen 
Juden  vom  11.  bis  zum  14.  Jahrhundert  charakteristisch  ist,  bildet  der 
babylonische  Talmud.  Dem  Texte  einzelner  Traktate  werden  bald  eigene 
und  fremde  Wort-  und  Sacherklärungen,  bald  längere  Glossen  und  umfang-, 
reiche  Exkurse  und  zum  Schluß  ganze  Reihen  von  RGA.  über  Einzel- 
fälle in  der  Urschrift  mit  Rede  und  Gegenrede  eingefügt.  Das.  Sefer 
Abieser  erstreckt  sich  über  den  Traktat  Berachoth,  die  Traktate  des  Seder- 
Moed,  die  Traktate  Chullin  und  Nidda  und  behandelt  die  Lehre  vom  Er- 
laubten und  Verbotenen  und  einen  Teil  des  Eherechts '^^).  Das  Sepher 
Abiaßiiph  bezieht  sich  auf  die  Traktate  der  Ordnungen  Naschim  und  Ne- 
sikin  '*'*).  Ferner  hat  er  im  Bereiche  der  Halacha  Toßafot  zu  den  Trak- 
taten Kethubboth'"),  Jebamoth'^^),  Nedarim'*^),  Baba  kamma'^°)  und 
Menachoth'*^')  und  eine  Abhandlung  über  die  Eheverschreibung '^2)  verfaßt. 
Ob  endlich  die  Bemerkungen  zu  einigen  pentateuchischen  Stellen,  die  uns 
mitgeteilt  sind,  einem  von  ihm  verfaßten  Pentateuch-Kommentar'^^)  ent- 
nommen sind,  und  ob  er  unter  dem  Titel  Abi  Malki'"*)  ein  größeres  Werk 
haggadi.schen  Inhalts  hinterlassen  hat,  muß  dahin  gestellt  bleiben.  Einen 
Gelehrten  dieses  Schlages  werden  gewiß  zahlreiche  Schüler  aufgesucht 
haben.  Aber  nur  von  zweien  sind  uns  die  Namen  überliefert.  Der  eine 
war  David  '^^),  der  Sohn  seinesCölnerAmtsgenossen Schealtiel  b.  Menachem  '^^), 
und  später  wohl  R.  in  Bacharach  und  Lorch'^^),  der  andere  der  berühmte 
R.  Isak  b.  Mose'*^^),  der  Verfasser  des  S.  Or  sarua,  der  auf  Schritt  und 
Tritt    seines  Meisters    gedenkt   und  immer  wieder  seine  Schriften  anführt. 

Selbstverständlich  unterstützte  er  auf  das  lebhafteste  alle  Bestrebungen, 
die  darauf  ausgmgen,  das  religiöse  und  sittliche  Leben  der  Zeitgenossen 
zu  fördern  und  den  Zusammenhalt  der  schwer  heimgesuchten  Gemeinden 
zu  kräftigen.  An  den  großen  Versammlungen,  die  zu  diesem  Zweck  1220 
in  Mainz  und  drei  Jahre  später  wahrscheinlich  in  Speyer  zusammentraten, 
hat  er  teilgenommen  und  die  dort  getroffenen  heilsamen  Einrichtungen 
mit  seiner  Unterschrift  bekräftigt  ^^^). 

Von  seinem  weiteren  Lebensgange  wissen  wir  nur  noch,  daß  er  einige 
Jahre  nach  den  Zusammenkünften  in  Mainz  und  Speyer  sich  längere  Zeit 
in  Würzburg  aufgehalten  hat.    Den  Frankfurter  Judenmord  des  Jahres  1241 
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hat  er  nicht  mehr  erlebt.  Um  das  Jahr  1235  scheint  er  im  Alter  von 
mehr  als  70  Jahren  aus  dem  Leben  geschieden  zu  sein.  Von  seinen 
Kindern  ist  nur  eine  Tochter,  die  durch  ihren  Sohn  Hillel  die  Großmutter 
des  berühmten  Halachisten  E.  Mordechai  geworden  ist,  welcher  1'298  in 
der  Nürnberger  Judenschlacht  ums  Leben  kam,  und  ein  Sohn  Joel  Adolf 
bekannt,  der  schon  in  jungen  Jahren  wegen  seiner  außerordentlichen  Be- 
gabung die  Freude  und  der  Stolz  seines  gelehrten  Vaters  und  Großvaters 
gewesen  ist.  Auch  die  späteren  Nachkommen  genossen  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert 'hinein  durch  ihren  Gemeinsinn  und  ihre  Gelehrsamkeit  hohes  An- 
sehen in  der  Cölner  Judenstadt. 

10.  E.  Schealtiel  b.  Menachem  stand  mit  E.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  in  ge- 
lehrter Verbindung  und  ihm  später  in  Cöln  als  EabbinatskoUege  zur  Seite  ^'°). 
Ein  gemeinsam  von  ihnen  und  dem  noch  zu  nennenden  E.  Menachem  b.  David 
unterzeichnetes  Gutachten  ist  erhalten  und  wird  von  E.  Baruch  b.  Samuel 
angeführt  ^^^).  Schealtiel  ist  nicht  mit  einem  jüngeren  Gelehrten  desselben 
Namens  zu  verwechseln  und  kann  auch  nicht  bestimmt  mit  dem  Verfasser 
von  Selichot  identifiziert  werden. 

11.  Der  sonst  unbekannte  E.  Menachem  b.  David  stand  Elieser  ha-Levi 
als  EabbinatskoUege  zur  Seite  und  ist  sicherlich  von  dem  gleichnamigen 
Gelehrten,  der  mit  E.  Meir  aus  Eotenburg  korrespondiert  hat,  zu  unter- 
scheiden ^'2). 

12.  E.  Uri  b.  Joel  ha-Levi,  Bruder  des  berühmten  E.  Elieser  b.  Joel 
ha-Levi^"),  doch  nicht  Schwiegersohn  des  E.  Elieser  b.  Natan^^'^),  ist  1216 
als  Märtyrer  gestorben  und  wird  in  einem  uns  erhaltenen  Klageliede  (vgl, 
oben  S.  75)  betrauert  i^^^. 

13.  E.  Abraham  b.  Alexander,  oder  Achselrad  aus  Cöln  oder  Abraham 
aus  Cöln  genannt  (um  1240),^^^)  Schüler  des  E.  Eleasar  von  Worms,  des 
Verfassers  des  Eokeach,  hat  durch  seine  unerhörten  Auslegungen,  die  er 
in  der  Cölner  Synagoge  unter  merkwürdigen  Erscheinungen  gab,  sich  als 
der  erste  Vertreter  der  durch  Vision  vermittelten  Erkenntnis  in  Deutschland 
bekundet.  Er  ist  auch  zu  dem  König  von  Kastilien,  vermutlich  Ferdinand  IL, 
gekommen  und  hat  bei  dieser  Gcleü^nnheit  den  Namen  Natan  angenommen. 
E.  Salomo  Ihn  Adret^°^),  dem  wir  diese  Nachrichten  verdanken,  hat  ferner 
von  einem  angesehenen  Gelehrten,  der  im  Hause  seines  Vaters  weilte, 
gehört,  daß  Abraham  von  Cöln  in  diesem  H,  use  vor  einer  großen  Anzahl 
von  Eabbinern  einst  an  einem  Sabbat  gepredigt  und  mit  seinen  Leistungen 
große  Bewunderung  erregt  habe.  E.  Abraham  ist  der  Verfasser  einer  hand- 
schriftlichen Erklärung  des  vierbuchstabigen  Gottesnamens  und  eines  kabba- 
listischen Kommentars  zu  den  Psalmen,  zu  Hosea  und  den  Eichtern  ^"). 
Jochanan  Alemanno  (um  1 500)  hat  für  Pico  de  Mirandola  auch  kabbalistische 
Schriften  Abrahams  von  Cöln  ins  Lateinische  übersetzt  ^^^)^^^). 
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Anmerkungen. 

i)  Pg.  nr.  268,  EbN.  f.  18d.  21a.  47b.  70b.  94b.  94d.  96b.  lOS.  I,  204a.  232a. 
ir,  144b.  Mart.  passim.  Qu.  I,  4.  8.  16.  78.  RG.  des  Salomo  Ibn  Adret  (Wien  1811) 
nr.  548,  f.  72  a. 

2)  Pg.  nr.  269,  LP.  f.  12  b. 

3)  s,  NCB.  S.  1180.  Qu.  II,  3.  60.  BTG.  102,  A.  7  S'^Jt^lp  ist  sicherlich  ver- 
schrieben. 

*)  Pg.  nr.  183. 

5)  BTG.   102  Z.  7.  - 

6)  Mart.  70;  HaMai  "l^njO  y'D  (cd.  Amsterdam  f.  241a),  ed.  Konstantinopel 
a.  1509  ist  dieselbe  Stelle  verschrieben  in  ri]!?''p. 

•)  EbN.  nr.   100.  f.  93a. 

8)  a.  a.  0.  f.   139  c. 

9)  a.  a.  0.  f.  97  a. 

10)  EbN.  f.  18a.  133a.  lOS.  I,  f.  18b.   97b.  II,  f.  21a.  Qu.  II,  17.  18.  19.  20.  25. 
40.  45.  59.  MRB.  f.  73b.  nr.  747.  f.  90a.  nr.  910.  Agudda,  f.  137 b. 
»)  Q.  II,  59.  60.  69.  70.  71.  72. 

12)  Q.  I,  74. 

13)  Korth  3.  4. 

1*)  Lau  1.  Keussen,  Topographie  1* 

15)  Korth  4.  Lau  2. 

1^)  Keussen  Topographie  3* 

")  a.  a.  0.  S.  55» 

18)  Keussen  in  Westdeutscher  Zeitschrift  1910,  481  ff.  489  ff.  Topographie  41  ff.  59  ff. 

19)  a.  a.  0.  S.  51  ff. 

20)  Lau  102,  Keussen  Topographie  75. 

21)  s.  Note  1  bis  12. 

22)  „Hiereos  et  Archisynagogos  et  patres  synagogarum  et  ceteros  qui  synagogis 
deserviunt."  (Cod.  Theodos  4  VI  8,)  AR.  nr.  2.  Es  läßt  dies,  wie  schon  AR.  nr.  2 
annimmt,  auf  eine  gewisse  Bedeutung  und  ein  ziemliches  Alter  der  Gemeinde 
schließen.  Das  ist  aber  auch  das  Einzige;  alles  andere  gehört  in  das  Reich  der  Ver- 
mutung. 

23)  Über  diese  s.  Schürer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  in  der 
Kaiserzeit.  (Leipzig  1879).  S.  25ff.  Der  lipytauvotyiuyo'i:  kommt  in  der  Literatur  wieder- 
holt vor  und  entspricht  den  nOJDn  ti'X"!  (Misna  Joma  III,  1  Sota  VII  7,5);  vgl. 
N.  Müller,  die  jüdische  Katakombe  am  Monteverde  zu  Rom  (Lpz.  1912)  115;  er  hat 
die  Aufsicht  beim  Gottesdienst  zu  führen  und  überhaupt  die  gottesdienstlichen  An- 
gelegenheiten zu  leiten  (Schürer,  S.  27). 

2*)  Die  patres  synagogarum  werden  nur  an  dieser  Stelle  erwähnt.  Das  soll  nach 
Schürer  (S.  29  f.)  nicht  sowohl  ein  Amt,  sondern  mehr  ein  Ehrentitel  sein,  den  ältere 
und  um  das  Gemeindewohl  in  hervorragender  Weise  verdiente  Männer  erhielten.  Ob 
jedoch  unter  den  „patres  synagogarum",  die  nur  hier  vorkommen,  nicht  die  sonst  be- 
kannten ap/ovxe;  mit  dem  yspouatotp/T);  an  der  Spitze  zu  verstehen  sind,  die  die  all- 
gemeinen Angelegenheiten  der  Gemeinde  leiteten  (vgl.  a.  a.  0.  S.  18 — 25)  lasse  ich 
dahingestellt.  Dafür  spricht,  daß  man  unter  C'jvayajyai  nicht  nur  die  Synagoge,  sondern 
auch  die  organisierte  Gemeinde  verstand  (vgl.  a.  a.  0.  S.  15). 

25)  Vielleicht  sind  damit  die  ypot[A[xaT£t:!:,  die  Gesetzeskundigen,  die  nicht  zu  den 
eigentlichen  Gemeindebeamten  gehören,  (a.  a.  0.  S.  33)  s.  jedoch  N.  Müller,  116  f.  oder 
auch  der  ÜTTTjpsxrjc  fTlDJ^H  "]!n  a.  a.  0.  S.  21),  der  die  niederen  Dienstleistungen  zu  be- 
sorgen hatte,  gemeint. 
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26)  Cod.  Theodos  3  XVI  8  (vgl.  AR.  nr.  2),  dazu  G.  Caro,  Sozial-  und  Wirtschafts- 
geschichte der  Juden  I,  34  und  A.,  S.  460—61. 

37)  Cod.  Theodos  4  XVI  8  (Tgl.  AR.  nr.  2  r.),  Caro  a.  a.  0. 

28)  AR.  nr.  163—165.  ^ 

")  8.  Kober  10. 

'")  Mose  Kohen  Zedek  in  Mart.  S.  111  u.  Anm.,  vgl.  weiter  unten. 

31)  Astorio  in  Mart.  S.  110,  vgl.  a.  a.  0.  S.  387  s.  v.  Astorio. 

")  Frau  Hazecha,  ein  nicht  mit  Namen  genannter  Pioselyt  a.  a.  0    S.  HO. 

")  s.  Kober  10.  11.  Vgl.  Fabricius,  Erläuterungen  zum  Geschichtlichen  Atlas 
der  Rheinprovinz  Vj  Kirchenkarte. 

3*)  s.  Korth  15  ff.,  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  2,  324  ff. 
'^)  T.    Loesch,    die    Cölner  Kaufmannsgilde    im  12.  Jahrhundert  (Trier  1904)  26. 
Kcussen.  Topographie  57°. 

^')  Im  allgemeinen  s.  Kober  32,  Keussen,  Topographie  31,  s.  z.  B.  die  im 
Cölner  Prozeß  von  1171  genannten  Juden,  AR.  nr.  304,  Knipping,  Regesten  2,  nr.  962. 
Tgl.  auch  Kracauer,  die  politische  Geschichte  der  Frankfurter  Juden  b.  z.  J.  1349. 
(Beilage  zum  Programm  des  Philanthropins,  Ostern  1911),  S.  5. 

57)  Was  die  lateinischen  Quellen  hierfür  bieten,  ist  gering:  AR.  nr.  223  von 
•a.  1128  (der  Cölner  Jude  Judas  zieht  im  20.  Lebensjahre  mit  Waren  nach  Mainz). 
AR.  nr.  268  von  ca.  1135/52  (ein  Verkaufsladen  des  Juden  Vivis).  Das  älteste  hebr. 
Zeugnis  enthält  Pardes  (ed.  Warschau  1870)  f.  49  b  (AR.  149),  dann  Q.  II,  S.  121 
(vor  den  Kreuzzügen);  S.  206  (Knipping,  Regesten  2,  nr.  269,  Reg.  304)  vgl.  Anm.  36. 
Viele  Notizen  enthält  insbesondere  der  Eben  ha-Eser  des  Elieser  b.  Nathan  (ca.  1150) 
f.  18«.  25a.  70b.  93a.  94a.  97a.  97b.  133b.,  ferner  MRP.  100b,  nr.  747.  f.  126a, 
nr.  910,  (b.  z.  J.  1293).  Übertragungen  s.  bei  M.  Hoffmann,  der  Geldhandel  der 
deutschen  Juden  während  des  Mittelalters  b.  z.  J.  1350.  (Staats-  und  sozialwissen- 
•chaftliche  Forschungen  H.  152,  Leipzig  1910)  Anhang  nr.  36.  51.  53.  56.  57.  61.  134. 
160,  vgl.  a.  a.  0.  Teit  S.  10—15.  Erwähnenswert  ist  die  EbN.  133b  genannte  Be- 
•timmung,  daß  bei  Wiedergabe  geliehenen  Geldes  die  Münze  desjenigen  Ortes  zu  ent- 
richten sei,  in  der  das  Geld  laut  Urkunde  geliehen  wurde. 

*^)  s.  Hoeniger,  Cölner  Schreinsurkunden  2,  2  Register. 

")  8.  Kober.  Studien  passim;  Keussen,  Topographie  30".  189°. 

*")  T.  Below,  Städtewesen  39;  Keussen,  Topographie  163". 

")  8.  Kober,  Studien  13.  14;  Keussen  Topographie  31°.  32o.  50°. 

")  Keussen,  Topographie  33".  68°  ff. 

")  Kober,  Studien  s.  S.  18;  Keussen,  Topographie  32",  vgl.  30°.  Die  näheren  Nach- 
■weiee  auch  für  das  Folgende  s.  in  meinem  in  Vorbereitung  befindlichen  Grundbuche 
des  Judenviertels. 

**)  8.  die  Hofzinsliste  des  Martinsklosters,  herausgegeben  und  erläutert  von 
B.  H.  Keussen  in  der  Westd.  Zeitschr.  25,  S.  327—365;  Keussen,  Topographie  36°  f., 
56°  und  Anmerkung. 

")  Chroniken  der  deutschen  Städte  13,  S.  156  und  Anm.  4,  Lau,  S.  177,  AR.  nr.  U6. 

")  AR.  nr.  165. 

*')  AR.  nr.  188. 

")  Zuerst  L.  2  III  21,  er.  1135/65  erwähnt,  vgl.  auch  Keussen,  Topographie  I,  216. 

*')  a.  a.  0.,  im  übrigen  mein  Grundbuch. 

«>)  Zum  folgenden  s.  EJL.  nr.  1049,  Mor.  Abodah  sarah  840,  ZGL.  175,  L.  Low, 
Graphische  Requisiten  und  Erzeugnisse  bei  den  Juden,  33  f.  Kohn,  Mordechai  b.  Hillel 
in  MS.  1878,  S.  72,  Groß,  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  MS.  1885,  S.  306;  Wellesz,  Isak  ben 
Mose  Or  Sarua  in  MS.  1904,  S.  137  und  Anm.  2. 

")  Vgl.  Low  a.  a.  0. 
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62)  s.  Mart.  XXX,  vgl.  AE.  nr.  146. 

^3)  Mein  Grundbuch,  vgl.  Keussen,  Topographie  I,  216  b.  3.  4. 

s*)  a.  a.  0.  II,  316  und  mein  Grundbuch. 

65)  Q.  II,  S.  25.  130. 

56)  AR.  nr.  234,  vgl.  nr.  237. 

^•i)  Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  II,  nr.  38,  AR.  nr.  308.  386. 

56)  Keussen,  Topographie  I  138"  II  316. 

53;  Vgl.  über  Anno  und  die  Juden  AR.  164.  165,  ferner  den  Prozess  vor  dem 
Hochgericht  zu  Köln  in  Q.  II,  S.  206—208.  AR.  nr.  304.  Knipping,  Regesten  2,  nr.  962, 
überhaupt  Kober,  Studien  19. 

«0)  AR.  nr.  325,  Knipping,  Reg.  2,  nr.  1317. 

61)  s.  Kober,  Studien  18  ff.,  Rösel,  Die  Reichssteuern  der  deutschen  Juden- 
gemeinden in  der  MS.  1909,  S.  685,  A.  2,  vielleicht  auch  Güdemann,  Geschichte  I 
(Wien  1870),  S.  29,  Anm. 

62)  Kober,  a.  a.  0.,  vgl.  Rüsol  a.  a,  0. 

63)  AR.  nr.  299 ;  Kober  a.  a.  0.  25. 
«*)  Kober  a.  a.  0.  S.  16—18. 

65)  a.  a.  0.  S.  17;  Keussen,  a.  a.  0.  I  S.  32»,  66°  und  Anm.  11,  U  S.  106b,  s.  auch 
Register,  S.  397  s.  v. 

66)  Keussen  a.  a.  0.  I,  67o. 

67;  vgl.  0.  Gierke,  Deutsches  Privatrecht  I  (Leipzig  1895),  S.  449, 

68)  Kober  a.  a.  0.  26  und  A.  4. 

69)  ii^'i'ibl'p  "»Jai,  genannt  lOS.  II  f.  144,  nr.  342  und  Mor.  Bezah  2.  Abschnitt, 
Pg.  nr.  268,  EbN.  nr.  209;  an  diesen  Stellen  fällt  die  Entscheidung  erleichternd  aus. 

™)  Q.  II  116  (Aus  der  Zeit  vor  den  Kreuzzügen),  vgl.  A.  37. 

71)  EbN.  f.  820,  ygi,  ZR,^  s.  70  (Vorlesungen  aus  der  Thora  an  den  Tagen  des 
Hüttenfestes)  Pg.  nr.  183  und  LP.  13b,  vgl.  ZR.  S.  70  (Schofarblasen  am  Ausgange 
des  Versöhnungsfestes),  ferner  a.  a.  0.  S.  127. 

")  a.  a.  0.  S.  C9.  136.  138. 

73)  K'JlVlp3  nt^'VO  wird  erwähnt  EbN.  nr.  209;  lOS.  I  118/119,  204a,  II,  21a, 
144b,  vgl.  Wellesz,  Isak  b.  Mose  Or  Sarua  in  der  MS.  1904,  S.  366. 

7*)  s.  über  ihn  Q.  II,  S.  123—126,  162,  Mart.  S.  137,  wohl  nicht  identisch  mit 
dem  lOS.  III  Abodah  sarah,  nr.  217  genannten  Mose  ha-Cohen.  Vgl.  übrigens  Mart. 
s.  unten. 

75)  Mart.  111. 

76)  Q.  II,  162,  vgl.  Mart.  137  A.  2. 

77)  Q  11^  124,  vgl.  Mart.  125,  A.  1. 
•8)  Mart.  110.  385. 

79)  s.  Q.  II  121  ff.  161;  Mart.  110.  139. 

80)  Vgl.  A.  37. 

81)  Q.  II,  121.  122. 

82)  Der  in  AR.  nr.  189  als  Vorsteher  aufgeführte  Chiskia  findet  sich  weder  in 
Q.  II,  noch  in  Mart.,  sondern  nur  ein  Mar  Chiskia,  dessen  Tochter  Esther  als  Märtyrerin 
i.  J.  1096  fällt  (Mart.  111). 

83)  s.  Hoeniger,  Schreinsurkunden  S.  227,  LJ.  2  III  7  (AR.  nr.  285).  Ebenda 
•werden  zwei  Söhne  des  Bruningus  genannt,  David  undMoyses;  zu  dem  ihm  gehörigen 
Hause,  vgl.  L.  2  II  17,  2  II  14  a.  a.  0.  S.  226,  AR.  nr.  264/65,  ferner  mein  Grund- 
buch unter  A9fi'. 

8*)  Über  ihn  s.  im  allgem.  Mich.  Nr.  457;  MS.  1878,  S.  44  f.,  1885  S.  309,  ZLG.  176. 
Landshuth  23.  24;  EbN.  ed.  Ahlbeck,  Einl.,  S.  XII  f. 
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85)  Vgl.  Marb.  385. 

^)  Ergibt  sich  aus  der  Korrespondenz  mit  Elieser  b.  Natan,  s.  EbN.  (ed.  Ählbeck) 
87,  Sp.  2. 

87)  s.  EbK.,  insbesondere  nr.  48,  ferner  nr.  13,  nr.  98,  vielleicht  auch  in  nr.  34 
(wenigstens  nach  der  Ansicht  Ahlbecks  EbN.,  Einl.  S.  XII,  und  S.  27  ff.  hierher  gehörig). 

'S)  EbN.  nr.  48,  auszugsweise  übersetzt  bei  Hoffmann  a.  a.  0.  nr.  36,  S.  155  f. 

^)  u.  a.  werden  R.  Tam,  die  Rabbiner  von  Melun  und  Regensburg  genannt,  8. 
lOS.  IV  Sanhedrin  23b  Mor.  Rosch  ha-Schaua  I  700,  Kethubbot  IX  219. 

90)  EbN.  nr.  48. 

9^)  Mor.  Kidduschin  II  515  (Verehelichung  einer  Minderjährigen)  Schebuot  40, 
nr.  761  (Verhalten  von  Zeugen  und  Richtern  während  der  Verhandlung)  EbN.  nr.  13 
03D),  lOS.  II  S.  91,  ZSP.  1  (Sabbatvorlesung). 

»2)  Wie  Groß,  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  in  MS.  1885,  S.  309  behauptet.  Wohl  hat 
MRP.p.  112a  unter  den  Unterzeichnern  der  Tekanot  von  ^'pnn  t'jlB'Oa'  "im^y^Vx  1^21  J 
da  aber  Elieser  schon  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  geboren  ist,  so  ist  das  eine 
Unmöglichkeit.  Außerdem  heißt  es  bei  Bosenthal,  Einiges  über  die  D'V2/  niJpn  MS. 
46  (1902),  S.  261:  l^VOti^  12  niy"?«. 

93)  s.  ZfHB.  XI  (Jg.  1907),  S.  180. 

9*)  Ergibt  sich  aus  EbN.,  nr.  48. 

95)  ZLG.  618  f.  731  kennt  49,  bezw.  68  Ephraim. 

9«)  s.  Kohn,  Mordechai  b.  Hillel  in  MS.  1878,  S.  75  und  A.  3,  ZLG.  S.  618f. 
nr.  25;  EJL.  nr.  922,  1007,  1031,  Ha  Mai.,  X£>  intnJD  oVn,  vgl.  ZLG.  288  f.,  Groß  in 
MS.  1885,  S.  511. 

97)  s.  Q.  II  S.  XXV,  S.  190,  210,  vgl.  Groß  in  MS.  1885,  S.  371. 

98)  Mich.  1036  Mag.  X,  78;  MS.  1863,  S.  165;  1878,  S.  89;  1885,  S.  314;  ZLG. 
269;  ZGL.  51,  193,  s.  auch  Ahlbeck  in  der  Einleitung  zu  EbN.  S.  XIII*). 

99)  JOS.  insbesondere  I,  97b,  ferner  I,  118/119  a,  II,  144  b,  EJL.  nr.  922. 

100)  JOS.  I  S.  118f.  nr.  416  (über  einen  Fall  von  HSIÜ),  I,  204a,  nr.  724 
(über  Giltigkeit  eines  Scheidebriefes  bei  Übergabe  durch  einen  NichtJuden)  I  232,  nr. 
779  (über  "l2tJ'  b^  fT-nn),  II  S.  144,  nr.  342  (Backen  an  den  Feiertagen  für  die  Halb- 
feiertage);  dabei  steht  er  im  Gegensatz  zu  den  Cölner  Rabbinern. 

101) -la  )V22'  s.  ZLG.  269;  ZSP.  251  f.:  NCB.  Nr.  1025  XII  S.  223.  Mart. 
S.  113.  Der  Klagegesang  bezieht  sich  jedenfalls  eher  auf  den  zweiten  als  auf  den 
ersten  Kreuzzug,  da  der  Verfasser  zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  noch  nicht  gelebt  hat. 

102)  Ergibt  sich  aus  dem  Vergleich  der  Urkunden  29.  30.  95.  105/06.  149.  199. 
206/07  u.  234.  Er  ist  wahrscheinlich  der  von  EJL  in  seiner  Selicha  Ifln^  ISn  ^X 
(ZLG.  327)  erwähnte  Sohn  Joel. 

103)  Groß,  MS.  1885,  S.  315  und  370. 
10*)  Groß,  MS.  1885,  S.  369,  375. 

105)  EJL.  an  zahlreichen  Stellen  z.  B.  922.  1021.  1026. 

106)  Ygl.  s.  V.  unter  Metz. 
10")  Vgl.  s.  V.  unter  Mainz. 

108)  mianatt'  nx.    Der  Ausdruck  aus  Kidd.  49b.     EJL.  ('h'^H  'bn)  Nr.  164. 

109)  EJL.  431  (=  Mord.-Handschr.  Peßachim  in  MS.  1878  (S.  43)  948  (=  Mor. 
Moed  k.  Nr.  904)  und  Handschr.  Assufot  f.  69b.,  korrigiert  von  Groß  in  der  MS.  1885, 
S.  368,  A.  1.    VgL  auch  s.  v.  unter  Speyer. 

1^0)  z.  B.  Matthatia  b.  Isaak  aus  Chinon  in  Mor.  Kethubb.  V,  184  aus  Abiassaf; 
Simon   von  Joinville  in  EJL.  980,  vgl.  lOS.  I,  156;  EJL.  1127  =  Toß.  Berachot  17b. 
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in)  EJL.  922.  lOS.  I,  18a;  II,  45a,  wo  statt  ]'2^b  zu  lesen  ist  lu'?,  wie  in  EGA. 
Sal  Lurja  65  i<i12b  steht,  statt  SaJu"?. 

i'2)  Hamon,  Deutsche  Kaisergeschichte  S.  188;  FJL.  1006,  wie  nach  einer  Mit- 
teilung Aptowitzcrs  das  Zitat  bei  Gruß,  MS.  1885,  S.  370  A.  2  zu  berichtigen  ist. 
Es  heißt  dort  weiter:  bliTi  üb^b  ''bv'i  'llü  ülS^ty  Dir'?  1X2^  QS^  HK'paai.  Adressat 
ist  E.  Simeon  b.  Samuel  aus  Speyer. 

"3)  ZSP.  28,  ZLG.  824.  Gedruckt  in  Kobez  al  jad  III,  Selichot,  24  f.  Es  be- 
ginnt:  miil  'D^Ö  yizb  'nsn.     Vgl.  auch  Landshuth,  81  f. 

11*)  lOS.  1 757:  'nianxn  msnn  ihd^  ,'nn^i  ^m^D3  nnD  (i,  222a-223a.  Chos. 

Nr.  20.     AS.  219.    Bm.' §  196.  258.     I,  180b). 

"5)  ZLG.  326.  Am  leichtesten  zugänglich  ist  seine  Sclicha  innn  "ISn  bi<  im 
Kit.  Litthaucn,  Nr.  160.     Vgl.  Groß,  MS.  1885  S.  505. 

iiö)  EJL  973. 

"7)  D^'uryO  ^y2  HM  JOS.  II,  49a. 

HS)  Vgl.  z.  B.  EJL.  1150,  1158. 

"9)  lOS.  II,  129  b.  Pardes  44  d. 

120)  Piske  Eecanate  No.  124. 

121)  EJL.  525. 

123)  lOS.  II,  49  a,  vgl.  Anm.  117. 

123)  nmna  nn.i  (a.  a.  o.  i6a). 

124)  ub\V  niD'  11N.1  (a.  a.  0.  I,  223). 

125)  Vgl.  s.  V.  unter  Eegensburg  (Nr.  14)  lOS  I  Nr.  744,  fol  208a. 

126)  EJL.  957. 

127)  Vgl.  s.  V.  unter  Mainz.  Mor.  B.  bathra  507,  Kethubb.  227,  B.  kamma  97, 
EJL.  995,  MEL.  60. 

'28)  ChOS.  39.    HaMai  Mischpatim  15;  JOS.  I,    131b,  vgl.  unter  Boppard,  A.  24. 

129)  EJL.  973.  979.  JOS.  I,  15. 

130)  S.  A.  165. 

isi)  EJL.  151.  900.  Mag.  X,  70. 

132)  EJL.  901.  EGA.  Jeh.  b.  Ascher,  ed.  Berlin,  f.  52,  JOS.  I,  208a,  MEP.  572. 
Mord.  Jebamoth  Ende.     ZgS.  III,  250. 

133)  EJL.  973.  994.  Assufoth  HS.  fol.  150,  SchL,  HS.  Nr.  60  über  Kethubboth.  Vgl. 
B.  V.  unter  Mainz. 

i3i)  lOS.  II,  S.  161a  Nr.  392. 
13  5)  EJL.  1007. 

136)  EJL.  997  vgl.  921  u.  s.  v.  unter  Bonn. 

137)  EJL.  1013. 

13«)  EJL.  923,  MEP.  576,  Mor.  Kethubb.  298. 

139)  JOS.  I  f.  222—224,  232a,  ChOS.  EGA.  Nr.  40,  Ha  Asch.  Chulliu  III,  Nr.  30 
u.  d.  Artikel  Isaak  b.  Mose  unter  Wien.     Vgl.  A,  167. 
1*0)  Vgl.  Groß  in  der  MS.  1885,  S.  574. 
1*1)  E^L.  922.  1007.  1031;  ChOS.  Nr.  222. 
1*2)  EJL.  922.  1021.  1026. 

1*3)  Pisk-o    Eecanati    Nr.  275,   vgl.  EGA.  SL.  No.  29,  Mart.  369. 
1**)  EJL     964. 

1*5)  EJL.  379.  972.  1007  und  s.  v.  unter  Worms. 
1*6)  Piske  Eecanati  Nr.  275,  vgl.  Mich.    774. 
1*7)  ChOS.  Nr.  222  u.  s.  v.  unter  Worms. 
1*8)  lOS.  I,  f.  180b  u.  s.  v.  unter  Mainz. 

1*9)  EJL.  900.  989.  1007.  1024.     HaMai  l'B'iT-T  XIII  u.  s,  v.  unter  Speyer. 

6* 
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160)  EJL.  1023.     Mor.  Kidd.  527  u.  s.  v.  unter  Bamberg. 

151)  EJL.  1025.  1089. 

152)  Vgl.  unten  A.  165. 

153)  EJL.  920,  vgl.  lOS.  I,  f.  166b;  EJL.  921,  vgl.  RGA.  SL.,  Nr.  65;  EJL.  926  = 
MRP.  Nr.  739;  EJL.  900.  976.  977.  978.  989.  997.  1006.  1007.  1024.  lOS.  I,  f.  14b. 
15a.  85b.  91b.  193b.  224b.     MRL.   Nr.  60.  62.    VgL  s.  v.  unter  Speyer. 

151)  EJL.  980,  vgl.  lOS.  I,  f   156,  s.  auch  Groß  225. 

'55)  Das  Werk  wird  soeben  durch  V.  Aptowitzer  vom  Vereine  Mekize  Nirdamim 
herausgegeben.  Der  Ausgabe  liegt  die  ehemalige  HS.  Halberstam  115  (jetzt  Jews 
College  134)  zugrunde.  Verglichen  sind  die  Handschriften  Oxf.  637/9  und  eine 
Amsterdamer  HS.     Vgl.  Vorwort  zu  Bd.  I  der  Ausgabe,  S.  X. 

156)  Eine  HS.  davon  zum  Seder  Nesikin  hat  Asulai,  vgl.  J"nB'  s.  v.,  gesehen. 
Es  wird  angeführt  von  lOS.  I,  204b.  Bk.  Nr.  299.  427.  436.  461.  Bm.  Nr.  243.  246. 
MRL.,  57—104.     S.  Groß  in  der  MS.  1885,  S.  509. 

157)  lOS.  I,  213a. 

158)  HaMai  Ischuth  RGA.  Nr.  137. 

159)  Toß.  Ncdarim  44  a. 

160)  Schittah  mekubb.  zu  Bk.  fol.  35  a. 
ici)  EJL.  964. 

162)  8.  t.  nmnDH  ^tiSB'O  lOS.  l,  202  b;  ChOS.  RGA.  Nr.  238.  Mor.  Kethubb. 
VII,  205  u,  ö.  Die  Abhandlung  ist  als  besonderes  Schriftchen  verbreitet  (vgl.  cod 
Halberst.  Schibb.  ha  Leket  §  66  u.  cod  de  Rossi  563*)  und  ist  auch  in  das  Werk 
Abi  Eser  hinein  gearbeitet,  vgl.  EJL.  219. 

163)  Ygi_  Toß.  z.  Pent.  Q'J|?l  nyT  f.  23b  rm,T  nmö  f.  88b.  89a  u.  den  hand- 
schriftl.  Xn  njys  rcod  München  50)  f.  134  a. 

16")  VgL  VdIÖX  bei  N.  Coronel,  D^DIüJlp  'n,  S.  21. 

165)  EJL.  991.    Mor.  Ketubb.  Gloßen,  Nr.  286. 

166)  Mor.  Ketubb.  IV,  152;  Bm.  IX,  403'  EJL.  950.  994.  Der  gleichnamige 
Schealtiel  b.  Menachem  =  Godescalcus  Moytere,  S.  des  Mannis,  der  wiederholt  in  den 
Cölner  Schreinsurkunden  (Nr.  209.  214.  [208/14].  361/2.  [361/2])  in  der  Zeit  von  1291 
bis  1325  vorkommt  und  1328  in  den  Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Cöln  IV,  140  als  Juden - 
bischof  erwähnt  wird,  und  dem  Cölner  Judenrat  (Q.  I,  249)  angehört  hat,  war  wahrschein- 
lich sein  Urenkel.  Vielleicht  ist  er  der  in  Mor.  Jebamoth,  Gloßen  120  u.  RGA.  Jos. 
Kolon,  Nr.  82  erwähnte  Gelehrte,  der  1272  gelebt  hat.    Vgl.  Groß  MS.  1885,  S.  371,  A.  4. 

1")  Vgl.  Groß  a.  a.  0.  511. 

168)  Vgl.  A.  138. 

169)  Groß  a.  a.  0.  S.  374;  Rosenthal  in  der  MS.  1902^  S.  261. 

170)  Vgl.  Mich.  1182,  ZLG.  271  u.  Ä.  165. 

171)  EJL  nr.  1007. 

172)  Groß  in  MS.  1885,  S.  371. 

173)  s.  Stern  im  Judenschreinsbuch  247,  Brann  in  MS.  1893,  S.  147,  ZGL.  421. 
Mich.  426. 

17*)  wie  z.  B.  Mich.  426  behauptet:  Uri,  Schwiegersohn  des  Elieser  b.  Natan,  (s. 
EbN.,  ed.  Albeck,  Einl.  S.  XII,  Abschn.  5,  nr.  3  und  S.  30/31  nr.  40)  muß  ein  anderer 
sein,  da  unser  Uri  der  Enkel  des  Elieser  b.  Natan  war  (vgl.  oben  Text,  nr.  8). 

"5)  s.  ZSP.  S.  258;  Kobez  al  Jad,  Jg.  lU  (Berlin  1887)  2,  24-25. 

176)  s.  Mich.  51,  MS.  1885,  S.  308,  Mart.  S.  386,  ZGL.  165,  ferner  Güdemann, 
Geschichte  des  Erziehungswesens  und  der  Kultur  der  abendländischen  Juden. 
(X— XIV.  Jahrh.)  I,  163  und  A.  4,  vgl.  auch  die  in  der  Jewish  Encyclopedia,  s.  v. 
„Abraham  de  Cologne"  angeführte  Literatur. 
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1")  RGA.  I,  nr.  518. 

"8)  vgl.  G.  Karpeles,  Geschichte  der  jüdischen  Literatur  II  (2.  Aufl.  Berlin,  1909) 
210  und  A.  S.  472. 

1^9)  Sonstige  von  Brisch  S.  81  ff.  genannte  Cölner  Rabbiner  konnte  ich  in  den 
Quellen  nicht  ermitteln. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Brisch,  Geschichte  der  Juden  in  Cöln  und  Umgebung  aus  ältester 
Zeit  bis  auf  die  Gegenwart,  Bd.  1  und  2  (Cöln  1877—82).  —  Ennen,  L.,  Geschichte 
der  Stadt  Cöln,  Bd.  1,  1,  1863  ff.  —  Emien-Eclcertx,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Stadt 
Cöln,  Bd.  1,  2,  1860 ff.  —  Hoem'ger,  R.,  Cölner  Schreinurkundendes  12.  Jahrhunderts, 
Bd.  1,  2  (Publikationen  der  Ges.  f.  Rhein.  Geschichtskunde  I,  Bonn,  1884—94).  — 
Keussen,  H.,  Die  Entwickelung  der  älteren  Cölner  Verfassung  und  ihre  topographische 
Grundlage,  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  und  Kunst,  1909,  S.  465—520.  — 
Keussen,  K,  Topographie  der  Stadt  Cöln  im  Mittelalter,  Bd.  1  u.  2,  Bonn  1910, 
(Preisschrift  der  Mevissen  Stiftung)  woselbst  Bd.  1,  S.  21  ff.  die  noch  in  Betracht 
kommende  Literatur  zu  finden  ist.  —  Knipping,  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von 
Cöln  im  Mittelalter,  Bd.  2  u.  3.  Bd.,  erste  Hälfte,  1901  u.  1909  (Publ.  d.  Ges.  f.  Rhein. 
Geschichtskunde,  XXI).  —  Kober,  Studien  zur  mittelalterlichen  Geschichte  der  Juden 
in  Cöln,  insbesondere  ihres  Grundbesitzes  I  (Breslauer  Dissertation  1903).  —  Korth, 
Cöln  im  Mittelalter,  Annalen  des  bist.  Vereins  für  den  Niederrhein,  H.  50, 1 — 91 
(Cöln  1890);  s.  auch  die  daselbst  S.  516  zitierte  Literatur).  —  Lau,  L.,  Entwicklung 
der  kommunalen  Verfassung  und  Verwaltung  der  Stadt  Cöln  bis  zum  Jahre  1396  (Bonn 
1898).  —  Weyden,  Geschichte  der  Juden  in  Cöln  a.  Rh.  von  der  Römerzeit  bis  auf  die 
Gegenwart  (Cöln  1862).  A.  Kober. 

D 

Dahsau,  Dorf  im  Rgbz.  Breslau,  Kreis  Wohlau. 

Unter  den  1780  in  D.  entdeckten  Münzen  befanden  sich  neben  schlesi- 
schen,  polnischen  und  brandenburgischen  Brakteaten  aus  dem  12.  Jahrh. 
auch  3  mit  hebräischer  Aufschrift,  die  Miesco  III.  von  Polen  (12.  Jahr- 
hundert) gehören  sollen  i). 

Anmerkungen. 

*)  F.  Friedensburg,  Der  Dahsauer  Münzfund  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und 
Schrift  III,  1877,  35.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  d.  Museum  schles.  Altertümer  200). 
Derselbe,  Der  Fund  von  Dahsau  (Ztschr.  f.  Numismatik  1885,  Bd.  12  S.  395  unt.). 
Für  den  einen  Brakteaten  mit  der  angeblichen  Umschrift  pSH  verweist  F.  auf  die  Ab- 
bildung bei  Stroiiczynski,  Piencidze  Piastow  (Warschau,  1847)  S.  300,  No.  53  und 
Polkowski,  Decouverte  a  Gl^mbokie  des  monnaies  polonaises  (Gnesen  1876)  S.  40  No.  20, 
doch  ist  die  Lesart  zweifelhaft.  Von  dem  Brakteaten  mit  der  angeblichen  Legende 
*73J  und   ÜDl,  das  Gnesen  und  dux  bedeuten  soll,  kennen  wir  keine  Abbildung. 

H.  Tykocinski. 

Derenburg,  Stadt  im  preuß.  Regbez.  Magdeburg,  Kreis  Halberstadt, 
an  der  Holzemme. 

D.  ist  bereits  um  998  erwähnt  ^).  Nach  Mitteilung  einer  hebräischen 
Quelle  aus   dem  17.  Jahrhundert  sollen  die  Juden   daselbst  während   des 


86  Derenburg  —  Deutz 


3.  Kreuzzuges  von   den  Kreuzfahrern  überfallen   worden  sein  2).     Eine  Be- 
stätigung dieser  Nachricht  in  den  älteren  Quellen  ist  uns  unbekannt. 

Anmerkungen. 

■)  Cod.  diplom.  Sax.  regiae  Hauptteil  I.  Bd.,  I  Einleitung,  24  ob. 
2)  Auerbach  6,  nach  Hekschers  Anhang  zum  Zemach  David. 

H.  Tykocinski. 

Deutsch -Krone  (poln.  Walcz  oder  Walecz^),    lat.  Valcium,    hebr. 

tt'ts^xn^)  oder  tt^uVixn'). 

Vom  elften  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert  war  das  „Land  zwischen 
Netze,  Küddow  und  Drage",  die  Gegend,  die  jetzt  ungefähr  den  west- 
preußischen Kreis  Deutsch-Krone  bildet,  der  Schauplatz  verheerender  Grenz- 
kriege zwischen  Pommern,  Polen  und  Brandenburg.  Zuerst  gehörte  die 
Landschaft  (bis  1108)  den  Pommern  und  dann  (bis  1296)  den  Polen*), 
Schon  in  dieser  Zeit  sollen  um  das  Jahr  1085  Juden  in  Deutsch-Krone 
gewohnt  haben ^).     Die  Nachricht  ist  jedoch  nicht  glaubwürdig^). 

Anmerkungen. 

»)  Vgl.  Schmitt,  26. 

2)  St.  CB.  Nr.  5227.  7217.  S.  auch  Braun,  18.  Die  Identifizierung  im  Index  gco- 
graphicus  bei  St.  das.  Nr.  224  ist  hiernach  zu  berichtigen. 

3)  Nr.  7331. 

*)  Schmitt  19  ff.  33  ff. 

5)  Gallier  44.  Die  Notiz  lautet:  „Przechowane  i  ogloszone  dotq,d  dokumenta 
■wspominaja  poraz  pierwsy  pod  r.  1085  0  zjdach,  zamieszkujacjch  w  vvacza".  (Auf 
deutsch:  Erhaltene  und  bisher  veröffentlichte  Urkunden  erwähnen  zum  ersten  Mal  um 
das  Jahr  1085  Juden,  die  in  Deutsch-Krone  wohnten).  Die  Ortschaft  war  übrigens 
bis  in  die  brandenburgischen  Zeiten  (1296 — 1368)  hinein  ein  Dorf  oder  ein  Burgflecken 
(Miasteczko).    Vgl.  Schmitt,  36. 

^)  Mitteilung  des  Archivdirektors  Geh.  R.  Warschauer  in  Danzig. 

Bibliographie. 

Brann,  M.,  Gesch.  des  Rabbinats  in  Schneidemnhl.  Breslau  1894.  —  CaUiery 
Szkice  geogr.  bist.  Posen  1886.  —  Mitteil,  des  Oesamiarchirs  der  deutsch.  Jud.  1. 
Leipz.  1909.  —  Schmitt,  F.  W.  F.,  Gesch.  des  Deutsch-Kroner  Kreises.    Thorn  1867. 

M.  Braun. 

Deutz,  (^y^^n,  (^pi,  (^p"i  (*N2in. 

Deutz,  als  Kömerkastell  errichtet*),  kam  nach  Aufgabe  des 
rechten  Kheinufers  durch  die  Kömer  in  fränkischen  Besitz  und  wurde 
nebst  dem  umliegenden  Lande  Königsgut.  Während  innerhalb  der 
Kastellmauern  durch  kaiserliche  Verleihung  i.  J.  1003  das  zum  Erzbistum 
Cöln  gehörige  Kloster  entstand,  erwuchs  oberhalb  am  Übergang  über  den 
Rhein  eine  bürgerliche  Ansiedlung,  deren  Bewohner  bereits  am  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  rheinaufwärts  bis  nach  Koblenz  Handel  trieben^).  Nach 
wechselnden  Schicksalen   des  Klosters  und  Ortes  wurden  diese  i.  J.  1230 
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mit  erzbiscliöflicher  Erlaubnis  mit  Befestigungen  umgeben,  die  jedoch  1242 
wieder  beseitigt  wurden').  In  der  hier  zu  behandelnden  Zeit  hat  Deutz 
nachweisbar  keine  Judengemeinde  besessen.  Das  von  dem  Abt  Eupert  von 
Deutz  namentlich  für  Anfänger  bestimmte  Handbuch  zur  Vorbereitung  für 
Disputationen  mit  Juden,  das  auf  den  Wunsch  des  Abtes  Eudolf  von 
S.  Trond  in  Cöln,  der  selbst  mit  Juden  disputierte,  verfaßt  worden  ist*), 
läßt  nicht  unbedingt  auf  das  Vorhandensein  von  Juden  in  Deutz  schließen. 

Anmerkungen. 

1)  Hart.  85. 

2)  cod.  Hamb.  320. 

3)  St.  CB.  282.  4294,  vgl.  S.  XIC.  7987.  8157. 
*)  Mart.  85. 

6)  Rietschel,  Civitas  35,  Das  Burggrafenamt,  209  f. ;   Hirschfeld,    Deutz  S.  101  ff. 

6)  Ilgen,  9;  Hirschfcld  S.  102/03. 

')  Ilgen,  9;   Hirschfeld  S.  103/04. 

8)  AR.  225,    Auch  Hirschfeld  128  weiß  von  Juden  in  dieser  Zeit  nichts  zu  berichten. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Ilgen,  Die  Entstehung  der  Städte  des  Erzstifts  Cöln  am  Niederrhcia 
(Ann.  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  H.  74).  Cüln  1902,  9  ff.  —  Mit- 
ieilungen  zur  Geschichte  der  Stadt  Deut x  1876,  Programm  des  Progymnasiums  Deutz  Ton 
L.  Schwörbel.  —  Quellen  xur  Hechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  rheinischen  Städte. 
Bergiscbe  Städte  II.  Blankenberg,  bearb.  von  Kaeber,  Deutz,  bearb.  von  Hirschfeld 
[=  Hirschfeld,  Deutz]  Bonn  1911.  —  Rietschel,  Die  Civitas  auf  deutschem  Boden, 
Leipzig  1894.  —  Rietschel,  Das  Burggrafenamt  und  die  Hohe  Gerichtsbarkeit,  Leipzig 
1906.  —  Im  übrigen  s.  Literatur  bei  Cöln.  A.  Kober. 


Donau,  lat.  Danubius,  altdeutsch  Tuonouwe,  slav.  Dunaj,  (}  xjn 
('i«:n,  C^Njn,  (*>^Njn,  (^^nun. 

Für  die  An  Siedlungsgeschichte  der  Juden  in  Deutschland  hat  die  D., 
die  so  wichtige  Verkehrsader  zwischen  Ost  und  West,  unzweifelhaft  große 
Bedeutung,  wenn  auch  nicht  in  dem  hohen  Maße  wie  der  Süd  und  Nord 
verbindende  Rhein.  An  der  D.  treffen  wir  Juden  in  der  österreichischen  Ost- 
mark bereits  im  I.Jahrzehnt  des  10.  Jahrhunderts,  in  Regensburg  seit  981, 
in  Klosterneuburg,  Wien  und  vielleicht  auch  in  Krems  im  12.,  in 
Pas  sau  und  Ulm  seit  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ß).  Aus  der  nicht 
lange  nach  dem  1.  Kreuzzug  abgefaßten  Chronik  Ekkehards  ersehen  wir, 
daß  die  Kreuzfahrer  bestrebt  waren,  die  Juden  in  den  Städten  am  Rhein, 
am  Main  und  an  der  D.  entweder  ganz  zu  vernichten  oder  in  den  Schoß 
der  Kirche  zu  führen').  Es  hat  also  1096  an  diesem  Flusse  mehr  als 
eine  jüdische  Gemeinde  bestanden. 

In  der  hebräischen  Literatur  erscheint  die  D.  zum  ersten  Mali 
beim  Verfasser  des  Josippon  ^),  dann  bei  Salomo  b.  Simeon  in  seinem  Be- 
richte über  den  1.  Kreuzzug.     Das  die  Donau  nach  Ungarn  hinabziehend« 
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Kreuzzugsheer  hat  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Juden  in  starkem 
Maße  auf  die  Erlebnisse  der  Kreuzfahrer  an  der  ungarischen  Grenze  an 
der  Donau  gelenkt.  Und  auf  demselben  Wasserwege,  den  die  deutschen 
jüdischen  Kaufleute  auf  ihren  Eeisen  nach  dem  Osten  als  Handelsweg  be- 
nutzen mußten,  verbreiteten  sich  auch  ohne  Zweifel  die  von  Salomo  mit- 
geteilten sagenhaften  Nachrichten  über  die  Ereignisse  beim  Kreuzzugsheere 
im  Osten  bis  zu  den  Juden  im  Westen  Deutschlands,  wo  der  genannte 
Bericht  entstanden  ist^).  Über  Handelsreisen  Kegensburger  Juden  nach 
Ungarn,  wohl  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  ohne  Zweifel 
auf  der  D.,  erfahren  wir  durch  E.  Zidkija  b.  Abraham.  Er  erzählt  nämlich 
von  2  Kegensburger  Juden,  die  aus  Russia  in  einer  jüdischen  Gemeinde 
in  Ungarn  an  der  D.  Freitag  nachmittag  mit  beladenen  Wagen  ankamen^). 
JOS.,  der  die  D.  von  Regens  bürg  und  Wien  aus  kennt,  erwähnt  sie  als 
Beispiel  eines  großen  und  sehr  tiefen  Flusses,  auf  dem  man  selbst  am 
Freitag  vor  Sonnenuntergang  eine  Reise  zu  Schiff  antreten  dürfe  ^^). 

Anmerkungen. 

»)  xnn^  n^n  l^^n  r^"SW    (Frankfurt  a.  M.  1708)  21a  M. 

2)  Maharil  (Crem.)  93a  unt.  ITD.  (Vened.)  Nr.  1,  fol.  lld. 

3)  Q.  II,  29  M.  30  unt.  lOS.  II,  3  unt.     SchL.  S.  47,  Nr.  60, 
*)  Maharil  (Crem.)  93  a  unt. 

^)  So   ist  wolil  bei  Josippon  statt  MDH  (ed.  Yeued.  5  a  unt.,  ed.  Gotha  4)  oder 
N"'J3n  (ed.  Prag  la)  zu  lesen,  s.  ed.  Oxf.  (lateinische  Übersetzung)  2  ob. 
*)  S.  die  betreffenden  Artikel. 

')  PSS.  VI,  215,  Z.  25  ff.,  s.  auch  Ekkehard.    Hierosolym.  ed.  Hagenmeyer  127  f. 
ö)  Q.  II,  29  f.,  s.  auch  unter  Oesterreich. 

9)  SchL.  S.  47,  Nr.  60. 

10)  lOS.  II,  3  a  unt. 

Bibliographie. 

Bericht  des  Salomo  b.  Simeon  über  den  1.  Kreuxxug  (Q.  II).  —  Ekkehardi  chroni- 
con  universale  (PSS.  VI).  H.  Tykocinski. 


Dortmund  (Rgbz.  Arnsberg)  (^njioüin/  (^n-tjiöui^'i,  (^NinoutyT, 
(*KnjDttm,  (^N'^iDTP,  (^s'Jiaiu. 

Dortmund,  das  im  Anschluß  an  seinen  Reichshof  sich  zur  Frei-  und 
Keichsstadt  entwickelt  hat,  liegt  auf  dem  althistorischen  Boden  zwischen  Ruhr 
und  Lippe  an  der  Straße  ^),  die  Karl  der  Große  für  seine  Heereszüge  gegen 
die  Sachsen  anlegte  und  benützte,  und  die  für  den  bald  beginnenden 
Durchgangsverkehr  für  Waren  von  entscheidender  Bedeutung  wurde'). 
899  zum  ersten  Male  genannt,  tritt  es  im  10.  Jahrhundert  u.  a.  als  Markt- 
ort und  somit  als  Zoll-  und  Münzstätte  für  den  Verkehr  der  Umgegend 
und  den  Verkehr  vom  Rhein  nach  der  Weser  in  den  Vordergrund^).  Es 
ist  daher  nicht  verwunderlich,  wenn  wir  auch  Juden  an  dieser  königlich  en 
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Zollstätte  finden,  wie  aus  dem  Privileg  Heinrichs  IV.  für  die  Bewohner 
von  Worms  im  Jahre  1074  hervorgeht  ^°).  Aus  diesen  Kaufleuten  mögen 
wohl  wie  anderswo  die  ersten  jüdischen  Ansiedler  im  Marktort  Dortmund 
hervorgegangen  sein,  obwohl  deutliche  Zeugnisse  dafür  fehlen  ^^).  Denn 
auch  die  Kreuzzugsberichte,  die  zum  Jahre  1096  von  dem  heldenhaften 
Märtyrer  Mar  Schemarja  erzählen,  der  auf  der  Flucht  vor  den  Feinden 
sich  selbst,  seine  Frau,  seine  Schwester  und  seine  Kinder  daselbst  tötete  ^^), 
lassen  uns  keinen  Schluß  darauf  tun,  ob  damals  schon  Juden  in  Dortmund 
ansässig  gewesen  sind  oder  nicht.  Erst,  als  das  13.  Jahrhundert  für  Dort- 
mund eine  schnellere  Entwickelung  brachte  und  die  Reichsstadt  erwuchs, 
die  i.  J.  1220  civitas  genannt  wird"),  hören  wir  in  den  Cölner  Schreins- 
urkunden von  aus  Dortmund  stammenden  Juden,  die  Hausbesitz  in  der 
Portalsgasse  in  Cöln  haben  (ca.  1200/35  u.  1236)^*).  Das  Reichsoberhaupt, 
das  damals  noch  die  Disposition  über  die  Stadt  selbst  besaß,  übte  auch 
um  jene  Zeit  das  Hoheitsrecht  über  die  Dortmunder  Juden  aus.  Deß  ist 
Zeugnis  das  Verzeichnis  der  Reichssteuern  v.  J.  1241,  wonach  die  Juden 
an  das  Reich  15  M.  Silber  zahlten  ^^).  Diese  Steuer  aber  setzt  eine  Juden- 
gemeinde voraus,  die  allerdings,  wie  aus  dem  Vergleich  mit  den  übrigen 
steuerzahlenden  Gemeinden  zu  ersehen  ist,  nicht  eben  zu  der  größeren  ge- 
hört hat.  Trotzdem  haben  damals  bereits  eine  Gemeindeorganisation  und 
eine  Synagoge  bestanden;  darauf  lassen  das  erzbischöfliche  Privileg  von 
1250  ^'')  und  die  Statuten  von  1257^^)  einen  Rückschluß  machen. 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  84. 

2)  Mart.  69. 

3)  Mart.  78. 

*)  Mart.  3.  19.  Diese  Benennung  entspricht  der  späteren  Namensform  auf  „munde". 

5)  Q.  II.  24. 

*)  a.  a.  0.  44.  Diese  Benennung  entspricht  dem  latinisierten  Namen  „Tremonia" 
der  seit  1132  begegnet,  s.  Frensdorff,   VII,  VIH;  Rubel,  Geschichte  5. 

')  Frensdorff,  UI. 

ö)  Rubel,  Geschichte.  6,  7. 
*       9)  Frensdorff,  VII;  Rubel,  Geschichte,  5.  9. 

*°)  AR.,  nr.  162;  vgl.  Riemer,  die  Juden  in  den  niedersächsischen  Städten  des 
Mittelalters  (ZS.  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen  1907),  304. 

^^)  Gierse's  Ausführungen  7  und  61/62,  daß  die  Juden  in  Westfalen  vermutlich  aus 
Cöln  kamen,  hat  zwar  manches  für  sich,  ist  jedoch  nicht  zu  erweisen. 

")  Q.  II.  128,  164.    Mart.  99,  143. 

")  Rubel,  Geschichte,  11. 

**)  Es  sind  Natan  de  Tremonia  und  Mannis  de  Trenionia.  Sie  besitzen  das  Haus 
nr.  20  meines  demnächst  erscheinenden  Grundbuches  über  das  Cölner  Judenviertel, 
vgl.  Maser  S.  4/5. 

•^)  MG.  Constit.  III,  2,  Z.  31.  Rösel,  Die  Reichssteuern  der  deutschen  Juden- 
gemeinden von  ihren  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  MS.  53,  686 
A.  5,  697/98. 
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")  AR.,  nr.  575. 

")  Frensdorff,  CXXXIV. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Frensdorff,  F.,  Dortmunder  Statuten  und  Urteile  (Hansische  Geschichts- 
quellen III)  Halle,  1882.  —  Oierse,  Die  Geschichte  der  Juden  in  Westfalen  während 
des  Mittelalters,  Naumburg  (ohne  Jahr).  —  Koppmutin,  Die  Juden  in  Dortmund,  ZGJD, 
V  81  ff.  —  K.  Maser,  Die  Juden  der  Frei-  und  Reichsstadt  Dortmund  und  der  Grafschaft 
Mark,  1912.  —  Rietschel,  Das  Burggrafenamt  und  die  Hohe  Gerichtsbarkeit  (Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  deutschen  Stadtverfassung),  1.  Band,  Leipzig,  1905.  — 
Rubel,  Geschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt  Dortmund,  Dortmund  1902.  —  Rübd, 
Dortmunder  Urkundenbuch.  A.  Kober. 


Duisburg  (^"jiinDT  ^n  (2:ni2rn. 

Duisburg,  unweit  vom  Einfluß  der  Kuhr  in  den  Rhein,  Hauptort  des 
gleichnamigen  Kreises  im  preußischen  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  ist 
heute  ein  Hauptplatz  für  den  deutschen  Getreidehandel  und  besitzt  den 
größten  Binnenhafen,  bereits  mit  reger  Seeschiffahrt,  von  wo  aus  die  mannig- 
fachen Produkte  des  benachbarten  Industriegebietes  ausgeführt  werden'). 
Schon  in  der  älteren  fränkischen  Zeit  gab  es  hier  eine  Königspfalz  und  in 
deren  Nähe  einen  Wirtschaftshof  und  eine  Handelsniederlassung*).  Mit 
der  endgültigen  Einführung  des  Christenturas  kam  dann  um  700  ein  Bethaus 
hinzu  5).  Dadurch  belebte  sich  der  Handel  und  Verkehr.  Im  neunten 
Jahrhundert  war  der  Ort  bereits  ein  angesehener  Handelsplatz «).  Sein 
Ansehen  wuchs  unter  den  sächsischen  Kaisern.  Da  die  Ortschaft  an  der 
Grenze  der  drei  großen  Herzogtümer  Sachsen,  Franken  und  Lothringen 
lag,  wurden  hier  wiederholt  wichtige  Versammlungen  in  Reichsangelegenheiten 
abgehalten  ^).  Auch  bei  den  Hohenstaufen  stand  Duisburg  in  hoher  Gunst. 
Friedrich  Barbarossa  richtete  1173  vier  Messen  von  je  14  Tagen  jährlich 
ein,  von  denen  zwei  in  Duisburg  gehalten  werden  mußten«).  Damals  befand 
sich  nach  dem  Zeugnis  Benjamins  von  Tudela  bereits  eine  ziemlich  an- 
sehnliche Judengemeinde  am  Orte»).  Die  Nachricht  wird  bestätigt  durch 
die  Tatsache,  daß  die  Duisburger  Judenschaft  nach  dem  Steuerverzeichnis 
der  Kgl.  Städte,  das  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1241  stammt,  dem 
Kaiser  jährlich  15  Mk.,  d.  h.  3600  Mk.  nach  heutigem  Geldwert,  zu  zahlen 
hatte ^°).  Über  die  Entstehung  und  die  Einrichtungen  der  Gemeinde 
fehlt  jede  Überlieferung.  Der  erste  Duisburger  Jude,  den  wir  persönlich 
kennen  lernen,  lebte  in  der  Cölner  Judengasse.  Er  hieß  Samuel  und  besaß 
um  eben  diese  Zeit  ein  Grundstück  in  Cöln^^).  Auch  seine  drei  Söhne 
Gottschalk,  Moses  und  Nathan  werden  als  Grundbesitzer  in  Cöln  erwähnt^^)^ 

Anmerkungen. 

1)  BTA.  N''7,    Die  Silbe  in  ist  vielleicht  nur  Zeilen-  oder  Seiten-Kustos.     Di« 
La  p")"13D-l^U  BTG.  103,  8  möchte  ich  nur  für  eine  Fehllesung  halten. 
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2)  St.  CB.  Nr.  2862,  berichtigt  Nr.  8157. 

3)  Ule,  das  deutsche  Reich.  Eine  geogr.  Landeskunde  (Lpzg.  1915)  139.  300, 
Zur  Erklärung  des  Namens  Duisburg,  Tgl.  Averdunk,  217. 

*)  Averdunk  223  ff. 

5)  a.  a.  0.  155.  224. 

6)  a.  a.  0.  223. 

')  MG.  I,  616.  619.     Schaten,  Ann.  Paderb.  I,  183.     Averdunk,  238. 

^)  Höhlbaum,  Hansisches  Urkundenbuch  I,  23.     Averdunk  72.  205.  244. 

^)  AR.  307,  vgl.  A.  -1. 

^0)  Schwalm  in  MG.  Const.  III,  2.  ZI.  29;  vgl.  Rösel  in  der  MS.  53  (1909),  S.  697. 

")  AR.  480  nach  Höniger,  Schreinsurkunden  Laur  2  III,  12.  Bd.  I,  228.  Averdunk, 
386.  Der  Kauf  Isaaks  von  Samuel,  dem  Sohne  Anselms,  mag  immerhin  in  die  Zeit 
1200—1235  gehören.  Der  Vorbesitzer  Samuel  von  Duisburg  ist  aber  sicher  etliche 
Jahrzehnte  früher  anzusetzen,  zumal  seine  drei  Söhne  bereits  in  der  Zeit  von  1175' 
—  1191  geschäftsfähig  waren.  Vielleicht  sogar  noch  früher,  wenn  Ysaak  u.  Rahel 
(L  I  VII  9,  Bd.  I,  221)  dieselben   wie  die  L  2  III  12   erwähnten  sind. 

12)  AR.  333  nach  Höniger  a.  a.  0.  L  4  VII  17.  18.  19.  20.  Bd.  I,  259.  Averdunk  a.  a.  0. 

Bibliographie. 

Averdunk,  Hrch.  Geschichte  der  Stadt  Duisburg.     Duisburg,  1894,  8. 

M.  Brann. 

Düren  (^i^-in/  (^pxpn/  ('p^n/  (*N^n/  (^pH/  ("xivn/  (Yt'"« 
Düren,  am  rechten  Ufer  der  Rur  (Roer),  heute  der  Hauptort  des 
gleichnamigen  Kreises  im  Regierungsbezirk  Aachen,  wird  wahrscheinlich 
mit  Unrecht  für  das  alte  Marcodorum  der  Römer  ^)  gehalten.  Fest  steht 
nur  soviel,  daß  schon  zur  römischen  Kaiserzeit  die  Abhänge  der  Eifel,  an 
denen  zwischen  Euskirchen  und  Jülich  auch  Düren  liegt,  reich  bebaut  und 
bevölkert  gewesen  sind.  Die  ersten  Ansiedelungen  entstanden  wohl  in  der 
zweihundertjährigen  Friedenszeit,  die  jener  Gegend  nach  dem  Bataver- 
aufstand des  Jahres  70  n.  Chr.  gegönnt  war^).  In  den  darauf  folgenden 
ruhelosen  Zeiten  gingen  die  römischen  Kolonendörfer  und  Einzelhöfe  zu 
Grunde.  Neue  Ortschaften  bildeten  sich  erst  wieder,  als  die  ribuarischen 
Franken  hier  seßhaft  wurden  und  durch  Chlodwig  ihre  Herrschaft  be- 
festigten ^^).  Zu  diesen  Ortschaften  gehörte  Düren.  Es  lag  am  nordöstlichen 
Eingang  zu  den  gewaltigen  Gründen  des  kgl.  Ardennenwaldes,  in  welchen 
Karl  der  Große  mit  Vorliebe  dem  Waidwerk  obzuliegen  pflegte  ^^).  Über 
die  Entstehung  des  Ortes  und  den  Ursprung  des  Namens  ^2)  ist  nichts 
überliefert.  Die  ersten  urkundlichen  Nachrichten  stammen  erst  aus  der 
Mitte  des  achten  Jahrhunderts.  Von  da  an,  und  zwar  zuerst  748^'), 
hielten  hier  die  fränkischen  Könige  mehrere  Reichstage  ab,  und  Karl  der 
Große  erbaute  sich  am  Orte  eine  Pfalz  ^^).  Noch  im  11.  Jahrhundert  wird 
die  Niederlassung  als  Dorf  bezeichnet.  Erst  in  der  Urkunde  vom  März  1226 
erscheint  sie  als  Stadt  und  erhielt  das  Privilegium  der  Zollfreiheit  für 
ihre  Bürger  überall  im  deutschen  Reich  ^^).     Bei  der  Verpfändung  an  den 
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Grafen  Wilhelm  von  Jülich  wird  sie  dann  vom  Kaiser  Friedrich  11.  1242 
als  Keichstadt  bezeichnet  und  hat  diesen  Charakter  bis  zur  Auflösung  des 
alten  deutschen  Eeichs  behalten  ^^). 

Wenn  auch  anzunehmen  ist,  daß  in  dem  volks-  und  verkehrsreichen 
Orte  sich  schon  früh  Juden  angesiedelt  haben  werden,  so  fehlt  uns  doch 
sichere  Kunde  davon.  Die  älteste  Nachricht  über  Dürener  Juden  verdanken 
wir  erst  den  Cölner  Schreinsurkunden.  Aus  diesen  erfahren  wir,  daß 
Anselm  aus  Düren  und  seine  Frau  Jutta  1238  einen  Teil  eines  Grund- 
stückes in  der  Cölner  Judenstadt  erwarben/^).  Ihre  Kinder,  Enkel  und 
Urenkel  blieben  dann  ein  Jahrhundert  lang  in  Cöln  ansässig  ^^).  In  jenen 
Tagen  besaß  die  Dürener  Judengemeinde  bereits  eine  gewisse  Bedeutung. 
Sie  hatte  dem  Kaiser  eine  Jahressteuer  von  10  Mk.,  d.  h.  ca.  2400  Mk. 
nach  unserem  Geldeswert,  zu  zahlen  ^^). 

Anmerkungen. 

»)  RGA.  Jacob  b.  Mose  ha-Levi  (^^nnö)  Nr.  35  u.  ö. 

2)  Mart.  84. 

3)  St.  CB.  Nr.  5341. 

*)  Q.  I  Nr.  161.    188/9.   190/4.   S.  51.   68.   69.     St.   Cat.   d.   Hamb.  HSS.  353 1    u. 
177.  NCB.  689/96. 
6)  NCB.  888. 

6)  a.  a.  0.  689,  vgl.  1154. 

7)  Minh.  d.  Jacob  b.  Mose  ha-Levi  ('?'"nnü),  ed.  Cremona,  fol.  93  a. 

8)  Tac.  bist.  4,  88.  Über  die  Marcodurum-Frage,  vgl.  Gramer,  Rheinische  Orts- 
namen aus  vorrömischer  und  römischer  Zeit,  S.  122  ff.,  Brüll  4,  Schoop  9  ff.,  24  ff. 

9)  Lamprecht   in    der  Ztschr.    d.  Aachener  Geschichtsvereins  4,  200,  Schoop  23, 

10)  Schoop  34. 
")  a.  a.  0.  39. 

18)  Er  lautet  in  den  Urkunden  Dura,  Düren,  Düren,  Duria,  Durin  und  814  zuerst 
Duyra.  Über  seine  Bedeutung  vgl.  Annalen  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  13,  275. 
15,  4.  52.  247  und  Schoop  49  f.  Die  Annahme  Schoops,  daß  von  814  an  der  Umlaut 
im  Namen  der  Stadt  vorherrschend  geworden  sei,  wird  durch  die  Urkunden  des 
Judenschreinsbuchs  der  Laurenzpfarre  zu  Cöln  nicht  bestätigt.  Etliche  dreißig  Mal 
begegnet  der  Name  in  diesen  Urkunden,  die  in  die  Zeit  1235—1335  gehören  und 
Schoop  unbekannt  geblieben  sind.  Es  überwiegt  dabei  der  Name  Düren,  den  ich 
ncunzehnmal  zähle.  Daneben  kommt  Düren  6  und  Durin  einmal  vor.  Hebr.  lautet 
er  stets  SHH  =  Dura. 

»)  Brüll  7.     Schoop  37. 

1*)  Über  ihre  Anlage  und  Ausdehnung,  s.  Schoop  40  f. 

«)  a.  a.  0.  49. 

16)  a.  a.  0.  47.  51  f. 

")  Q.  I  Nr.  16.  18.  24.  38/40.  42.  44.  45.  70.  AR.  517.  521.  560  (wo  Jutta  irr- 
tümlich als  Tochter  bezeichnet  ist),     607/10.  656. 

18)  Sie  hatten  2  Söhne:  Valk,  verh.  mit  Bela,  und  Samuel,  verh,  mit  Betcelo 
(Q.  I  Nr.  38).  Wenn  Samuel  Nr.  45  „bisghow"  genannt  wird,  so  ist  das  selbst- 
verständlich nicht  eine  Bezeichnung  seiner  Würde,  sondern  sein  Zuname,  wie  er  als 
solcher  auch  anderweitig  nicht  gerade  selten  ist  und  jedem  Samuel  —  vielleicht  auf 
Grund  von  Bibelstellen  wie  I  Sam.  3,  20.  9,  9.  18.  I  Chron.  26,  28.  29,29.  II  Chron.  35, 18 


Düren  —  Ehnheim  93 


—  beigelegt  werden  konnte.  Damit  erledigen  sich  alle  Q.  I  Nr.  87.  AR.  610  gemachten 
Bemerkungen.  Auch  Nathan  episcopi,  seil,  episcopi  filius  (Nr.  108),  bedeutet  m.  E,, 
nur  „Nathan,  Sohn  [dieses]  Samuel".  Q.  I  Nr.  87  u.  die  Darstellung  a.  a.  0.  244  bedarf 
hiernach  erneuter  sorgfältiger  Erwägung.  Über  die  für  Samuel  üblichen  Zunamen 
(außer  Bischof  auch  Pastor)  vgl.  z.  B.  das  m05J'  'D  des  Simcha  b.  Gerson  ha-Cohen, 
fol.  67  a. 

19)  Schwalm   in  MG.  Const.   111,2,  ZI.  26,  vgl.  Rösel  in  der  MS.  53  (1909),  697. 

Bibliographie. 

Brüll,  TF.,  Chronik  der  Stadt  Düren.    2.  Aufl.  Düren,  1901,  8.  —  Schoop,  A.,  Gesch. 
der  Stadt  Düren  bis  zum  Jahre  1544.     Düren  1901,  8.  M.  Brann. 


Dürrenberg,   Flecken    an  der  Saale,   bei  Merseburg  in  der  Provinz 

Sachsen.     Siehe  Salzsiederei  der  Juden. 

H.  Tykocinski. 


Ehnheim,  {}  D^\njy. 

Ehnheim,  jetzt  Oberehnheim,  war  vielleicht  schon  zur  Merowingerzeit 
Sitz  einer  königlichen  Pfalz.  Daneben  sind  aber  auch  uralte  Etichonische 
Besitzungen  urkundlich  erkennbar,  die  vielleicht  zur  Gründung  und  Aus- 
stattung des  Klosters  Hohenburg  verwendet  wurden.  Jedenfalls  hatte  die 
Abtei  später  sehr  bedeutende  Besitzungen  zu  Oberehnheim.  Nach  dem 
ersten  Verfall  des  Klosters  gelang  es  den  Hohenstaufen  zu  Anfang  des 
12.  Jhdts.  Oberehnheim  an  sich  zu  bringen,  wie  sie  denn  auch  die  Vogtei 
des  von  ihnen  zu  neuer  Blüte  emporgebrachten  Klosters  inne  hatten.  Sie 
gründeten  eine  Pfalz  am  Orte  und  haben  sich  häufig  dort  aufgehalten  2). 

In  diese  Zeit  fällt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  erste 
Ansiedelung  von  Juden  in  Ehnheim.  Ihrer  geschieht  Erwähnung  in  dem 
Schuldenverzeichnis  des  Klosters  St.  Leonhard,  welches  um  Mariae  Reinigung 
(2.  Februar)  des  Jahres  1215  angefertigt  wurde,  als  der  Straßburger  Probst 
Reinhart  die  Leitung  dieses  Klosters  nach  Gottfrieds  Absetzung  übernommen 
hatte.  St.  Leonhard,  am  Keltenwege  von  Barr  nach  Wasselnheim  im  heutigen 
Kanton  Rosheim,  Kreis  Molsheira,  gelegen,  war  im  Jahre  1109  als  Bene- 
dictinerkloster  vom  Bischof  von  Straßburg  bestätigt,  vom  Bischof  Herzil 
von  Havelberg  eingeweiht  und  1134  vom  Bischof  Gebhard  von  Straßburg 
reich  beschenkt  worden.  Es  war  jedoch  bereits  um  1200  stark  verfallen 
und  verwahrlost  und  wurde  daher  1215  in  ein  w^eltliches  Kollegiatstift 
verwandelt  und  unter  die  Verwaltung  des  Straßburger  Domkapitels  gestellt  3). 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  Schulden  des  Klosters  verzeichnet. 
Unter  den  Gläubigern  finden  wir  auch  die  Juden  in  Ehnheim,  die  ein 
Missale,   die   moralia  Jobs   und  Heiraos,   ein   vergoldetes  Kreuz   und  zwei 
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Leuchter,  zwei  Altargewänder,  drei  Gewänder  und  ein  Meßgewand  für  ge- 
liehene fünf  Mark  in  Versatz  hatten*).  Aus  dem  Umstände,  daß  Namen  einzelner 
Juden  nicht  genannt  werden,  kann  man  vielleicht  schließen,  daß  die  Juden 
hier,  wie  wohl  auch  an  manchen  anderen  Orten,  nicht  nur  eine  religiöse 
Gemeinde,  sondern  zugleich  eine  Art  Handelsgesellschaft  bildeten. 

Anmerkungen. 

1)  Cod.  Hamburg  53.     Mart.  83. 

2j  Das  Reichsland  Elsaß-Lothringen  III,  789,  vgl.  972. 

^)  Vgl.  Baquol  et  Ristelhuber,  L'Alsace  ancienne  et  moderne.  Strasbourg,  1865,8.63. 
*)  Schöpflin,  Alsatia  dipl.  1,330  Nr.  401;    Breßlau  in   der  HB.  X,  168  nach  AR. 
Nr.  394. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Breßlau  in  HB.  —  Das  Reichsland  Elsaß-Lothringen.  Straßburg  1901 — 
1903,  III.  —  Baquol  et  Bistelhuber,  L'Alsace  ancienno  et  moderne  ou  Dictionnaire 
topographique,  historique  et  statistique  du  Haut  et  du  Bas-Rhin.  Strasbourg  1865 
S.  63.  —  Oyß,  J.,  Histoire  de  la  ville  d'Obernai  I.  II.  Straßburg  1866.  —  Ders.,  Urkund- 
liche Geschichte  der  Stadt  Oberehnhcim  und  der  Beziehungen  derselben  zu  den  übrigen 
ehemaligen  Reichsstädten  des  Elsasses,  Straßburg  1895.  — Schöpflin,  Alsatia  diplomatica. 
2  Teile.    Mannheim,  1772  —  1775.  M.  Ginsburger. 


Eibenschütz,  lat.  Evanczitium,  mährisch  Ewancice,  (^)>^t^•n"X,  Stadt 
in  Mähren,  Bezirksh.  Brunn,  an  der  Iglawa. 

Eibenschütz  wird  1225  erwähnt  und  hat  bereits  1239  eine  Pfarre  2). 
Nach  einer  ganz  flüchtigen,  nicht  ernst  zu  nehmenden  Nachricht  aus  dem 
Jahre  1819  soll  es  jüdische  Epitaphien  besessen  haben,  die  über  die  Zeiten 
der  ersten  Kreuzfahrten  hinausreichten  3). 

Anmerkungen. 

1)  NCB.  No.  865  Schluß. 

2)  Dudik  VIII,  435.     Wolnjr  m,  337. 

3)  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1819)  VI,  97  M. ' 

H.  Tykocinski, 

Eisenach,  (^ND:3i\y,  (^"jr"'«/  Stadt  im  Großherzogtum  Sachsen- 
Weimar  am  Nordwestende  des  Thüringer  Waldes. 

Die  Nachrichten  über  Eisenach  und  die  Sagenreiche  Wartburg,  an  deren 
Fuße  es  liegt,  reichen  bis  in  das  11.  Jahrhundert  zurück.  Als  Kesidenz 
des  Landgrafen  von  Thüringen,  an  der  vom  mittleren  Khein  nach  der 
mittleren  Elbe  zwischen  dem  Thüringer  Wald  und  dem  Harz  sich  hin- 
ziehenden Handelsstraße  gelegen,  erfreute  sich  E.  besonders  unter  Land- 
graf Hermann  I.  (1190 — 1217)  eines  Aufschwunges.  In  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  13.  Jahrhunderts  hatte  es  bereits  Wochen-  und  Jahrmärkte  und 
mehrere  Kirchen  und  Klöster  2). 
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Erfurt,  der  bedeutendste  Ort  Thüringens,  hatte  bereits  in  der  2.  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  Juden  und  im  1.  Viertel  des  13.  eine  jüdische 
Gemeinde*).  Für  Eisenach  liegt  eine  Nachricht  der  wahrscheinlich  in  die 
1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gehörenden  Thüringischen  Chronik  vor. 
Darnach  hätten  unter  Landgraf  Hermann  L,  um  den  Anbau  der  Stadt  zu 
fördern,  die  Juden  die  Erlaubnis  erhalten,  in  E.  nahe  am  Markte  Häuser 
zu  bauen,  weil  sie  das  erforderliche  bare  Geld  besessen  hätten.  Zu  des 
Chronisten  Zeiten  hieß  noch,  „dy  beste  gasse  da",  die  jetzige  Karl- 
straße, die  Judengasse,  obwohl  sie  inzwischen  diese  gegen  die  Löbergasse, 
wo  damals  ihre  „Schule"  stand,  hatten  vertauschen  müssen'^). 

Sichere  Kunde  von  einer  jüdischen  Niederlassung  daselbst  in  unserer 
Zeit  erhalten  wir  nur  durch  den  Namen  Jechiel  b,  Jakob  aus  Eisenach. 
Außer  einem  synagogalen  Gedichte  und  einem  Klageliede  über  die  Zer- 
störung des  Tempels  kennen  wir  von  ihm  noch  ein  Klagelied  über  die 
Verfolgung  von  Lauda  und  Bischofsheim  aus  dem  Jahre  1535,  in  welchen 
beiden  Klageliedern  sich  der  Verfasser  im  Akrostichon  selbst  nennt  ^). 
In  der  Überschrift  zu  dem  ersteren  Klagelied  wird  er  nach  E.  genannt. 
Ohne  Zweifel  war  er  Zeitgenosse  der  Verfolgung  und  stand  dem  Schau- 
platze des  blutigen  Ereignisses  nahe. 

Anmerkungen. 

')  Mart.  70.  MRC.  9  a,  Nr.  14  Anf.  MRB.  127,  Nr.  75.  HaMai.  '^'H::;  niD'pn  VI, 
Nr.  9.  Kobez  al  jad  1887  II,  28  ob. 

2)  Mart.  83  M. 

3)  Scliumacher  39.  47  unt.  f."  50  ff.  Galletti  II,  62  f.  194  f.  Mey  13  unt.  42  M. 
44  ff.     Kocb  177.  190  unt. 

*)  S.  unter  Erfurt. 

5)  Chron.  Thuringicum  89  unt.  f.;  s.  Schumacher  51.  103.  Galletti  11,  194  unt.  f. 
Mey  44  unt.  f.     Jaraczewsky,  Gesch.  d.  Jud.  in  Erfurt,  25  A. 

ö)  ZLG.  336.  —  Das  Klagelied  über  die  Zerstörung  des  Tempels  ist  abgedruckt 
in  Kobez  al  jad  1887  11,  28  f.,  das  Klagelied  auf  die  Verfolgung  von  1235  Mart.  322  f. 
Lauda  und  Bischofsheim  sind  im  Gedichte  selbst  nicht  angegeben,  doch  werden  darin 
dieselben  8  Märtyrer  aufgeführt,  die  das  Martyrologium  bei  den  genannten  Orten  ver- 
zeichnet (Mart.  13).  12in  f[2t2i7  r\ili/  deutet  das  Jahr  95  an,  unter  welchem,  wie  Zunz 
richtig  bemerkt,  das  Jahr  4995  (=  1235)  zu  verstehen  ist.  Dieses  Datum  stimmt  mit 
dem  Jahre  n^^Äpnn  im  Martyrologium  von  Lauda  u.  Bischofsheim  (S.  18)  überein. 
ZLG.  bezieht  das  Gedicht  irrtümlich  auf'  Fulda.  Über  die  Verfolgung  von  Lauda  und 
Bischofsheim  s.  noch  Mart.  124  f. 

Bibliographie. 

Chronicon  Thuringicum  {Chr.  SchöügcyiVL.  Chr.  Kreysig,  Diplomataria  et  Scriptores 
historiae  germanicae  medii  aevi.  Altenburg  1753  Bd.  I).  —  OaUetti,  J.  G.  Ä.,  Gesch. 
Thüringens.  Gotha  und  Dessau  1782/4.  4  Bde.  —  Kobez  al  jad  (Samraelband  kleiner 
Beiträge  aus  Handschriften).  Berlin  1887.  II.  —  Koch,  .!.,  Gründl.  und  ausführl, 
Gesch.  Thüringens.  Gotha  1885  —  2Iey,  J.  H.,  Zeit-  und  ßegentengesch.  d.  St.  u. 
d.  Fürstent.  Eisenach.  Eisenach  1826,  —  Martyrologium.  —  Schumacher,  K.  W.,  Merk- 
würdigkeiten d.  Stadt  Eisenach.  Eisenach  1777.  —  Zunx,  L->  Literaturgeschichte  der 
synagogalen  Poesie.  H.  Tykocinski. 
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Elbe,  lat.  Albia,  Albis,  wendisch  Lobjo,  cecliisch  Labe,  poln.  Laba^), 

Wie  der  Ehein  im  Westen,  so  war  auch  die  Elbe  im  Osten,  wenngleich 
in  weit  geringerem  Maße,  für  die  Verbreitung  der  Juden  in  Deutschland 
wichtig.  Durch  die  Moldau  bis  nach  dem  Böhmerwald  im  Süden  ver- 
längert, bildet  sie  eine  Verkehrsstraße  vom  Gebiete  der  mittlem  Donau 
bis  nach  dem  Nordwesten  Deutschlands.  An  dieser  so  wichtigen  Wasser- 
straße begegnen  wir  Juden  in  Prag  und  Magdeburg  bereits  im  3.  Viertel 
des  10.,  bei  Leitmeritz  um  die  Mitte  des  11.,  in  Meißen  wohl  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts,  in  Schönbeck  1230*).  In  den  hebräischen  Quellen 
wird  die  E.  in  unserm  Zeitraum  nur  bei  JOS.  erwähnt,  der  während  seines 
Aufenthaltes  in  Meißen,  Sachsen  und  Böhmen  Gelegenheit  hatte,  sie  kennen 
zu  lernen^).  Er  führt  sie  als  Beispiel  eines  Flusses  an,  auf  dem  man  sich 
wegen  seiner  großen  Tiefe  selbst  am  Freitag  vor  Sonnenuntergang  ein- 
schiffen dürfe  ^). 

Anmerkungen. 

1)  Cosmas  bei  PSS.  IX  schreibt  regelmäßig  Labe,  die  andern  böhmischen  Chro- 
niken, ebenfalls  bei  PSS.  IX,  haben  Albia,  Albis. 

2)  JOS.  II,  3a  unt.  —  Statt  "13?  dürfte  man  wohl  '3*?  lesen,  was  der  cechischen 
Form  entsprechen  würde. 

3)  Zemach  David  II,  22a  z.  J.  451. 

^)  Näheres  in  den  betreffenden  Artikeln. 

^)  Näheres  unter  JOS.  beim  Artikel  Wien. 

H.  Tykocinski. 

Elmen,  Solbad  bei  Schönebeck  im  Kgbz.  Magdeburg. 

Zu  den  Mitgliedern  einer  Gesellschaft,  die  1230  die  Salzquellen  in 
Elmen  ausbeutete,  gehörte  auch  ein  Jude  Tidericus  aus  Schönebeck. 
Näheres  unter  Schönebeck.  H.  Tykocinski. 

Elsaß,  (^«tj'i^iN,  (2«trNi^^x,  (^nb^itV^X/  ('^tyi'?^«/  (^dxi'^x,  (^itj^i^S/ 
(^ni^y,  Co^bv,  Cmbv,  C^'^^bv. 

Das  heutige  Eeichsland  Elsaß  war  bereits  um  638  ein  selbständiges 
Grenzherzogtum  unter  fränkischer  Oberherrschaft  und  umfaßte  damals  schon 
die  Landschaften  zwischen  Ehein  und  Wasgau,  die  jetzt  noch  dazu  gehören. 
Es  war  seit  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  von  den  über  den 
Ehein  vordringenden  Alamannen  stark  besiedelt.  Diese  nannten  ihre  links- 
rheinischen Volksgenossen  Alisäzas  oder  Elisäzono,  die  drüben,  die  in  der 
Fremde  Sitzenden.  Die  Bezeichnung  blieb  am  Lande  haften.  Bei  der  Teilung 
des  karolingischen  Eeiches  durch  den  Vertrag  von  Verdun  (843)  wurde 
das  Herzogtum  dem  Königreiche  Lothringen  zugeteilt  und  vom  Kaiser 
Lothar  seinem  natürlichen  Sohne  Hugo  überlassen.  Durch  den  Vertrag  von 
Mersen    (870)   kam   es    dann    wieder    an   Deutschland   zurück.      Bei  der 
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Wiederherstellung  des  Königreichs  Lothringen  unter  Zwentibold  (895 — 900) 
wurde  es  jedoch  abermals  mit  Lothringen  verbunden  und  fiel  schließlich 
zugleich  mit  diesem,  von  Heinrich  L  erobert,  wieder  an  das  deutsche  Eeich, 
bei  dem  es  seitdem  blieb.  Im  Jahre  925  wurde  es  mit  dem  Herzogtum 
Schwaben  vereinigt  und  blieb  mit  einigen  Unterbrechungen  in  dieser  Ver- 
bindung bis  zum  Untergänge  der  Hohenstaufen  (1268),  behielt  jedoch  immer 
eine  gewisse  gesonderte  Stellung  bei^^). 

Von  Juden  im  Herzogtum  Elsaß  erfahren  wir  nichts  Genaueres.  Sie 
waren  noch  am  Anfange  des  XHI.  Jahrhunderts  wenig  zahlreich  und  lebten 
vermutlich  zerstreut  in  den  einzelnen  größeren  Ortschaften  des  Landes. 
Ein  Geschichtsschreiber  jener  Zeit  sagt:  Wundärzte  gab  es  wenig,  Ärzte 
noch  weniger,  Juden  wenig  ^^-j^  Nachrichten  über  ihre  Ansiedelungen  in 
Ehnheim  (s,  das.),  Hagenau  (s.  das.),  Eosheim  (s.  das.)  und  Straß- 
burg (s.  das.)  besitzen  wir  aus  dieser  Zeit. 

Anmerkungen. 

1)  MRC.  No.  117. 

2)  Mart.  80.  278. 

3)  NCB.  2079,  6  fol.  26  b. 
*)  a.  a.  0.  1832,1. 

^)  NCB.  2134. 

6)  Mart.  68. 

7)  St.  CB.  2892.  NCB.  257,  fol.  11. 

8)  St.  CB.  5583. 

9)  Mart.  78.  270. 
1»)  Mart.  81. 

")  Das  Reichsland  Elsaß-Lothringen  III,  252 ff. 

12)  De  rebus  Alsat.  Kap.  16  S.  17,  236  nach  AR.  Nr.  357. 

Bibliographie. 

Bloch,  Herrn.,  Die  Einheit  des  Elsasses  (Korrespondeuzblatt  des  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschieh ts-  und  Ältertumsvereine  48,  1900  S.  37 — 42.  —  Pfisterj  Ch., 
Le  duche  merovingien  d'AIsace  (Annales  de  l'Est  4,  1890  S.  433—465;  5,  1891 
S.  392— 443;  6,1892,  S.  27-  119).  —  Schricker,  A.,  Älteste  Grenzen  und  Gaue  im 
Elsaß  (Straßburger  Studien  2,  1884,  S.  305—402).  —  Zeuß,  Die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstämme,  München  1837  S.  318.  —  Das  ßeichsland  Elsaß-Lothringen  III,  252  ff. 

M.  Ginsburger. 

Enns,  lat.  Anesis,  hebr.  'yj^jx,  Stadt  an  der  Enns,  unfern  der  Donau 
in  Oberösterreich.     Siehe  unter  Österreich. 

H.  Tykocynski. 

Erfurt,    Erford,    Erfordia,    Erfort,    Erphorte,    (^Diisi^x,    (=^ü-nDis 
(^Nülisix,  (*ü"!Slx,  C^t2"nsny,  (^tsTisiV?  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Rgbz. 
in  der  Provinz  Sachsen,  an  der  Gera. 

Erfurt,  das  Bonifatius  als  Sitz  eines  Bistums  in  Aussicht  genommen 
hat,   erscheint   schon  805   in   einem  Kapitulare  Karls   des  Großen  als  ein 
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für  den  Handel  mit  den  Slaven  wichtiger  Ort^),  Dort  kreuzten  sich  die 
beiden  großen  Straßen,  die  vom  Harz  nach  dem  Thüringer  Wald  und  die 
aus  den  Slavenländern  im  Osten  nach  dem  Ehein.  Im  Jahre  856  wurde  in  E. 
eine  Keichs Versammlung  abgehalten.  Hier  begegnen  wir  mehrmals  Otto  H., 
Heinrich  IV.  und  andern  deutschen  Königen.  Im  11.  Jahrhundert  waren 
die  Mainzer  Bischöfe  jedenfalls  schon  im  Besitze  der  Stadt  ^). 

Vom  Rhein,  von  der  Elbe  und  der  Donau,  wo  wir  die  ältesten  jüdischen 
Niederlassungen  in  Deutschland  treffen^),  weit  abgelegen,  hat  Thüringen 
seine  jüdischen  Kolonien  viel  später  erhalten  als  jene  Stromgebiete.  Die 
älteste  und  bedeutendste  jüdische  Ansiedelung  in  Thüringen  ist  E.,  das 
durch  die  Gera  mit  der  für  die  Ausbreitung  der  Juden  wichtigen  Elbe  in 
Verbindung  steht. 

Die  Tradition,  daß  schon  Bonifatius  im  Jahre  719  Juden  in  E.  ge- 
funden hätte,  sowie  die  Angabe,  man  habe  dort  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts jüdische  Leichensteine  entdeckt,  deren  Jahreszahlen  ins  9.  Jahr- 
hundert hinaufführten  ^),  sind  nicht  ernst  zu  nehmen.  Mit  Bestimmtheit 
wird  von  einem  Stein  mit  der  Grabinschrift  dreier  Brüder  gesprochen,  die 
1137  in  den  Monaten  Ijar,  Siwan,  Thammus,  jeder  am  Neumondstage,  ge- 
storben sein  sollen  1^).  Doch  liegt  hier  offenbar  ein  Irrtum  vor.  Gemeint 
ist  mit  diesem  Stein  wahrscheinlich  die  noch  erhaltene  dreiteilige  Grab- 
inschrift dreier  Brüder,  die  am  14.  Siwan,  9.  Thammus  und  9.  Thischri  1382 
im  Knabenalter  gestorben  sind^^).  Jedenfalls  hat  der  angebliche  Stein  von 
1137,  da  wir  weder  das  Original,  noch  die  sagenhaft  klingende  Inschrift 
besitzen,  für  uns  keinen  historischen  Wert.  Die  in  E.  erhaltenen  hebräi- 
schen Grabinschriften  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1247  ^2).  Noch  weniger 
läßt  sich  aus  dem  Vorhandensein  eines  aus  E.  stammenden,  jetzt  auf  der 
Berliner  Königlichen  Biblothek  befindlichen  handschriftlichen  Machsors, 
das  in  dem  Fragment  einer  Elegie  das  Datum  1142  enthält,  irgend  ein 
Schluß  für  die  Geschichte  der  dortigen  jüdischen  Niederlassung  ziehen. 
Die  Annahme,  das  Buch  sei  für  die  Gemeinde  geschrieben  ^^'j^  jst  un- 
begründet. 

Auf  historischem  Boden  befinden  wir  uns  erst  mit  dem  Erfurter 
Judeneid,  der  in  sehr  altertümlicher  deutscher  Sprache  abgefaßt  und  mit 
dem  Erfurter  Stadtsiegel  versehen  ist.  Das  Datum  fehlt,  doch  besagen 
die  olfenbar  aus  späterer  Zeit  stammenden  Schlußworte,  daß  diesen  Eid 
Bischof  Konrad  der  Stadt  verliehen  habe,  worunter  wir  wahrscheinlich  den 
Mainzer  Erzbischof  Konrad  I.  (1160—1200)  zu  verstehen  haben  ^*).  Das 
erste  sichere  Datum  über  Juden  in  E.  finden  wir  in  einem  Schreiben 
Kaiser  Ottos  IV.  von  1212,  worin  er  dem  Erzbischof  von  Mainz,  gemäß 
einem  vor  der  Kaiserkrönung  abgeschlossenen  Vertrage,  die  Bede  der  Juden 
in  E.  verleiht  15). 

Im    ersten    Viertel  des    13.  Jahrhunderts    muß    die   Gemeinde    in  E. 


Erfurt  99 

jedenfalls  nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Sowohl  lateinische  Chroniken 
aus  der  2.  Hälfte  des  13.  und  der  Mitte  des  14.  ^^)  als  auch  ein  hebräisches 
Marlyrologium  aus  dem  13.  Jahrhundert^^)  erzählen  von  einer  Verfolgung, 
bei  der  am  16.  Juni  1221  in  E.  21  oder  26  Juden  umkamen.  Das  blutige 
Ereignis,  das  wohl  mit  den  damaligen  Unruhen  in  der  Stadt  zusammen- 
hing^^J,  wird  auch  von  zwei  gleichzeitigen  hebräischen  Dichtern,  von 
R.  Eleasar  b.  Jehuda,  wohl  dem  berühmten  Gelehrten  aus  Worms  ^^),  und 
von  R.  Salomo  b.  Abraliam,  wahrscheinlich  dem  Korrespondenten  des 
R.  Baruch  b.  Samuel'*^),  in  zwei  Klageliedern  betrauert.  Das  Klagelied 
Salomos  überliefert  uns  einige  wichtige  Einzelheiten.  Man  beschuldigte 
die  Juden,  sie  hätten  einen  Christen  ermordet  und  sein  Blut  verzehrt -'^). 
Die  Feinde  drangen  wahrscheinlich  mit  dem  Kruzifix  in  der  Hand  in  die 
Synagoge  ein^^),  zertraten  und  zerrissen  die  Thorarollen  ^3)  und  forderten 
die  Juden  auf,  ihrem  Glauben  untreu  zu  werden '^''^).  Doch  diese  ließen 
sich  lieber  hinschlachten  oder  stürzten  sich,  Männer,  Frauen  und  Kinder, 
selbst  ins  Feuer,  das  wohl  an  die  Synagoge  und  die  Häuser  angelegt 
wurde  ^^).  Aus  dem  in  allgemeineren  Wendungen  gehaltenen  Gedichte 
R.  Eleasars  erfahren  wir  noch,  daß  ein  Mann  samt  Frau  und  Tochter  am 
Sabbat  verbrannt  wurde  2^),  daß  man  andern  Märtyrern  die  Hände  zerschnitt, 
daß  man  wieder  andre  aufhängte,  und  daß  man  die  Leichen  durch  den 
Kot  der  Straßen  schleifte.  Hervorgehoben  wird,  wie  bei  Salomo,  der  Tod 
eines  Leviten.  Er  dürfte  mit  Schem  Tob  ha-Levi  im  Martyrologium  identisch 
sein,  der  sich  vor  der  heiligen  Lade  entleibte  2^). 

Trotz  der  Verfolgung  hat  die  jüdische  Niederlassung  in  E.  weiter  be- 
standen oder  sich  bald  neu  gebildet.  Denn  1240  ermächtigte  Erzbischof 
Siegfried  HL  von  Mainz  den  Pleban  von  S.  Benedict  in  E.,  die  Juden,  die 
in  einigen  bürgerlichen  Häusern  seiner  Pfarrei  wohnten,  zu  zwingen,  ihm 
die  von  den  Häusern  zu  erliebenden  Pfarrabgaben  zu  bezahlen,  falls  es 
die  christlichen  Eigentümer  nicht  täten  2^). 

Über  die  Beschäftigung  der  Juden  in  E.  liegen  uns  keine  bestimmte 
Nachrichten  vor.  Indessen  deutet  die  Angabe  der  Peterschronik,  daß  die 
Verfolgung  hauptsächlich  durch  die  Friesen  geschah  2^),  darauf  hin,  daß 
die  Juden  dort  Warenhandel  trieben,  und  daß  der  Haß  der  fremden  Kauf- 
leute in  der  jüdischen  Konkurrenz  seinen  vornehmsten  Grund  hatte -^). 

Von  den  Gelehrten,  die  in  unserm  Zeitraum  lebten,  sind  uns  bekannt 3°) : 

1.  E.  Samuel  b.  Kalonymos.  Im  Martyrologium  wird  er  gemeinsam 
mit  seiner  Frau  unter  den  Märtyrern  aufgeführt,  die  als  Opfer  der  Ver- 
folgung 1221  in  E.  fielen  3^).  Er  ist  identisch  mit  dem  von  Salomo  in 
seinem  Klagelied  erwähnten  Samuel,  der  samt  Bruder,  Frau,  Kindern  und 
Schwiegertochter  umkam.  Das  Martyrologium  bezeichnet  ihn  als  Vorbeter; 
ein  Vorbeter  Samuel,  Märtyrer  in  E.,  wird  auch  als  Gelehrter  in  Kommen- 
taren  zu   Gebetbüchern    angeführt  3^).     Ferner   wird   in   einem    Gebetbuch 
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von  dem  Vorbeter  Samuel  in  E.  ein  Gedicht  angeführt.  Unserm  Samuel, 
der  auch  den  Beinamen  Dewlin  oder  Dowlin  geführt  zu  haben  scheint  ^3), 
gehören  -wahrscheinlich  ebenfalls  zwei  Gedichte,  deren  Akrostichon  den 
Namen  Samuel  Chasan  aufweist  3*). 

2.  R.  Eleasar  aus  Erfurt.  Im  Namen  eines  E.  Eleasar  aus  E.  bringt 
der  Toßafist  R.  Israel  eine  Mitteilung  ^s).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Isr. 
der  Vater  des  R.  Jedidja  b.  Israel  aus  Nürnberg,  des  Korrespondenten 
R.  Meirs  aus  Rotenburges),  und  mit  dem  Rabbiner  Israel  b.  Urschraga  im 
Nekrologium  des  Nürnberger  Memorbuches  identisch,  der  wohl  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gelebt  hat").  Unser  Eleasar,  dessen  Schüler 
vielleicht  I.  war,  dürfte  mithin  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an- 
gehören ^^). 

3.  R.  Eleasar  b.  Jehuda.  Nach  der  Überschrift  einer  mit  dem 
Akrostichon  Eleasar  ha-Katon  versehenen  Zionide  soll  der  berühmte  Ver- 
fasser des  Rokeach  das  Klagelied  auf  seine  in  E.  ermordeten  Frau  und 
Töchter  gedichtet  haben  ^9).  E.  wäre  demnach  eine  Zeit  lang  sein  Wohn- 
sitz gewesen.  Doch  erscheint  diese  oifenbar  aus  späterer  Zeit  stammende 
Angabe  wenig  glaubwürdig  und  mag  auf  einer  Verwechselung  mit  dem 
oben  erwähnten  R.  Eleasar  aus  Erfurt  beruhen,  die  umso  erklärlicher  ist, 
als  E.  b.  J.  auch  wirklich  ein  Klagelied  über  die  Verfolgung  von  Erfurt 
verfaßt  hat.  Irgend  welche  Anspielung  auf  die  Ermordung  seiner  An- 
gehörigen enthält  weder  dieses  Lied,  noch  das  oben  erwähnte.  In  seiner 
eignen  Erzählung  von  diesem  Ereignis  erwähnt  er  Erfurt  nicht  *°). 

Anmerkungen. 

^;  Mart.,  Register. 

3)  Kobez  al  jad  1887  II,  26.  Mait.  67.  70  M.  MRL.  fol.  6  Nr.  108.  MRB.  S.  276 
Nr.  53.  NCB.  I  S.  425  Nr.  1208.  St.  Cat.  Hamb.  S.  47  Nr.  126.  Baruch  scheamar 
14 d.     Schitta  mekubbezet  zu  B.  kamma  (Yen.)  42  a  M. 

3)  NCB.  I  S.  305  ob.  Nr.  1099. 

<)  NCB.  I  Nr.  2134  S.  733  unt. 

5)  Mart.,  Regist.  448.  Maarabot,  Ritus  Worms  (Fraukf.  a.  M.)  18b.  Orient, 
Literaturbl.  1844  S.  232  A.  5.     Maharil  (Cremona)  64b  M. 

6)  PLL.  I  S.  133  Z.  15.  Beyer,  ÜB.  I.  Nr.  1.  2.  4. 

7)  Beyer,  Gesch.  3.  5  unt.  f.  8  f.  11.  16. 
^)  S.  die  betreffenden  Artikel. 

9)  Jaraczewsky  1  ob.  7  unt.  f.  Kroner  7  ob.     AR.  Nr.  227. 

10)  Allgem.  Zeit,  des  Judentums  1840  S.  450.  ZGL.  405.  Jaraczewsky  2.  Kroner  7 
AR.  Nr.  227.  Breßlau  122.  —  Die  Angabe  beruht  auf  einer  Mitteilung  E.  Ungers 
in  Erfurt  (ZGL.  405  A. :    Kroner  in  MS.  1884  S.  358). 

")  Jaraczewsky  119.  Caro,  Erfurtiana  imJüd.  Literaturbl.  von  Rahmer  1884  S,  194a. 

12)  Kroner,  Die  Erfurter  hebr.  Grabinschriften  in  MS.  1884  S.  351.  358. 

13)  Jaraczewsky  2  unt.  f.  (dem  Breßlau  122  unt.  folgt).  St.  Cat.  Berl.  II,  24a 
ob.  Die  punktierten  Buchstaben  äpriP  von  '?3pnn  in  der  dem  Machsor  vorausgehenden 
Elegie  auf  dem  ersten  Blatte  scheinen  das  Jahr  1142  anzudeuten.  —  Näheres  bei 
"Wiener  315.  Nach  Kroner  7  stammt  das  Buch  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  letzten 
"Viertel  des  13.  Jahrhunderts. 
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")  Härtung,  Häuserchronik  d.  St.  Erfurt  134  unt.  f.  Jaraczewsky  3  f.  Stobbe  157, 
Kirchhoff  279.  Kroner  42  f.  Beyer,  ÜB.  I  S.  23  Nr.  51;  s.  auch  Breßlau  122,  AR.  Nr.  355, 

Ja)  Guden,  Cod.  diplom,  I  S.  419  Nr.  158.  Beyer,  ÜB.  S.  34  Nr.  71.  AR.  Nr.  384.  — 
Siehe  auch  Kirchhoff  279  unt.  f, 

^6)  ,.Judei  in  Erphesfurdt  circiter  XXVI  a  Frisonibus  peregrinis  et  ab  aliis 
Christianis,  orta  scdicione,  crudeliter  et  vere  digne  occiai  sunt  XVI  Kai.  Julii"':  Chron. 
Sampetrin.  (GQ.  der  Prov.  Sachsen  I,  69,  Moncken  SS.  rer.  german.  III,  252)  und 
daraus  Ann.  Reinhardsbrunn.     (Thnring.  GQ.  I,  171.  unt.). 

J7)  Mart.  12  unt.  "Das  Jahr  1221  (=  >^spr:n)  ist  sowohl  Chron.  Sampetrin.  als 
auch  Mart.  angegeben.  Auch  das  hebräische  Datum  tilS?  ^H  (Mart.  3  A.  6.  St.  Cat. 
Hamb.  S.  47  Nr.  126)  ^  81  ist  nichts  anders  als  das  Jahr  981  oder  1221  der  christlichen 
Zeitrechnung.  Siehe  Berliner  in  Kobez  al  jad  1887  II,  27.  Ebenso  stimmt  der 
16.  Juni  (XVI.  Kai.  Julii)  mit  dem  hebr.  Tag,  dem  25.  Siwan  (Mart.  3  St.  Cat  Hamb. 
S.  47  Nr.  126)  überein.  Das  Chronicon  Sampetr.  gibt  die  Zahl  der  getuteten  Juden  auf 
ungefähr  26  an,  das  Martyrologium  des  Nürnberg.  Memorbuches  nennt  21  Märtyrer. 
Die  Angabe  von  86  Toten  in  einer  viel  spätem  Quelle  (Jaraczewsky  4  unt.  f.  Lambert 
45  unt.)  beruht  sicher  auf  einem  Lese-  oder  Abschreibcfehler,  s.  Breßlau  124  ob., 
AR.  Nr.  413. 

^^)  Lambert  46  ob. 

'^)  Das  synagogale  Gedicht  für  den  25.  Siwan  in  den  Maarabot  und  Jozrot  nach 
dem  Wormser  Ritus  (Frankf.  a.  M.)  18b  ff.  hat  im  Akrostichon  Eleaser  b.  Rabbenu 
Jehuda,  Erfurt  ist  in  diesem  Klageliede  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  doch  die  Über- 
schrift bezieht  es  auf  die  Verfolgung  in  dieser  Stadt. 

2")  Das  Gedicht  (Kobez  al  jad  1887  II,  26  f.)  trägt  die  Überschrift  üniSIK  mv:'', 
auß(;rdem  finden  wir  die  von  ihm  genannten  Märtyrer  zum  größten  Teil  unter  den 
Märtyrern  Erfurts  von  1221  (Mart.  12  f.)  wieder.  Seinen  Namen  nennt  uns  der  Ver- 
fasser selbst  im  Akrostichon.  —  In  deutscher  Übersetzung  befindet  sich  das  Gedicht 
ZSP.  27  u.  Winter  und  Wünsche:  Gesch.  der  Literatur  der  Jud.  III,  331.  Mit  Unrecht 
wird  die  Verfolgung  von  Zunz  (ZSP.  26)  in  die  ersten  Jahre  des  13.  Jahrhunderts,  von 
Winter  und  Wünsche  (III,  75  unt.)  in  die  Zeit  des  3.  Kreuzzuges  verlegt.  —  Über 
Sal.  b.  Abr.  s.  MRP.  fol.  58  Nr.  560,  Mart.  87  unt.,  381, 

21)  Gnxn  nX  Dn'?DS  ipw' ünan  (Sie  lügen:  ihr  habt  Menschen  verzehrt) 
weist  mit  Bestimmtheit  auf  Blutbeschuldigung  hin.  Dazu  paßt  auch  die  gleich  darauf 
folgende  Antwort  Dim  "i^'Hn  ''Jl'^DN  Dm  (sie  verzehrten  mich,  das  Fleisch  samt  dem 
Blut).  Für  einen  einfachen  Mord,  wie  ihn  AR.  Nr.  113  S.  184  annimmt,  wäre  der  Aus- 
druck Dn^DK  (ihr  habt  verzehrt)  nicht  gut  gewählt.  Für  Kinderschlächterei  (ZSP.  27) 
ist  keine  Andeutung  vorhanden. 

22)  Das  läßt  sich  aus  der  Tatsache  schließen,  daß  Sehern  Tob  ha-L'^vi  sich  vor  der 
heiligen  Lade  entleibte  (Mart.  12  unt.).  Die  ganze  Situation  veranschaulicht  Salomo 
durch  die  Verse:  "pUD  »T^'"^  Ü^CS  UC'm  ^2!^    ..,  .  DTi^'.-.rh  "1^0    "in^DPl  bv  '^^^ 

tri<3  1S1D'  l^'y^'Kl  \'*i2'^    , .  .^r'^'pn^  on^^N  yTon  u-'-x  ')b    ,2^trnn'?  D^^^i?«  n^on^ 
d'/üd  r^ppi^  ,inr;    tot  onaV  ,Db2r\b  ijno  n'*?:. 

23)  nuyKi^npj  niDDi  nj2  ^mina. 

2*)  So  dürfte  wohl  der  Vers  nn^2  annn  i  -phu:  mn  K\"l  (sie  verzehrte  dein  Erbe 
und  zerstörte  sein  Haus)  zu  deuten  sein.  Auch  paßt  die  Zerstörung  der  Synagoge 
durch  Flammen  sehr  wohl  zu  der  Situation,  wie  sie  Salomo  schildert.  Siehe  Salfeld, 
Mart.  121. 

25)  nm:»  nV2  irai  in»'«"!  tr"»«  ISni^^:.  -  siehe  ZSP.  26 unt.,  wiener  316,  AR.  Nr.413 
S.  184  ob.  —  Diese    drei  Märtyrer    sind    wohl  die  Mart.  13  ob.  und  auch  bei  Salomo 
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genaniiton  Scliabbetai,  seine  Frau  uud  seine  Tochter.  Auch  Salomo  läßt  Schabbetai 
samt  seiner  Frau  durchs  Feuer  umkommen. 

26)  Bei  Eleasar  heißt  es  ttnü-'J!  ''I?"  H31.  Das  Martyrologium  nennt  außer  einem 
Mordechai  b.  Eljakim  ha-Levi  einen  tJ^nipn  ins  '-izib  Vy^^;  üHtJ'ti'  ^'^n  T,t:  D»*,s.  auch 
Wiener  317.  T 

2")  Jaraczewsky  75.  Beyer,  ÜB.  S.  69  Nr.  124;  s.  Breßlau  122  unt.  f.,  Kroner  8 
unt.  f.,  AR.  Nr.  527. 

28)  S.  oben  A.  16. 

2^)  Siehe  Galletti,  Gesch.  Thüringens  II,  290,  Jaraczewsky  5,  Lambert  45  unt.,  AR. 
Nr.  413  S.  184.  —  Für  die  Annahme  Limmers,  Entwurf  einer  urkundl.  pragmat.  Gesch. 
T.  Thtiring.  200,  die  Verfolgung  sei  durch  Beschuldigung  der  Brunnenvergiftnng  ver- 
anlaßt ■norden  und  habe  sich  123G  wiederholt,  linde  ich  in  den  Quellen  keinen 
Anhaltspunkt. 

30)  Ob  der  JOS.  I,  138a  M.  und  Toß.  Ab  sara  21a  angeführte  Isaak  aus  D12:nn 
oder  ÜTSin  aus  Erfurt  stammt  (Groß  189),  ist  selir  zweifelhaft. 

31)  Mart.   12  imt. 

32)  Orient,  Literaturbl.  1844  S.  332  A.  5  [Mag.  1886  S.  204].  NCß.  I  S.  425 
Nr  1208.    St.  Cat.  Hamb.  S.  58  Nr.  152;    s.   auch  A.  Epstein  in  ha-Goren  IV,  98  ob. 

33)  Cat.  Rossill  Nr.  58G  S.  95b  f.  ZLG.  465.  —  Arfota  ist  sicher  aus  NÜIIDIX 
entstanden. 

34)  NCB.  I  S.  305  Nr.  1099.  S.  333.  Nr.  1142.  II  S.  111  Nr.  2712.  —Nach  A.  Epstein 
(in  ha-Goren  IV,  97  f.)  ist  unser  S.  b.  K.  wahrscheinlich  der  Verfasser  des  Schir  ha- 
Jichud.  Weil  er  denselben  Namen  und  Vaternamen  wie  Samuel  der  Fromme  führt, 
hätte  man  beide  mit  einander  verwechselt.  Diese  Annahme  berulit  auf  sehr  schwankender 
Grundlage.  Es  ist  überhaupt  noch  sehr  fraglich,  ob  das  erwälmte  Gedicht  von  einem 
E.  Samuel  stammt.  Der  Verfasser  des  Ketab  Tamim  sagt  nur,  er  habe  gehört,  daß 
einen  Teil  des  Gedichtes  ein  R.  Samuel  verfaßt  hätte. 

35)  Schitta  mckubbezet  zu  B.  kamma  (Ven.)  42  a  M. 
35)  S.  Kohn  125.  129.     ZGL.  40  M. 

37)  Mart.  88  M.,  s.  auch  368  u.  373. 

38)  Die  Annahme  Jaraczewskys  (S.  9),  Eleasar  sei  mit  dem  1289  verstorbenen 
Elieser  b.  Kalonymos  gleichbedeutend,  ist  irrig.  Die  Grabinschrift  des  letztem  enthält 
weder  die  Bezeichnung  3"in  noch  irgend  welchen  Hinweis  auf  seine  Gelehrsamkeit. 
Kroner  14  unt.  macht  irrtümlicherweise  Eleasar  zum  Schüler  Israels;    s.  Wiener  353  unt. 

39)  NCB.  Nr.  1097  S.  300.  ZLG.  318  ob.  320  ob.,  daraus  Jaraczewsky  5  und 
Breßlau  124  ob.  A.  Epstein  in  MS.  1895  S.  458.  Die  Zionide  befindet  sich  in  den 
Klnot  nach  deutschem  Ritus,  ed.  Baer,  Nr.  46. 

40)  Landshuth  25.  Mich.  230  unt.  f.  —  Graetz  VI*,  233  unt.  f.  und  Brann  in 
MS.  1894  S.  320  verlegen  das  Ereignis  nach  Worms,  s.  auch  Wiepcr  316,  Kroner  6  A.  6. 
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Franken  (Ostfranken),  Franconia,  (^xpjiii,  (^B'pJTii,  (^"j^jxii, 
(*^pi«"n,  (^lpJ"n,  (^VFJ"'^'  ehemaliges  deutsches  Herzogtum. 

Im  ehemaligen  Herzogtum  Franken  oder  Ostfranken,  das  sich  etwa 
zwischen  dem  Neckar,  dem  Spessart,  dem  Thüringer  Wald  und  dem  Fränki- 
schen Jura  zu  beiden-  Seiten  des  Mains  ausdehnte,  traten  schon  frühzeitig 
die  Bischofs  Städte  Würzburg  und  Bamberg  an  der  wichtigen  Verkehrs- 
ader des  Main  als  bedeutende  Verkehrsmittelpunkte  hervor^). 

In  seinem  1146  an  die  Geistlichkeit  und  an  das  Volk  in  Ostfranken 
und  Bayern  gerichteten  Schreiben,  in  dem  er  zum  Kreuzzug  aufforderte, 
ermahnte  Bernhard  v.  Clairvaux,  die  Juden  nicht  zu  verfolgen,  sie  nicht 
zu  töten,  noch  zu  vertreiben.  Sie  sollten  nur  den  Kreuzfahrern  die  Zinsen 
erlassen.  Daß  die  Juden  in  Franken  sich  schon  damals  mit  Geldgeschäften 
befaßt  hätten,  wäre  voreilig,  daraus  allein  zu  schließen,  da  das  Manifest 
Bernhards  zugleich  noch  an  viele  andere  Provinzen  gerichtet  war^).  Die 
von  Chronisten  des  16.  und  18.  Jahrhunderts  gemeldeten  Judenverfolgungen 
in  Franken  aus  den  Jahren  1180  und  1200^)  finden  in  altern  Quellen 
keine  Bestätigung.  Von  den  fränkischen  Städten  sind  es  die  Bischofsstädte 
Würzburg  und  Bamberg,  in  denen  wir  zuerst  Juden  treffen,  später  finden 
wir  sie  in  Rotenburg,  Schweinfurt,  Randersacker,  Rotenfels, 
Bayreuth,  Trimberg,  Fulda,  Lauda,  Tauberbischofsheim  und 
Grünsfeld^o). 

In  der  hebräischen  Literatur  begegnet  uns  Franken  im  12.  Jahrhundert 
bei  dem  Exegeten  Joseph  Kara,  wo  es  neben  Sachsen,  Bayern  und  Schwaben 
als  Teil  Deutschlands  bezeichnet  wird  2), 

Anmerkungen. 

1)  MRC.  40  b  No.  117. 

2)  Nach  Berliner  HB.  1872.     S.  12  unt. 

3)  EGA.  Mose  Minz  (Salon.)  fol.  58a  Nr.  62  Anf. 
*)  EBL.  97. 

6)  Mart.  66.     JW.  Nr.  113.     IB.  fol.  105b  Nr.  256. 

«)  Mart.  78  M. 

'')  K.  Kretschmer,  Histor.  Geographie  183.  Spruner-Menke,  Histor.  Atlas,  Karte  84. 
Nach  Droysen,  Histor.  Atlas,  Karten  22/23  gehörte  das  Bamberger  Gebiet  nicht  mehr 
zu  Ostfranken. 

")  AR.  Nr.244.  —  Über  Geldgeschäfte  der  Juden  in  Würzburg  s.  unter  "Würzburg 

*)  Würfel,  Histor.  Nachrichten  von  der  Judengemeinde  in  Nürnberg.  88  unt. 
Lochner,  Nürnberger  Jahrbücher  Helt  I,  84  M. 

1*^)  S.  die  betreffenden  Artikel. 
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Frankenhausen, (^V^'^^P^i^''  (^inmpj-n/ Hauptstadt  der  ünterherrschaft 
des  Fürstentums  Schwarzburg-Kudolstadt. 

Im  Jahre  1237  erhielten  der  Jude  Mannis  aus  F.  und  seine  Frau 
Genana  zu  freier  Verfügung  2  Häuser  in  Cöln,  die  ihnen  ein  Jude  aus 
Arnheim  verpfändet  und  nicht  eingelöst  hatte  ^). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  79  unt. 

2)  Mart.  83  M. 

3)  Q.  I  S.  3  Nr.  14.  AR.  Nr.  514.  H.  Tykocinski. 
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furt^),  (2t3n3p:n2,  (^unnp:in,  (*üiripjm,  (^ui^npiTn,  (^u-nsp:m,  (^toiNipiN"n, 
(^ü-in73«ni,    (^uiupjii,    (^"tsinpm,    (^üiiipm,    (i^umip:n,    (^uiispjn 
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preuß.  Egbz.  Wiesbaden,  am  Main. 

F.,  wo  sich  die  wichtige  Verkehrsader  des  Main  mit  den  von  der 
mittleren  Elbe  und  dem  Neckar  kommenden  Straßen  vereinigtet^),  hatte 
bereits  794  eine  königliche  Pfalz  ^^).  Es  diente  seit  den  Karolingern  den 
deutschen  Königen  oft  zum  Aufenthalt  und  beherbergte  viele  Eeichs- 
versammlungen.  Seit  11-1:7  erfolgte  dort  meistens  die  Königswahl  ^^). 
Schon  frühzeitig  erlangte  F.  Bedeutung  für  den  Handel,  dort  finden  wir 
die  wichtigste  kaiserliche  Zollstätte  am  Main,  für  die  die  Wormser  Kauf- 
leute bereits  1074  Zollfreiheit  erhielten  ^^).  Die  Bedeutung  des  Frankfurter 
Handels  zeigt  sich  vor  allem  in  der  Messe,  die  urkundlich  1227  zuerst 
erwähnt  wird,  und  deren  Besucher  Friedrich  II.  1240  in  seinen  besondern 
Schutz  nahm,  die  aber  bereits  im  12.  Jahrhundert  bestanden  hat 2").  Im 
12.  Jahrhundert  war  F.  ohne  Zweifel  eine  ansehnliche  Stadt  ^i).  In  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  muß  seine  Bevölkerung  noch  eine  starke  Zunahme 
erfahren  haben,  weshalb  die  Erbauung  so  vieler  neuer  Kirchen  nötig  wurde  ^2). 

Wenn  Mainz  bereits  während  des  1.  Kreuzzuges  eine  sehr  bedeutende 
jüdische  Gemeinde  besitzt  und  Würzburg  1119  eine  jüdische  Niederlassung 
aufweist,  so  läßt  sich  eine  solche  als  Zwischenglied  ohne  weiteres  auch  in 
F.  für  die  damalige  Zeit  voraussetzen.  Schon  in  der  2.  Hälfte  des 
11.  Jahrhunderts  müssen  die  Wormser  Juden  auf  ihren  Handelsreisen  F. 
berührt  haben.  1074  erließ  nämlich  Heinrich  IV.  den  Wormsern  zur  Be- 
lohnung ihrer  Treue  den  Zoll,  den  sie,  sowohl  die  Juden,  wie  auch  die 
übrigen  Wormser,  in  F.  und  an  andern  der  königlichen  Gewalt  unter- 
stehenden Orten  zu  entrichten  hatten  ^s).  Eine  bestimmte  Nachricht  von 
Juden  in  F.  erhalten  wir  zum  erstenmal  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts.   R.  Elieser  b.  Natan  aus  Mainz,  der  bereits  1132  einen  gelehrten 
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Schwiegersohn  hatte,  und  der  erst  nach  1152  schrieb-*),  spricht  wie  von 
etwas  Bekanntem,  daß  die  Juden  dort  die  Messe  'besuchten.  Diese  Juden, 
die,  wie  es  scheint,  nach  F.  in  größerer  Zahl  zu  kommen  und  beisammen 
zu  leben  pflegten,  wohnten  in  nichtjüdischen  Häusern"),  wohl  deshalb, 
weil  die  Zahl  der  dort  ansässigen  Juden  noch  sehr  gering  war.  Eine 
jüdische  Ansiedlung,  wenn  aucli  in  geringem  Umfange,  muß  aber  bereits 
damals  bestanden  haben.  R.  Elieser  bringt  nämlich  an  einer  andern  Stelle 
die  Bestimmung  des  Talmud,  daß  die  Bewohner  einer  Stadt,  die  in  eine 
andere  Stadt  kommen,  den  ihnen  dort  auferlegten  Almosenbetrag  zu  zahlen 
hätten,  aber  berechtigt  wären,  dieses  Almosen,  falls  dort  keine  „städtische 
Vereinigung",  d.  h.  Gemeindeorganisation,  vorhanden  sei,  bei  ihrer  Rückkehr 
mitzunehmen  und  an  die  Armen  ihrer  eigenen  Stadt  zu  verteilen.  Offenbar 
deshalb,  weil  es  in  einem  solchen  Falle  an  einer  Institution  fehlte,  die  für 
die  Verteilung  des  Almosens  sorgen  würde.  Als  Beispiel  einer  solchen  Stadt 
nennt  der  Verfasser  F.  ^^),  das  also  zwar  kein  organisiertes  jüdisches  Gemein- 
wesen, aber  doch  eine  genügende  Anzahl  zu  einer  Art  Gemeinde  vereinigter 
Juden  hatte,  der  das  Recht  zustand,  den  aus  andern  Gemeinden  kommenden 
Glaubensgenossen  für  wohltätige  Zwecke  ein  Almosen  aufzuerlegen.  Nach 
einer  andern,  weniger  sinngemäßen  Auffassung  führt  allerdings  R.  E.  b.  N. 
Frankfurt  als  Beispiel  einer  Stadt  an,  die  keine  10  über  13  Jahre  alte 
männliche  Mitglieder  hat^^j.  Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  aus  seiner 
Mitteilung  unzweifelhaft  hervorgehen,  daß  F.  bereits  damals,  wenn  auch 
nicht  eine  Gemeinde  im  religiösen  Sinne,  so  doch  eine  kleine  Anzahl  von 
ansässigen  Juden  beherbergte. 

Auf  das  Bestehen  einer  solchen  Niederlassung  läßt  auch  das  Cölner 
Schreinsbuch  schließen,  das  1175 — 1191  einen  Juden  Gottschalk  aus  F. 
verzeichnet,  der  die  Hälfte  eines  Hauses  in  Cöln  veräußertes).  Über  Juden 
in  F.  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  vor  1241,  besitzen  wir  nur 
eine  einzige  knappe  Nachricht.  R.  Elieser  b.  Joel  ha-Levi,  der  Enkel  des 
oben  genannten  R.  E.  b.  N.,  erzählt  uns  nämlich,  wie  er  nach  F.  ge- 
kommen sei,  um  die  Befreiung  eingekerkerter  Juden  zu  bewirken.  Mit 
dieser  Angelegenheit  sei  er  so  sehr  beschäftigt  gewesen,  daß  er  keine  Zeit 
gehabt  habe,  einen-  ihm  zur  Begutachtung  vorgelegten  Scheidebrief  genauer 
anzusehen  und  sein  Urteil  abzugeben.  Auch  fehlten  ihm  dort  die  er- 
forderlichen Bücher  29),  Ob  die  eingekerkerten  Juden  in  F.  ansässig  waren 
und  weshalb  ihre  Einkerkerung  erfolgte,  wissen   wir  nicht 3°). 

Erst  das  Jahr  1241  bringt  uns  wieder  nähere  Kunde  von  einer  jüdischen 
Niederlassung  in  F.  Da  finden  wir  aber  hier  bereits  eine  für  die  damaligen 
Verhältnisse  große  Gemeinde  mit  mehr  als  einer  Synagoge  und  zwei  Lehr- 
häusern. Bei  der  Verfolgung  dieses  Jahres  haben  24  Juden  ihr  Leben 
durch  die  Taufe  gerettet  und  mehr  als  173  oder  180,  darunter  3  Gelehrte, 
sind  als  Opfer  ihres  Glaubens  gefallen.    Nicht  wenige  dürften  auch  durch 
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Flucht  dem  Verderben  entgangen  sein^i).  Dies  gestattet  einen  sichern 
Eückschluß  auf  unsern  Zeitraum,  in  dem  sich  die  Gemeinde  zu  dieser  Be- 
deutung entwickelt  hat.  Den  ersten  Keim  der  Entwickelung  haben  wir 
in  jener  Zeit  zu  suchen,  in  der  wir  Juden  zuerst  auf  der  Messe  treffen  3^). 
In  der  hebräischen  Literatur  unseres  Zeitraums  hat  die  junge  Gemeinde 
noch  gar  keine  Bedeutung.  Daß  K.  Sim.eon  ha-Darschan,  der  Verfasser 
des  Jalkut,  in  F.  gelebt  hätte  ^^),  beruht  nur  auf  einer  wenig  zuverlässigen 
Angabe  des  Titelblattes  der  in  Venedig  1566  erschienenen  Ausgabe  des 
Werkes.  Weder  die  ältere  Literatur,  noch  die  bereits  früher  in  Saloniki 
erfolgte  Ausgabe  wissen  etwas  über  die  Heimat  des  Verfassers.  Nicht 
einmal  sein  Name  ist  sicher.  Die  Angaben  der  Herausgeber  des  Jalkut 
dürften  wohl  die  Folge  einer  bloßen  Verwechslung  sein  3*).  Ebenso  ist  die 
aus  dem  18.  Jahrhundert  stammende  Angabe,  der  Kabbiner  Ephraim  b. 
Tamar  sei  1096  in  F.  als  Märtyrer  gefallen  ^s)^  nur  die  Folge  einer  Ver- 
wechslung des  Jahres  J349  mit  1096  36). 

Anmerkungen. 

^)  Kirchner  I,  16  A,  g.  Böhmer  I,  522  b. 

2)  CB.  3097  unt. 

3)  EbN.  71a  M.  79c  M.  lOS.  I  S.  213a  Nr.  747  Anf. 

*)  ChOS.  S.  72  d  Nr.  221   Anf.  MBB.  S.  204  Nr.  127.     Hart.  79. 

5)  Q.  I  S.  87  Nr.  137. 

6)  MRC.  f Ol.  32  b.  Nr.  82. 
0  NCB.  I  S.  774  I^r.  2240. 

8)  St,  Cat.  Hamb.  S.  54  Nr.  145. 

9)  Mart.  Reg.  446. 

^<>)  Klagelied  über  die  Verfolgung  von  1241  in  Frankf.  (Kinot,  ed.  Baer  Rödel- 
heim  1893,  Nr.  43). 

11)  Mart.  32.     NTi-l^  n^a  "lyn  n^'ltr    (Frankf.  1708)  73b  Nr.  145. 

12)  JB.  fol.  89  b  Nr.  221  Schluss. 

13)  St.  Cat.  Hamb.  S.  33  Nr.  77. 

")  EJL.  bei  Gross,  Elieser  b.  Joel  ha-Levi  (MS.  1885  S.  373  A.  1). 
»5)  Mart.  69. 
Iß)  Kriegk  28  f. 

1')  Böhmer  I  S.    1  Nr.  2.     Kirchner  I,  21  f.  Kriegk  21. 

1«)  Kirchner  I,  35  unt.  ff.  44.  76  ff.  81  ff.  112  f.  119  ff.  130.  Kriegk  1  f .  54  f.  59. 
66.  94.     Home  285  ff. 

19)  Böhmer  I  Nr.  17.  18.  27.  34.     AR.  Nr.  162.     Kriegk  92. 

20)  Böhmer  I  Nr.  83.  122.  Kirchner  I,  129.  Kriegk  92  f.  107  unt.  Dietz  1,22; 
B.  auch  weiter  unten. 

2«)  Kirchner  I,  101.     Kriegk  95. 

22)  Kriegk  96.  Dietz  1, 15. 

23)  Böhmer  I  Nr.  17.  AR.  Nr.  162.  Die  Bestätigungsurkunde  von  1112  hebt  noch 
Juden  ausdrücklich  hervor  (Böhmer  I  Nr.  18.  AR.  Nr.  215),  dagegen  sprechen  die  von 
1184  und  1208  (Böhmer  Nr.  27.  34)  nur  noch  von  Wormsern  überhaupt,  ohne  Juden 
besonders  zu  erwähnen. 

^)  Über  E.  b.  N.  s.  unter  M»inz. 
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25)  '-,2  r.nn  i-^ni  v^d^nöi  t3"iinpj"iin  iöd  c^ü  b'^'  "n^b  ^^Nsr  'tkib''  "i^b^n 
•jHöy  i'in2  rns  r:33  "jd  iod  "lunn  '"'v^  '"i^~*i  'na  is  GTn:  EbN.  7ia. 

26)  -pN^aD  v^<2  l"^3i  v^f^iJ  !^P^  DH^Vv  ipcsT  nnx  i"";"?  'd^phk'  1'>V'  ^Js 
ttinpjnp  ^i:iD  i^y  inn  DB'v^'wi'D  cn*ox  cm-?nönüi^y  '^^ynavcnsoi  onoynmx 
TV  i2n^  "jrrr  cnin''  nn  tf'^tr  "i^v'?  is'^nts'  i^y  inn  Dtr  tr^  "^nx  n  s^rDi 
TV  nn^n  i^y  nan:  EbN.  foi.  79c  unt.  —  Der  Satz  ü''TT  n2  *y^"B'  Tvb  n'^na'  ist 

nicht  klar  und  dürfte  lückenhaft  sein.  Die  Erklärung  bei  M.  Horowitz  I  S.  I  ist  ge- 
künstelt und  paßt  nicht  zu  dem,  was  Megilla  27  auf  die  zitierte  Stelle  folgt.  Un- 
richtig übersetzt  ist  die  Stelle  bei  Kirchner  I,  95.  Der  von  Kracauer  aus  dem  Mangel 
an  einer  Armcnvcrwaltung  auf  Wohlstand  der  Mitglieder  gezogene  Schluß  ist  nicht 
ganz  berechtigt.  Dieser  Mangel  erklärt  sich  durch  die  von  ihm  hervorgehobene  geringe 
Anzahl  der  dortigen  Juden. 

2")  Auerbach,  Berit  Abraham  26.  M.  Horowitz  I  S.  1.  A.  Freimann  in  Jew.  Enc.  V, 
484b  unt.;  s.  auch  Grotefend  60,  Kriegk  101  unt.  f.  —  Die  Deutung  von  "l'y  l^n 
würde  nach  dieser  Auffassung  in  Widerspruch  mit  Raschi  und  den  andern  Erklärern 
und  Dezisoren  stehen,  nach  denen  hier  "l"'y  "I3n  einen  Gelehrten  bedeutet,  der  sich  mit 
öffentlichen  Angelegenheiten  befaßt  (s.  J.  Horowitz,  "l^y  IHn  in  Festschrift  J.  Guttmann, 
Leipzig  1915  S.  129  f.).  Diese  Auslegung  ist  auch  sonst  nirgends  bekannt.  lOS.,  der 
oft  die  Ansichten  R.  Eliesers  anführt,  kennt  in  seiner  eingehenden  Abhandlung  über 
Wohltätigkeit  (IS.  15a  Nr.  10)  nur  die  Deutung  Raschis.  Die  Deutung  R.  Eliesers  hätte 
auch  in  diesem  Falle,  wie  bereits  M.  Horowitz  I  S.  II  bemerkt,  keinen  richtigen  Sinn. 
Für  Armenunterstützung  könnte  die  Zehnzahl  schwerlich  eine  Bedeutung  haben.  Einer 
weniger  als  10  erwachsene  männliche  Juden  zählenden  Ansiedlung  könnte  übrigens 
das  Recht  nicht  zustehen,  den  Fremden  Almosen  aufzuerlegen.  Dagegen  unterscheidet 
sich  die  Auffassung  "l"'y  mi3n  und  somit  auch  "l^y  "I3n  im  Sinne  einer  Gemeinde- 
organisation, die  auch  die  Armenpllege  verwaltet,  sachlich  nicht  von  der  Raschis. 
Unterstützt  wird  diese  Auffassung  dadurch,  daß  R.  Elieser  hier  nicht  wie  fol.  44  d  M., 
wo  es  sich  um  Gebet  handelt,  "^y  "l^n  mit  1"I35J/  sondern  mit  TV  TTlSn  erklärt.  — 
Näheres  über  T'y  isn  s.  bei  J.  Horowitz  TV  "I3n  a.  a.  0. 

28)  AR.  Nr.  332. 

29)  '>}zb  "i^jsm  Tmu  m  D^Disr,-:  _i2"i  ^y  i}"nsp:ns'?  "'Nnn  ^ibn  my'?«  "':s 
"inti  t:\-i  o  cnnsT  '^^inbi  pnrn'?  ti^id"'  xSi  •  •  •  tsjn  121  bv  pn^'i  ri'pyn 
T>^  'is^iaj  a.b  nan'pon  ^Vd  ^2  ^i<]  d'u^  ir-si:  ejl.  bei  Gross (MS.i 885 s. 373  A.l). 

--  Seine  Reise  kann  Elieser  nur  in  seinem  reiferen  Älter  und  zu  einer  Zeit  unternommen 
haben,  als  er  bereits  in  hohem  Ansehen  stand.  Sie  fällt  daher  sicher  in  die  1.  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts.  Nach  Gross  gehört  das  Ereignis  wahrscheinlich  in  die  ersten 
Jahre  dieses  Jahrhunderts. 

^"j  Wenn  Gross  a.  a.  0.  372  die  Einkerkerung  einen  „Akt  der  Erpressung"  nennt, 
so  bieten  die  oben  A.  27  angeführten  knappen  Worte  des  R.  Elieser  m.  E.  dafür  keinen 
sicheren  Anhaltspunkt.  Ebenso  wenig  läßt  sich  daraus  notwendigerweise  auf  Bezahlung 
eines  Lösegeldes  für  die  Befreiung  schließen,  wie  es  Gross  annimmt.  D^'iti'  "iVlB 
setzt  nicht  unbedingt  ein  Lösegeld  voraus.  S.  jedoch  unter  EJL.  oben  bei  Cöln  (oben  S.  76). 

^^)  S.  das  oben  A.  10  genannte  Klagelied,  ferner  Grotefend  61  unt.  f.,  AR.  Nr.  529. 
Horowitz  I,  5  f.,  Kracauer  10  A.  5,  Baerwald  5. 

^^)  Graetz  VII*,  100  vermutet,  daß  die  Gemeinde  wohl  erst  gegen  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  durch  die  aus  Prankreich  ausgewiesenen  Juden  entstanden  sei,  weil 
sich  unter  den  Opfern  von  1241  auch  3  französische  Juden  befinden.  Doch  gerade 
die  Tjitsache,  daß  diese  3  als  Franzosen  bezeichnet  werden,  beweist  die  nicht- 
französische  Abstammung  der  übrigen, 

3^)  Horowitz  1  unt.  ff., Kracauer  5  f.  Baerwald  5  f.  Freimann  in  Jew.  Enc.  V,  488b. 
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34)  Brüll  VI,  1883,  S.  221  unt.  f.  A.  Epstein,  R.  Simeon  Kara  u.  der  Jalkut 
Schimeoni  (Ha-Choker  1891  S.  135).  —  Näheres  über  den  Jalkut  s.  bei  Epstein  85  flf, 
n.  ZGV.  299  f. 

35)  Brüll  VIII,  1887,  S.  50  A.  2. 

36)  Mart.  78.    M.  365. 
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Freiburg,  (Kreisstadt  in  Baden),  (^mn^na,  (^pm^m,  (^Jiians. 

Die  Juden  in  Freiburg  standen  unter  königlicher  Hoheit.  Als  mit  dem 
Aussterben  der  Freiburger  Herzöge  die  Stadt  als  ßeichslehen  dem  Kaiser 
zufiel,  überließ  sie  dieser  dem  Grafen  Egon  I.,  der  sich  nunmehr  Graf  von 
Freiburg  nannte.  Als  solcher  verlangte  er  auch  von  den  dort  ansässigen 
Juden  Steuern  und  Zölle.  Die  Juden  verweigerten  aber  die  Zahlung  und 
beriefen  sich  darauf,  daß  nur  der  König  berechtigt  sei,  ihnen  Steuern  und 
Abgaben  aufzuerlegen.  Der  Graf  ließ  hierauf  die  Juden  gefangen  nehmen, 
und  die  Juden  legten  deswegen  bei  König  Heinrich  VII.  Beschwerde  ein. 
Dieser  verzieh  jedoch  durch  die  Urkunde  v.  J.  1230  dem  Grafen  den  ihm 
durch  die  Gefangennahme  der  Juden  zugefügten  Nachteil  und  verfügte,  daß 
niemand  den  Grafen  oder  seine  Leute  auf  die  Klage  irgend  eines  Juden 
belästigen  solle*).  Von  dieser  Zeit  an  mußten  die  Juden  sowohl  der 
Stadt,    als   auch  dem  Grafen  und  Könige  Abgaben  entrichten^). 

Anmerkungen. 

1)  St.  Cat.  Hamburg  234. 

2)  Mart.  G9. 

3)  CB.  4377. 

*)  Schöpflin,  Hist.  Zar.  Bad.  V,  175  Nr.  96;  Stobbe  281  Nr.  177;  Mone  in  Ztsch. 
f.  Gesch.  des  Oberrheins  IX,  241;    Wiener  Reg.  S.  7  Nr.  34;   Aß.  Nr.  449. 

5)  Die  der  Stadt  geleisteten  Abgaben  flössen  den  Trinkstuben  zu,  die  als 
Versammlungshäuscr  der  vornehmen  Geschlechter  dienten. 

Bibliographie. 

Leivin,   A.,   Juden   in   Freiburg.   Trier  1890.  —    Brcßlau,  K,   in  HB.  X,  130. 

L.  Löwenstein. 
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Freising,  Frisinga,  Stadt  im  Rgbz.  Oberbayern  an  der  Isar. 

F.  war  seit  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  der  Sitz  eines 
Bischofs,  im  Jahre  996  erhielt  der  Bischof  für  seine  Stadt  Markt-,  Münz-  und 
Zollrecht  ^).  Zum  Bistum  F.  gehörte  auch  die  Mautstation  in  Föhring  an  der 
Isar  an  der  Handelsstraße  von  Salzburg  nach  Augsburg,  die  aber  1158, 
ebenso  wie  der  dortige  Markt  und  die  Münze,  nach  dem  danebenliegenden 
München  verlegt  worden  ist^j.  1214  finden  wir  unter  den  Zeugen  einer 
Urkunde,  die  Herzog  Ludwig  von  Bayern  über  seine  Schenkung  des  Gutes 
Nulen  an  die  Kirche  zu  ündinestorff  in  F.  ausgestellt  hat,  einen  Juden 
Friedrich  3).  Ob  wir  unter  Pasings  (Pisings),  das  der  jüdische  Keisende 
Benjamin  aus  Tudela,  etwa  im  3.  Viertel  des  12.  Jahrhunderts,  unter  den 
jüdischen  Gemeinden  Deutschlands  erwähnt,  Freising  zu  verstehen  haben*), 
ist  recht  zweifelhaft. 

Anmerkungen. 

')  Meichclbeckl.  1  S.  192.     Eiezler  I,  103  unt.  391  M. 
2)  Meichelbeck  I.   1   S.  337  f.  Sültl  7  ff.  Riezler  669  ff. 
3;  Fridericus  Judeus:   MB.  XIV,  Nr.  37,  S.  142. 

*)  ti^aj^D^/  D:irD,"'S/  trji'D^s^  K'^^'P^S/  d;i:^ds/  c'jj^dd:    bta.  ihm.  btg.  103. 

Ed.  Adler  72  M.  —  Die  Identität  von  t^'^S^DD  mit  Freising  nehmen  an  A.  Martinet 
(Reisetagebuch  d.  Benj.  v.  Tud.  28),  der  Übersetzer  der  Leydener  Ausgabe  230,  Adler 
80  unt.  (engl.  Text)  und  Aronius  Nr.  307. 

Bibliographie. 

Aronnis.  —  Meichelbeck,  C,  Historia  Prisingensis.  Augsburg  1724.  —  Monumeuta 
boica.  —  Riexler.  —  SöUl,  München  mit  seinen  Umgebungen.     Münch.  1838. 

H.  Tykocinski. 


Freudenthal,  Dorf  in  Württemberg.    Neckarkreis  bei  Besigheim. 

Ein  zu  F.  im  16.  Jahrhundert  ausgegrabener  Grabstein  mit  hebräischer 
Inschrift  zum  Andenken  Guthlis,  der  Tochter  des  Samuel,  soll  aus  der 
Zeit  der  Kömer  stammen  i).  Doch  besitzen  wir  von  diesem  Stein,  der  in 
der  Kunstkammer  zu  Stuttgart  aufbewahrt  gewesen,  der  aber  bereits  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  nicht  mehr  zu  sehen  war,  weder  eine 
Abschrift,  noch  ist  uns  das  Jahi-  seiner  Errichtung  bekannt^).  Nur  weil 
er  zusammen  mit  römischen  Steinen  aufgefunden  worden  ist,  hat  man  ihm 
das  hohe  Alter  zugeschrieben.  Aber  schon  der  Name  Guthli  spricht  gegen 
diese  Annahme. 

Anmerkung. 

1)  Sattler,  Chr.  Fr.,  AUgem.  Gesch.  Württembergs  (Frankf.  u.  Lcipz.  1764)  I,  176  f. 

H.  Tykocinski. 
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Friedberg  (^pimmi/  (^jimni/  (^pimm,  (^pimni/  (^jnmns. 

Die  Stadt  Friedberg,  ehemals  freie  Reichsstadt,  findet  urkundliche  Er- 
wähnung erst  im  Jahre  1216;  doch  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß  die 
im  Mittelpunkt  der  fruchtbaren  Wetterau  auf  einem  Lehm-  und  Basalthügel 
gelegene  Burg  den  Römern  als  Lagerplatz  gedient,  und  daß  in  ihrem 
Schutze  unterhalb  derselben,  Jahrhunderte  hindurch  eine  bürgerliche  Nieder- 
lassung bestanden  hat  ^),  Die  Gründung  der  Burg  Friedberg  auf  Reichs- 
grund und  Boden,  kurz  nach  1213^),  zog  eine  Neubelehnung  der  Stadt 
Friedberg  nach  sich,  von  der  in  einer  Urkunde  König  Heinrichs  VIL  im 
Jahre  1226  die  Rede  ist^),  und  die  Heinrich  selbst  1228  und  1230  be- 
suchte^). In  fränkischer  Zeit  scheint  Burg  und  Stadt  nur  unbedeutend 
gewesen  zu  sein.  Gleichwohl  hat  damals  eine  Judenniederlassung  dort 
bestanden,  die  eine  geordnete  Steuerverfassung  hatte  und  hervorragende 
Gelehrte  in  sich  barg.  Es  sei  von  Alters  her  in  Friedberg  Brauch,  so 
berichtet  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Vorsteher  der 
Gemeinde,  namens  Meborach,  daß  man  am  Chanukafeste  die  Steuern  auf 
die  einzelnen  Mitglieder  der  Gemeinde  verteile.  Jedes  Mitglied  gebe 
unter  Bannandrohung  sein  gesamtes  Vermögen  an  und  nach  diesem  werde 
es  eingeschätzt.  So  sei  es  mit  Billigung  der  „großen  Gelehrten  und  Vor- 
steher, die  dort  wohnen"  stets  gehalten  worden  ^°).  Von  diesen  Gelehrten 
ist  aber  nur  einer  mit  Namen  uns  überliefert: 

Jehuda  [ben Moses?]  ha-Kohen,  ein  Verwandter  Meirs  aus  Rothenburgs^), 
war  ein  Scliüler  des  Sir  Leon  aus  Paris  ^^).  Seiner  halachischen  Deutungen 
gedenken  die  Toßafot  an  vielen  Stellen").  Mit  Strenge  trat  er  gegen  die 
Geldbeschneider  auf^*). 

Anmerkungen. 

»)  Mart.  67. 

2)  Mart.  83. 

3)  MEB.  204  Nr.  127. 

*)  Mart.  70.  Kobez  al-Jod  VIII,  4. 

5)  NCB.  Nr.  676. 

^)  Anthcs  im  Quartalbl,  d.  List.  Vereins  f.  d.  Gr.  Hessen  N.  F.  II,  247  f.;  Goldmann 
im  Archiv  f.  Hess.  Gesch.  N.  F.  II  273  ff.;  Adamy,  Kunstdenkmäler  73  ff.;  Urkunden- 
buch  d.  Stadt  Friedberg.  1 :  1216—1410  bearb.  v.  K.  Foltz.  Marburg  1904,  XIII 
Anm.  1. 

'')  Schenk  v.  Schweinsberg  in  Darmstädter  Zeitung  1882  Nr.  263,  vgl.  Urkunden- 
buch  das.  Anm.  2. 

^)  ÜB.  Nr.  7.  Heinrich,  Sohn  Friedrichs  II.,  hebt  den  Bund  auf,  den  die 
Städte  Mainz,  Bingen,  Worms,  Frankfurt,  Gelnhausen  und  Friedberg  gegen  die  Mainzer 
Kirche  geschlossen  hatten.     Würzburg  1226,  Nov.  27. 

9)  ÜB.  Nr.  8  und  Nr.  10. 

10)  MRB.  204    Nr.  127,  vgl.  REJ.  60,  68. 

")  MRO.  Nr.  95;  MRP.  Nr.  95;  MRL.  Nr.  179  u.  N^..  213;  MRR  227  u.  a.  Vgl. 
Back,  R.  Meir  b.  Baruch.    Frankf.  a.  M.  1895,  18  f.     vgl.  dagegen  REJ.  58  S.  235  n.  8, 
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vro  gegen  Zunz  behauptet  wird,  daß  der  in  RGA.  SL.  genannte  Jehuda  Kohen  von  dem 
Lehrer  Me'irs  von  Rothenburg  zu  unterscheiden  ist. 

12)  ZGL.  36.  Mag.  IV,  180.  Nach  Groü,  521,  soll  sich  das  Wort  rJS^  in 
EGA.  SL.  Nr.  29  [V2zb  Hö^  pimmo  pDH  HIV  '1  2"im]  auf  R.  Isaac  aus  Dampierre 
bezichen,  vgl.  Löwenstein  in  Blätter  f.  jüd.  Gesch.  u.  Literatur  (Beilage  des  „Israelit" 
in  Mainz)  IV  (1903)  S.  13. 

13)  Joma  63b;    Jcbamoth  6b;    Bui,  27a;    Sota  38a;   vgl.  ZGL.  51. 
1*)  MRL.  Nr.  246  (MRB.  19). 

Bibliographie. 

Adamy,  R.,  Kunstdenkmäler  im  Großherzogtutn  Hessen.  Provinz  Oberhessen. 
Kreis  Friedberg.  Darmstadt  1895.  —  Dieffcnbach,  Phil.,  Über  Altertümer  in  und  um 
Friedberg.  Giessen  1829,  23  ff.  —  Derselbe.,  Geschichte  der  Stadt  und  Burg  Friedberg 
in  der  Wetterau.  Darmstadt  1857.  307  ff.  —  Oüddacus,  Gründlicher  Bericht  der  Heyligen 
Reichs  Statt  Friedberg  Standt,  Regalien  etc.  Gedruckt  im  Jahre  MDCX.  —  Mader,  Fr.  K., 
Sichere  Nachrichten  von  der  kayserlichen  und  der  heiligen  Reichs-Burg  Friedberg  u. 
der  dazu  gehörigen  Grafschaft  und  freyeu  Gerichts  zu  Kaichen  1 — 3,  Lauterbach 
1766—74.  —  ürkundenbuch  d.  Stadt  Friedberg.  Herausg.  v.  G,  Freih.  v.  d.  Hopp. 
1.  Bd.  1216—1410,  bearb  v.  K.  Foltx.  Marburg  1904  (=  Veröffentlichungen  d.  Hist. 
Kommission  f.  Hessen  u.  Waldeck).  A.  Freimann. 


Friesach,  Stadt  in  Kärnten,  au  der  Metnitz. 

Im  Jahre  1015  erhielt  Graf  Wilhelm  von  F.  Markt-,  Münz-  und  Zollrecht. 
Die  Lage  des  Ortes  an  der  Handelsstraße  nach  Italien  und  seine  Silber- 
bergwerke bedingten  einen  regen  Handel^).  Im  Jahre  1045  in  den  Besitz 
Salzburgs  gelangt,  wurde  F.  eine  berühmte  Münzstätte  des  Erzbistums,  in 
der  auch  die  Herzöge  von  Kärnten  Münzen  schlagen  ließen  ^j.  Schon  1121 
konnte  der  Markt  F.  300  bewaffnete  Männer  stellen^). 

Auf  einen  Aufenthalt  von  Juden  in  F.  im  Jahre  1224  darf  man  aus 
einer  Stelle  Ulrichs  von  Lichtenstein  schließen.  Der  Dichter  erzählt,  wie 
nach  einem  Turnier  in  Friesach,  womit  er  wahrscheinlich  F.  in  Kärnten 
meint,  die  gefangenen  Kitter  zu  den  Juden  gingen,  um  sich  gegen  Pfänder 
Lösegeld  zu  verschaffen*).  Es  ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  daß  wir 
es  hier  nur  mit  einer  dichterischen  Kedewendung  zu  tun  haben.  Es  ist 
auch  nicht  sicher,  daß  die  jüdischen  Geldmänner,  die  Ulrich  vorschweben, 
in  F.  selbst  wohnten.  —  Über  die  Anwesenheit  von  Juden  in  der  Um- 
gebung von  F.  im  12.  Jahrhundert  siehe  unter  Judendorf  bei  F. 

Anmerkungen. 

1)  Ankershof en  II,  954.  980.  Das.  Regest,  u.  Urkund.  d.  4  Periode  Nr.  16.  Mayer 
I,  177  M. 

2)  Riezler  I,  780  M.     Widmann  I,  332  uut. 

3)  Ankershofen  980.     Widmann  I,  232  unt. 

*)  „So  muosten  dan  ze  den  Juden  varu  si  al  di  da  gevangen  warn,  man  sach  si 
setzen  al  zehant  vil  maneger  band  kostliches  pfant",  vgl.  Ulrich  von  Lichtenstein,  Frauen- 
dienst (ed.  Lachmann),  96  ob.  —  Lachmann  setzt  das  Turnier  ins  Jahr  1224,    ebenso 
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E,  Winkelmann  (Kais.  Friedr.  II.  Bd.  I,  S.  389,  Ä.  1),  der  dies  näher  begründet.  Siehe 
auch  Stobbe  113  ob.,  A.  v.  Jaksch,  Die  Kärntner  Geschichtsquellen  in  Mon.  bist,  du- 
catus  Carinthiae  (Klagenfurt,  1906)  IV.  1,  Nr.  1871,  S.  143,  AR.  Nr.  427. 

Bibliographie. 

Änkershofen,  O.  v.,  Handb.  d.  Gesch.  d.  Herzogt.  Kärnten.  Klagenfurt  1851.  — 

Aronius.  —  Mayer,  Fr.,  Gesch.  Österreichs.  Wien  u.  Leipz.  1900.  —  Stobbe.  — 
Widmann,  H.,  Gesch.  Salzburgs.     Gotha  1907.  H.  Tykocinski. 


Fritzlar,  (^-i!?ti'um,  (^i^sm. 

Fritzlar,  heute  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Kreises  im  Regierungs- 
bezirk Cassel,  liegt  auf  einer  Hochfläche  am  linken  Ufer  der  Eder  in 
einer  schon  früh  besiedelten  anmutigen  und  fruchtbaren  Gegend  und  ist 
die  Wiege  des  Christenturas  im  Hessenlande  ^).  Ganz  in  der  Nähe  begann 
Wynfrith-Bonifatius  724  sein  Bekehrungswerk,  indem  er  die  heilige  Eiche 
bei  Geismar  lallte  und  damit  die  Heiden  für  das  Christentum  gewann.  Das 
am  rechten  Ederufer  dem  Ort  gegenüber  neu  begründete  Bürberg  (Bura- 
burg)  bestimmte  er  741  zu  einem  Bischofssitz.  Das  Bistum  erlosch 
freilich  bereits  mit  dem  zweiten  Inhaber,  der  seine  Residenz  nach  Fritzlar 
verlegte*).  Schon  unter  Karl  dem  Großen  fand  hier  786  eine  Kirchen- 
versammlung statt,  und  im  Jahre  919  wurde  Heinrich  I.  am  Orte  von  den 
Sachsen  und  Franken  feierlich  zum  deutschen  König  gewählt.  Wann  der 
Ortschaft,  in  der  das  hessisch-konradinische  Grafenhaus  seinen  Sitz  hatte, 
das  Stadtrecht  verliehen  wurde,  ist  nicht  überliefert.  Aber  schon  1078 
war  die  Niederlassung  mit  Mauern  umgeben,  und  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert war  daselbst  eine  Münzstätte^).  Die  günstige  Lage  an  der  Land- 
straße, die  das  westliche  mit  dem  östlichen  Deutschland  verbindet,  trug 
zum  Aufblühen  von  Handel  und  Verkehr  bei,  und  es  läßt  sich  annehmen, 
daß  an  dem  verkehrsreichen  Orte  schon  früh  Juden  sich  niedergelassen 
haben  werden.  Die  älteste  Nachricht  darüber  stammt  freilich  erst  aus 
dem  Jahre  1200.  Damals  machte  ein  junger  Mann  aus  Fritzlar  eine 
Aussage  über  die  Ermordung  Alexanders  von  Andernach,  der  auf  der  Burg 
Sayn  unter  dem  Schutze  der  Grafen  von  Sayn  gewohnt  hatte  und  auf  einer 
Geschäftsreise  während  der  Kriege  zwischen  Philipp  von  Schwaben  und 
Otto  IV,  getötet  worden  war.  Über  die  Frage,  ob  der  Witwe  des  Er- 
schlagenen die  Wiederverheiratung  zu  gestatten  sei,  haben  die  Gelehrten 
jener  Zeit  eingehend  verhandelt  ^).  Näheres  über  eine  Gemeinde  in  Fritzlar 
und  religiöse  Einrichtungen  am  Orte  erfahren  wir  nicht. 

Anmerkungen. 

1}  lOS.  Nr.  693  fol.  195  b  =  Fritschelaria  c.  1137  bei  Oesterley  193  b. 

2)  Mart.  83  =  Fritzlar  c.  774  bei  Oesterley  a.  a.  0. 

3)  Arnold,  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  Stämme  143.  v.  Drach, 
Bau-  und  Kunstdenkmäier  des  Regierungsbezirkes  Kassel  II,  1  ff. 


Fritzlar  —  Fulda  113 


*)  Hauck,  Kirchengcschichte  Deutschlands  I*,  519,  Falkenheim,  Geschichte 
hessischer  Städte  und  Stifter  I,  52.  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexicon  IV,  2060. 
Schiele,  Religion  in  Geschichte  und  Gegenwart  I,  1417. 

ß)  V.  Brach  10  fif. 

*)  Das  Nähere  s.  unter  Andernach,  wos.  S.  12  ZI.  5  es  natürlich  Elieser 
b.  Joel  ha-Levi  heißen  muß.  Vgl.  EJL.  Nr.  900.  Groß  in  der  MS.  1885  S.  303  flf., 
bes.  317.  370.  M.  Stern  in  der  ZGJD.  I,  199.  AR.  345,  wos.  (S.  145)  das  Datum 
(17.  18.  Septbr.)  falsch  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Mittelfeiertage  des  Hüttenfestes 
4990,  also  um  den  7. — 13.  October  1199.  —  Der  Vorschlag,  statt  Fritzlar  Wetzlar  zu 
lesen  (Groß  a.  a.  0.  317)  ist  angesichts  der  Aussage  der  Handschriften  und  Aus- 
gaben unbegründet.  M.  Brann. 


Fulda,  C-}?u,  Ci<ib)2,  (^n";^^"!,  (*n^iD.  (^n^Vib. 

Im  Jahre  1235  erfahren  wir  zum  erstenmal  von  Juden  in  Fulda  und 
hiermit  zugleich  von  einer  unter  Mitwirkung  der  gerade  anwesenden  Kreuz- 
fahrer vollzogenen  Judenverfolgung,  der  am  28,  Dezember  des  genannten 
Jahres  etwa  34  Personen  wegen  angeblichen  Kindermordes  zum  Opfer  fielen. 
Die  Juden  sollen  das  Blut  zu  Heilzwecken  verwendet  haben.  In  drei 
Bußgebeten  werden  die  Märtyrer  betrauert^).  Die  Leichen  der  tot  auf- 
gefundenen fünf  Knaben  wurden  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  gegen 
die  Juden  erhobenen  Beschuldigung  nach  Hagenau  gebracht,  wo  Kaiser 
Friedrich  II.  sich  gerade  befand,  und  dort  bestattet.  Nachdem  eine  Kommission 
berufen  war,  die  sich  über  die  Blutbeschuldigung  äußern  sollte,  sprachen 
1236  der  Kaiser  und  die  Fürsten  mit  der  Geistlichkeit  auf  Grund  des  Urteils 
dieser  Kommission  die  Juden  in  Fulda  und  mit  ihnen  die  übrigen  Juden 
in  Deutschland  von  der  gegen  sie  erhobenen  Beschuldigung  frei ''). 

In  dieser  Zeit  lebte  wahrscheinlich  in  Fulda: 

Peßach  ha-Cohen  (b.  Abraham?),  ein  Freund  und  Verwandter  der 
in  Fulda  1235  Ermordeten;  er  verfaßte  zu  deren  Andenken  einige  Selichoth^); 
seine  Tochter  Minna  war  die  Gattin  Abrahams,  eines  Sohnes  von  Jechiel 
ha-Cohen  9). 

Anmerkungen. 

1)  CB.  5500,  22.  —  8921. 

2)  IP.  Nr.  81;   Leket  Joscher  I,  19.  28.    CB.  688.  791.  854.   Mart.  83. 

3)  Kobez  al  Jad  III^,  15.    Mart.  3.  13.  70.  80.     Cod.  Hamb.  133.  140. 

*)  Jellinek,  Worms  und  Wien  72.  Jakob  b.  Mardochai,  Verf.  von  apV  P.itL^W 
nennt  sich  I^IE  ^tTIIJOD. 

ß)  St.  CB.  1857;  Mart.  69. 

6)  MG.  XVI,  31;  Böhmer,  Fontes  II,  397.  III,  109.  Gesta  Senon.  eccl.  ed. 
Waitz  in  MG.  XXV,  324;  Stobbe  184  u.  281;  ZSP.  41;  Schudt,  jnd.  Denkwürdig- 
keiten I,  390;  Breßlau  in  HB.  XII,  8;  Stern  in  der  ZGJD.  II,  194  ff.;  Berliner, 
Kobez  al  Jad  III2,  15;  Mart.  122  u.  317;  AR.  474;  Israelit  1906  Nr.  48  u.  52.  — 
Wegen  Verwechslung  von  Fulda  mit  Lauda  s.  unter  Lau  da. 

7)  Hefele,  Konziliengeschichte  V,  886.  Höniger  in  der  ZGJD.  I,  137 ff;  Boo8,Ur- 
kundenbuch  II,  742;  AR.  497. 

Germauia  Judaica  I  8 
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8)  ZLG.  335;  cod.  Hamburg  135;  Mart.  317.  u.  380.  Ob  er  mit  jenem  Peßach 
identisch  ist,  der  von  R.  Isaak  Or-Sarua  eine  Zurechtweisung  erfuhr  (vgl.  MS.  1871, 
212)  bleibt  dahingestellt. 

9)  Mart.  293. 

Bibliographie. 

Äronius.  —  Carmoly,  E.,    (in  Steins  Isr.  Volkslehrer  VII,  19).   —   Oraetx.  — 
Schannat,  Historia  Fuldensis  (Frankfurt  1729).  —  Stern  M.,  Die  Blutbeschuldigung  zu 
Fulda  u.  ihre  Folgen  (in  der  ZGJD.  1888,  194  ff.).  —  Stobbe.  L.  Löwenstein. 


Geldern,  Rgbz.  Düsseldorf,  (ht'^^J,  (^siV^i,  (^^■lV^J,  (*  xi'?:,  (^i^yj, 

Der  Ursprung  Gelderns  wird  von  der  Sage  ins  Jalir  878  versetzt^). 
Auf  der  Burg  Geldern  an  der  Niers  residierte  von  1094 — 1118  Graf  Gerhard  I. 
Er  ist  der  erste  Burggraf  von  Geldern,  der  urkundlich  erwähnt  ist^). 
Erst  unter  Graf  Otto  II.  (1229—1271)  hat  Geldern  Stadtrechte  erhalten 
und  wurde  mit  Mauern  und  Gräben  versehen").  In  die  Regierungszeit 
Gerhard  I.  fällt  die  erste  Erwähnung  von  Juden  in  Geldern.  Die  Kreuz- 
fahrer zogen  im  Juni  1096  nach  Geldern,  tauften  und  mißhandelten  die 
Juden,  wie  sie  es  vorher  schon  im  Dorfe  Kerpen  mit  ihnen  getan  hatten^-). 

Anmerkungen. 

*)  Schreibung  der  Familie  „Geldern"  in  D.  Kaufmann,  Aus  Heinrich  Heines 
Ahnensaal.    Breslau  1896.    S.  297. 

2)  Q.  11,44  =  Gelra,  Oesterley  205. 

3)  EBL.  ed.  Letteris  23  und  ed.  Wiener  158  n.  60. 

*)  Q.  I  nr.  195 ;  Brisch,  Gesch.  d.  Juden  in  Cöln  und  Umgebung  Bd.  2.  Urkunden 
S.  10  =  Gelre  bei  Oesterley  a.  a.  0.    Nettesheim  22. 

B)  Moses  Minz  EGA.  Nr.  63,  ed.  Krakau  S.  82  b. 

6)  IP.  Nr.  252;  Joseph  b.  Mose,  Leket  Joscher  ed.  Freimann  II,  77.  78. 

'^)  Gedalja  Ibn  Jachja,  Schalschelet  ha-kabbala,  ed.  Venedig,  fol.  110b;  ed. 
Amsterdam  90  b. 

8)  Geldern'sches  Wochenblatt  1833  Nr.  3;  Nettesheim  18. 

9)  Nettesheim  17. 

i*')  V.  Spaen,  Historie  von  Gelderland  I,  252;  Nettesheim  42. 

")  Bericht  des  Elieser  ben  Natan  in  Q.  II,  44.  AR.  nr.  197.  Die  Verfolgung  in 
Kerpen  setzt  Ai'onius  er.  27.  Juni  1096  an ;  da  auf  sie  Bezug  genommen  ist  und  die 
gesamte  Kreuzzugsverfolgung  in  der  Zeit  vom  3.  Mai  bis  1.  Juli  stattfand,  muß  sie 
zwischen  27.  Juni  und  1.  Juli  gewesen  sein.  Aronius  hält  Geldern  für  eine  bereits 
1096  bestehende  Gemeinde  und  zählt  sie  nicht  zu  den  sieben  Ortschaften,  in  die  am 
3.  Juni  1096  Erzbischof  Hermann  III.  die  Cöluer  Juden  verteilt,  um  sie  vor  den 
Kreuzfahrern  zu  schützen,  vgl.  Aronius  188.  Salfeld  jedoch  beweist,  daß  Geldern  den 
7  Zufluchtsorten  zuzuzählen  sei;  vgl.  Mart.  422. 

Bibliographie. 

Nettesheim,  Fr.,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern.  Crefeld  1863.  — 
Beul,  Chronik  der  Stadt  und  Umgegend  von  Geldern.  Geldern  1897.  A.  Freimann. 
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Glatz. 

Glatz,  am  Knotenpunkt  der  Straßen  nach  Böhmen  und  Mähren  ge- 
legen, ist  die  Stätte  der  alten  böhmischen  Burg  Cladsko^),  unter  deren 
Mauern  die  Neiße,  Biele  und  Weistritz  sich  vereinigen.  Hier  sammeln 
sich  auch  die  Wege  aus  allen  Kichtungeu  des  Ländchens,  die  zusammen 
mit  den  Gewässern  nordwärts  in  das  schlesische  Vorland  führen.  Dadurch 
wurde  die  Ansiedlung  der  Hauptort  der  nach  ihr  benannten  Grafschaft  2). 
Die  Möglichkeit,  daß  in  der  für  Handel  und  Verkehr  so  günstig  gelegenen 
Stadt  sich  schon  früh  Juden  eingefunden  haben,  ist  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Nachricht  aber,  daß  hier  im  Jahre  1163  eine  Judenverfolgung  statt- 
gefunden habe,  ist  nicht  glaubwürdig.  Damals  sollen  27  Juden  die 
Brunnen  vergiftet  haben.  Es  sei  ihnen  gelungen,  die  Schuld  auf  23  Zauberer 
abzuwälzen.  An  ihrer  Statt  seien  dann  die  Zauberer  verhaftet  und  hin- 
gerichtet worden.  Das  Geschichtchen  scheint  eine  freie  Erfindung  des 
17,  oder  18.  Jahrhunderts  zu  sein  3).  Die  älteste  beglaubigte  Nachricht 
über  einheimische  Juden  stammt  erst  aus  dem  Jahre  1300*). 

Anmerkungen. 

^)  Partsch,  Schlesien.     Eine  Landeskunde,  I.  342. 

2)  a.  a.  0.  ir,  251.  265  f. 

3)  0.  Wolff,   Gesch.   d.  Juden  in  Schi,   in    den  Schi.   Prov.  Bl.  Band  116  S.  203 
nach  einer  handschriftl.  Chronik.     Brann  S.  2  Aum.;   26.  29.  30.  34. 

*)  Wedekind,  Gesch.  d.  Grafschaft  Glatz  84.     Brann  26. 

Bibliographie. 

Brann,  Schlesien.  M.  Brann. 


Glembokie,  Dorf  im  Kreise  Schroda  in  der  Provinz  Posen. 

Ein  1872  bei  G.  entdeckter  Fund  von  Brakteaten  wies  neben  450 
lateinischen  640  hebräische  auf.  Die  Inschriften  Mesico  auf  den  lateinischen 
und  vielleicht  auch  auf  einigen  hebräischen  Münzen  lassen  vermuten,  daß 
sie  Mieczyslaw  III.  im  12.  Jahrhundert  gehören.  Näheres  unter  Gnesen 
und  Posen.  H.  Tjkocinski. 

Gnesen,  poln.  Gniezno,  (^i^rjj/  Kreisstadt  im  preuß.  Rgbz.  Bromberg. 

Gnesen,  das  in  den  ältesten  Sagen  des  Landes  als  die  Wiege  des 
ganzen  nachmaligen  Polenreiches  erscheint,  ist  einer  der  ältesten  Orte 
Polens.  Im  Jahre  1000  wurde  es  der  Sitz  eines  Erzbistums  für  ganz 
Polen;  es  lag  an  der  Handelsstraße  von  Preußen  nach  Guben  und  hatte 
ein  herzogliches  Zollamt^). 

Zuverlässige  Nachrichten  über  Juden  in  G.  fehlen  für  unsern  Zeitraum 
vollständig.     Wenn    Judit,    die    1085    gestorbene    Gemahlin    des   Fürsten 
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Wladislaw  von  Polen,  viele  Christen  von  den  Juden  loskaufte,  so  ist  der 
daraus  gezogene  Schluß,  daß  diese  Befreiung  in  G.  geschehen  sei,  und 
daß  die  Joden  dort  gewohnt  hätten^),  nicht  berechtigt.  Eine  jüdische 
Sage  erzählt  von  einer  jüdischen  Deputation,  die  893  aus  Deutschland  in 
G.  beim  polnischen  Fürsten  Lessek  IV.  erschienen  sei,  und  von  der  .894 
erfolgten  Einwanderung  der  deutschen  Juden  in  Polen,  denen  der  Fürst 
freie  Religionsübung,  eigne  Jurisdiktion,  Unabhängigkeit  von  den  Rittern 
und  das  Recht,  Ackerbau  und  alle  Gewerbe  zu  betreiben,  zugesichert 
hätte*).  Doch  trägt  die  Sage  zu  sehr  die  Züge  einer  Dichtung  aus  viel 
späterer  Zeit,  um  in  ihr  einen  geschichtlichen  Kern  zu  suchen").  Ebenso- 
wenig ist  der  Überlieferung  von  einer  Synagoge  in  G.  und  Witkowo  bei  G, 
in  damaliger  Zeit")  irgend  welcher  Wert  beizulegen. 

Die  Legende  Gned  oder  Gnesd  (Gnesen),  die  man  auf  mehreren 
hebräischen  Brakteaten  als  Prägeort  zu  entziffern  gesucht  hat,  ist  recht 
zweifelhaft').  Immerhin  ist  für  uns  die  Tatsache  von  Wert,  daß  man  in 
G.  selbst  sowie  auch  in  Witkow^o  bei  G.  hebräische  Brakteaten  gefunden 
hat,  die  vielleicht  Mieczyslaw  III.  und  somit  dem  12.  Jahrhundert  an- 
gehören ®). 

Ganz  in  der  Nahe  von  G.,  etwa  15  km.  südlich,  finden  wir  bereits 
1205  das  Dorf  Zidowo  (Zydowo),  dessen  Name  „Judenort"  —  Zyd  bedeutet 
im  Polnischen  Jude  —  uns  darin  eine  jüdische  Niederlassung  vermuten 
läßt.     Näheres  unter  Zidowo  und  Posen. 

Anmerkungen. 

^)  J.  Perlcs,  Gesch.  d.  Jud.  in  Posen  (Breslau  1865)  S.  30  A.  30. 

2)  Wuttke  312  f.  Meyer  17.  23  unt.  f.  99. 

3)  Graetz  VI*,  56.  L.  Lewin,  Gesch.  d.  Jud.  in  Lissa  (Pinne  1904)  1. 

*)  Dessauer  25  ff.  31  f.  und  nach  ihm  I.  M.  Jost,  Gesch.  d.  Israeliten  IX.,  Register 
(1828)  S.  137  f.  J.  Weyl,  Beitrag  z.  Gesch.  d.  Jud.  in  Polen  (Orient  1849  Nr.  31.  S.  144. 
Nr.  34  S.  155f.  Nr.  35  S.  159  f.)  Sternberg  7  f.  N.  Frenk,  Die  erste  Niederlassung  der 
Juden  in  Polen  (Gan  Perachim  von  Meisach  1893  S.  142  unt.  ff.).  Heppner-Herzberg, 
Aus  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  Jud.  u.  jüd.  Gemeinden  S.  13  ff.  —  Seine  ohne 
Zweifel  hebräisch  geschriebene  Quelle  gibt  Dessauer  nicht  an. 

6)  Siehe  Wuttke  186  A.  1.,  Meyer  102. 

6)  Weyl  a.  a.  0.  Nr.  35  S.  160  A.  27.     Sternberg  8  A.  1. 

')  Polkowski  36,  44.  47  f.  50.  78.  —  Nach  einer  Mitteilung  von  Ph.  Bloch  be- 
richten die  Wiadomosci  Numismatyczno-Archeologiczne  w  Krakowie  1910  Bd.  II.,  6  ff. 
von  einem  Brakteaten  mit  der  deutlichen  Legende  T^JJ/  so  daß  die  Lesart  HJ^  auf 
anderen  ähnlichen  Münzen  noch  mehr  an  Unwahrscheinlichkeit  gewinnt. 

8)  Polkowski  38.  40.  46. 

Bibliographie. 

Dessauer,  W.  M.,  Phylacterium  oder  Arganton  u.  Philo  im  Schooße  der  wahren 
Glückseeligkeit.  Berl.  1801.  —  Meyer,  Chr.,  Gesch.  d.  Landes  Posen.  Pos.  1881.  — 
Polkouski,  L,  Decouverte  ä  Glembokie  des  monnaies  polonaises  du  moyen  äge. 
Gnesen  1876.  —  Sternberg,  R,  Gesch.  d.  Jud.  in  Polen.  Leipz.  1878.  —  Wuttke,  R, 
Städtebuch  d.  Landes  Posen.     Leipz.  1864.  H.  Tykocinski. 
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St.  Goar,  (^xnynrtsiB',  1311  Sante  Gower,  1326  Sandgewer  2), 
sonst  in  mittelalterlichen  Quellen  St.  Goar 3),  Kreisstadt  im  Regb.  Koblenz. 

Diese  alte  römische  Niederlassung  war  im  Mittelalter  ein  berühmter 
Wallfahrtsort,  der  im  10.  und  11.  Jahrhundert  unter  den  Schirravogten 
des  dortigen  Klosters,  den  Grafen  von  Arnstein,  und  seit  1183  unter  denen 
von  Katzenelnbogen  stand,  die  1250  die  Stadt  erwarben.  Ccäsarius  von 
Heisterbach  erzählt,  daß  1201  ein  Jude  daselbst  dem  Philipp  von  Otter- 
burg bestätigt  habe,  die  Belagerer  der  Stadt  hätten  ein  Kruzifix  beschädigt, 
und  daß  aus  demselben  Blut  geflossen  sei*).  Der  Jude,  so  wird  behauptet, 
sei  zufällig  dort  gewesen.  Es  bleibt  deshalb  zweifelhaft,  ob  hier  schon 
in  so  früher  Zeit  Juden  seßhaft  waren  ^). 

Anmerkungen. 

1)  Minh.  Maharil  ed.  Frankf.  1688,  2  a,  186  a;  ed.  Warschau  2  a,  70  b;  HB. 
IX,  24  aus  Cod.  Benzian  13  S.  503,  Cod.  Hamburg  202. 

2)  S.  Grebcl  57.  Erst  im  14.  Jahrb.,  als  man  begann,  die  Urkunden  auch  in 
deutscher  Sprache  abzufassen,  ward  der  Ortsname  in  Sanle  oder  Sand  Gewehr 
korrumpiert,  auch  heute  im  Volksmunde  noch  Gewehr. 

3)  Oesterley  218. 
*)  AR.  Nr.  359. 

^)  Grcbol  190  spricht  von  frühem  Vorkommen  der  Juden  in  St.  Goar. 

Bibliographie. 

Aronius.  —   Urehcl,  Gesch.  der  Stadt  St.  Goar,  1848. 

S.  Salfeld. 

Goslar,  Goslare,  Goslaria,  (^  "i^Vtrs:!,  (^iS^in:,  (\s-i'?ri:,  Kreisstadt 
im  Rgbz.  Hildesheim  an  der  Gose,  am  Nordwestrande  des  Harzes. 

G.  hat  seine  Bedeutung  dem  seit  Otto  I.  betriebenen  Bergbau  sowie 
der  Königspfalz,  die  der  häufige  Sitz  der  Könige  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert war,  zu  verdanken*).  Der  Hof  und  die  Metallschätze  lockten 
Kaufleute  aus  der  Ferne  herbei.  Bereits  in  der  1.  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts war  G.  eine  Handelsstadt,  deren  Kaufleute  königliche  Privilegien 
besaßen.  1074  genossen  dort  die  Wormser  Handelsleute  Zollfreiheit. 
1200  nahm  König  Philipp  alle  Kaufleute,  die  nach  G.  kamen,  in  Schutz  5). 
Im  12.  Jahrhundert  hatte  die  Stadt  bereits  4  Pfarrkirchen  und  eine  Anzahl 
Kapellen  und  Klöster;  die  Bevölkerung  muß  also  zahlreich  gewesen  sein^). 

Abgesehen  von  Magdeburg,  wo  Juden  bereits  im  10.  Jahrhundert 
ansässig  waren,  ist  G.  die  einzige  Stadt  im  Norden  des  Harzes,  von  der 
angenommen  werden  dürfte,  daß  sie  bereits  im  1 1.  Jahrhundert  von  Juden 
auf  ihren  Handelsreisen  aufgesucht  wurde.  Heinrich  IV.  erließ  nämlich 
in  einer  Urkunde  von  1074  den  Juden  und  den  andern  Einwohnern  von 
Worms  in  G.,  ebenso  wie  an  einigen  andern  dem  Könige  zustehenden  Orten, 
den  Zoll.   Auch  die  Bestätigimgsurkunde  Heinrichs  V.  von  1112  dehnt  die  den 
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Wormsern  an  den  im  Privilegium  seines  Vaters  genannten  Orten  gewährte 
Zollfreiheit  ausdrücklich  auf  die  in  Worms  wohnenden  Juden  aus^).  Wenn 
die  Juden  und  die  andern  Wormser  Wert  darauf  legten,  dort  Zollfreiheit 
zu  erlangen,  so  darf  vorausgesetzt  werden,  daß  ihre  Handelsbeziehungen 
bis  zu  diesen  Orten,  und  somit  auch  bis  G.,  reichten. 

Die  Nachricht,  die  Goslarer  Juden  hätten  1155  den  3.  Teil  ihres 
Vermögens  als  Huldigungssteuer  an  Kaiser  Friedrich  I.  abgeführt  und 
auch  1202  und  1204  Steuern  gezahlt^),  stammt  aus  einer  Quelle  des 
18.  Jahrhunderts,  die  noch  dazu  als  unzuverlässig  gilt'').  Urkundlich  erfahren 
wir  von  einer  jüdischen  Niederlassung  in  G.  erst  zum  Jahre  1252^°). 
In  der  hebräischen  Literatur  wird  eine  solche  erst  1291  erwähnt^),  doch 
unter  Umständen,  die  außer  Zweifel  lassen,  daß  sie  bereits  seit  langer  Zeit 
bestanden  hat. 

Anmerkungen. 

1)  MHL.  ful.  49  No.  476. 

2)  NCB.  I  S.  169  No.  836.  St.  Cat.  Hanib.  S.  90  2^0.  222. 

3)  NCB.  1  S.  70  No  340. 

4)  Crusius  19  f.  24  1'.  28  f.  3011.  33  f.  3ö  unt..ir.  47  f.  49  f.  öö.  ÖS  ff.  Weiland  5  ff, 
9  ff.  21.  AVolfsticg  2  uiit.  ff.  Bode  I,  3.  5  ff.  32  f. 

5)  Weiland  21  f.  Wolfstieg  2  mit  ff.  Bodu  I,  7.  34.  97  1".  S.  121  No.  26.  S.  ISa 
No.  125.  S.  380  No.  354.  S.  410  unt.;  s.  auch  Bächtold,  Der  norddeutsche  Handel  im 
12.  u.  Beginn  des  13.  Jahrh.  (Berl.  u.  Leipz.  1910)  96  f.  143  ff.   146  ff. 

ß)  Weiland  24.  Bode  98  unt.  ff. 

^)  Bode  I  S.  183  No.  125.  S.  199  No.  158.  AR.  No.  162.  215. 

»)  M.  Wiener,  Gesch.  der  Jud.  in  Hannover  (MS.  1361  S.  122  ff.).  Wiener,  Reg, 
No.  13. 

9)  AR.  No.  275. 
'0)  AR.  No.  585. 

Bibliographie, 

Aronius.   —  Bode,    G,   Uikundenbuch   d.   St.  Goslar  J.   Halle    1893.   —    CrusiuSj 

G.  F.  K,    Gesch.    d.    Reichsst.    Goslar.     Osterode  1842.  —    Weiland,  L.,    Goslar    als 

Kaiserpfalz  (Hansische  Geschichtsblätter  1884)  —  Wolßtiey,  A.,  Verfassungsgesch.  v. 
Goslar.     Berl.   1885.  H.  Tykocinski. 


Gotha,  Gotaha,  (^nüij  ,(^s"ü13,  Hauptstadt  des  Herzogstums  Gotha. 

Das  770  zuerst  erwähnte  Dorf  G.  war  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts bereits  mit  Mauern  umgeben  und  hatte  um  jene  Zeit  mehrere 
Kirchen  und  Klöster^).  Doch  trat  es  in  unserm  Zeitraum  wenig  hervor. 
Im  Jahre  1212  sollen  nach  einer  Chronik  aus  dem  16.  Jahrhundert  die  Bauern 
die  Juden  zu  G.  geplündert  haben,  und  viele  von  den  Bauern  deshalb  ent- 
hauptet worden  sein.  Die  Nachricht  ist  wenig  -glaubwürdig*).  Die  erste 
sichere  Erwähnung  von  Juden  in  G.  stammt  aus  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts 'j. 
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Anmerkungen. 

1)  Hart.  60.  79.  83. 

2)  Das.  70. 

3)  Galletti  6G.    Beck  2.  23  unt.  f.  26.  231.  245  unt.  f.  270  unt.  293. 

*)  „Und  (MCCXIl)  namen  di  pawern  czu  Gotha  den  Juden  aus  eygener  torst  ire 
habe,  der  viel  seint  ergriffen  und  enthopt":  Excerpta  Saxonica  1520  unt.  —  Der 
Mönch  schrieb  um  1529  (Mencken  II  Einleit.  No.  XXIII).  Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ob 
diese  Nachricht  zum  Jahre  1212  gehört,  denn  eine  gleiche  Notiz  mit  fast  demselben 
Wortlaut  befindet  sich  in  derselben  Quelle  (S.  1564)  zum  Jahre  1391.  —  Sidori  12 
deutet  irrtümlich  die  Notiz  dahin,  daß  die  Juden  getötet  worden  seien.  Doch  sinn- 
gemäßer ist  es,  die  Enthauptung  auf  die  Bauern  zu  beziehen;  s.  ZSP.  28,  Breßlau  121, 
AR.  No.  608. 

'-)  AR.  No.  608. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Beck,  Ä.  Gesch.  d.  St.  Gotha.  Gotha  1870.  —  Excerpta  Saxonica 
ex  monacho  Pirnensi  (Mencken  Script,  rer  germ.  II).  —  Oalleüi,  I.  0.  A.,  Beschreib, 
u.  Gesch.  d.  Herzogt,  u.  St.  Gotha.  Gotha  1803.  —  Sidori,  Gesch.  d.  Jud.  in  Sachs. 
Leipz.  1840.  H.  Tykocinski. 


Görz,  Goritia,  Hauptstadt  des  österreichischen  Kronlandes  Görz  u. 
Gradisca. 

Sogleich  die  erste  Erwähnung  von  G.  ist  mit  dem  Namen  eines  Juden 
verbunden^).  Im  Jahre  949  begegnen  wir  nämlich  in  Triest  einen  Färber 
Daniel  David  aus  G.,  der  dem  dortigen  Bischof  eine  bedeutende  Summe 
lieh.  Andere  Historiker  setzen  allerdings  die  Urkunde  ins  Jahr  1236  und 
lesen  Kärnten  statt  Görz.    Näheres  unter  Kärnten  und  Triest. 

Anmerkung. 

')  C.  V.  Czoernig,  Das  Land  Görz  u.  Gradisca  I  S.  477  A.  1. 

H.  Tykocinski. 

Graz,  Hauptstadt  von  Steiermark,  an  der  Mur. 

G.  wird  urkundlich  in  der  1.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zuerst  erwähnt, 
doch  soll  es  bereits  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  als  Burg  bestanden 
haben  ^).  In  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  und  in  den  ersten  des  13. 
Jahrhunderts  erscheint  G.,  wo  die  Babenberger  münzten,  jedenfalls  als  eine 
für  Steiermark  bedeutende  Stadt  2). 

Nach  einer  Nachricht,  die  sicher  auf  einem  Mißverständnis  beruht, 
soll  auf  einem  1577  am  dortigen  Schloßberge  ausgegrabenen  jüdischen 
Grabstein  die  Jahreszahl  3690  (=  70  vor  Chr.)  gestanden  haben  ^). 
Für  die  weitere  Nachricht  späterer  Autoren  von  der  Niederlassung  der 
Juden  daselbst  im  Jahre  994*)  ließ  sich  in  den  älteren  Quellen  keine 
Bestätigung  finden.  Indessen  müssen  sie  schon  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts in  der  Umgebung  ansässig  gewesen  sein.    1147  oder  1148  schenkt 
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nämlich  Markgraf  Ottokar  V.  von  Steiermark  dem  Kloster  Bein  bei  G.  eine 
„Villa",  „die  genannt  wird  zu  den  Juden"  ^),  in  den  Bestätigungsurkunden 
von  1189  und  1208  wird  diese  „Villa"  als  „Judendorf"  bezeichnet,  das 
wir  wohl  bei  G.  zu  suchen  haben  ß).  Die  ausdrückliche  Bezeichnung  „zu 
den  Juden"  weist  auf  einen  jüdischen  Ursprung  hin^). 

Anmerkungen. 

1)  Ilwof  und  Peters  72  f.  Krones  43  ob.  453  unt.  f.,  vgl.  dagegen  Hormajr,  Wiens 
Gesch.  1823  Bd.  11  Heft  III  S.  26  unt,  Polsterer  13,  J.  Weiß,  Gesch.  d.  Herzogt. 
Steiorm.  14  a  M. 

')  Ilwof  und  Peters  75  ff.  79.  Krones  455  f. 

3)  Mayer  69.  Grave  1.  18  ob. 

*)  Polsterer  13  M.  (ohne  Angabe  von  Quellen).  Grave  2  (nach  Polsterer);  s. 
auch  Saitschik  G. 

^)  „Terciam  (villam)  que  nuncupatur  ad  Judeos." 

6)  Zahn  I  No.  261  S.  272  M,  No.  698  S.  684  unt.  f.;  II  S.  144  No.  92.  Meiller 
S.  61  No.  25.  S.  191  No.  101.  —  S.  auch  Muchar  IV  S.  400  M.,  wo  die  betreffende 
Stelle  nach  III  S.  186  A.  4  u.  V  S.  53  M.  sowie  nach  Zahn  zu  berichtigen  ist.  S. 
ferner  Scherer  456  ob.  —  Nach  Zahn,  Register  liegt  dieses  Judendorf  bei  Gradwein, 
nördlich  von  Graz;  s.  auch  Zahn,  Ortsnanienbuch  d.  Steiermark  in  MA.  285  u. 
Gasparitz  in  Mitteilungen  d.  bist.  Vereins  f.  Steierm.  1894  S.  23.    1895  S.  42.  53  unt. 

')  Über  die  nach  Juden  benannten  Ortschaften  s.  Scherer  1 15  unt.  ff.  u.  Krones 
85  M.,   s.    auch  unter  Judenburg. 

Bibliographie. 

Orave,  K,  Zur  Gesch.  d.  Jud.  in  Steiermark  (Wertheimers  Jahrb.  f.  Israel,  1858/9). 

—  Ilwof,  F.,  und  Peters,  K.  F.,  Graz.  Gesch.  und  Topographie.  Graz  1875.  —  Krones  F., 
Verfassung  und  Verwaltung  d.  Mark  u.  d.  Herzogt.  Steier.  Graz  1897.  —  Mayer,  K., 
Versuch  über  Steyermärk.  Altertümer.  Graz  1782.  —  Meillcr,  A.  i\,  Regesten  z.  Gesch. 
d.  Salzburg.  Erzbischöfe.  Wien  1866.  —  Muchar,  A.  v.,  Gesch.  d.  Herzogt.  Steierm 
III— V.     Graz  1846—1850.  —  Polsterer,  A.  J.  Graz  und  seine  Umgebung.    Graz  1827. 

—  Scherer.  —  Zahn.  H.  Tykocinski. 


Groningen,  Stadt  im  preuß.  Egbz.  Magdeburg,  Kreis  Oschersleben, 
an  der  Bode. 

Die  Gründung  des  Klosters  Westergroningen  erfolgte  bereits  936^). 
Nach  der  Mitteilung  einer  hebräischen  Quelle  aus  dem  17.  Jahrhundert 
sollen  die  Juden  in  G.  während  des  3.  Kreuzzuges  von  den  Kreuzfahrern 
überfallen  worden  sein*).  Eine  diese  Nachricht  bestätigende  Angabe  in 
den  älteren  Quellen  ist  uns  nicht  bekannt. 

Anmerkungen. 

')  Erath,  Cod.   diplom.  Quedlinburg.  3.  Leibrock,   Chron.  d.  St.  Blankenburg  75. 
^)  Auerbach  6.  H.  Tykocinski. 
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Grünsfeld  (bad.  Kreis  Mosbach),  (^ts'^nB'in:,  (^f'rysB'rip. 

Liebennann  von  Grünsfeld  (Grunsvelt)  unterzeiclinet  1218  als  Zeuge 
einen  Kaufakt,  in  welchem  die  Prokuratoren  des  St.  Egidius-  und  Dietrich- 
hospitals in  Würzburg  dem  Juden  Süßkind  einen  am  Hospital  gelegenen 
Platz  verkaufen  2). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  48.  66. 
^)  üViy  TiX  n'^lB'  No.  9. 

3)  MB.  37,  201  No.  195;  Breßlau  in  HB.  X,  127  u.  130;  Wiener  Reg.  S.  108 
No.  24;   AR.  410;   vgl.  auch  Zunz,  Ges.  Sehr.  II,  42.  L.  Löwenstein. 


Günzburg,  Stadt  im  bayr.  Rgbz.  Schwaben  am  Einflüsse  der  Günz 
in  die  Donau. 

Auf  einem  Druck-  oder  Abschreibefehler  beruht  es,  wenn  in  Hagahot 
Maimoniot  Eabba  bar  Bar-Chana  einen  R.  Elieser  aus  Ginzberg  erwähnt^). 
Die  betreffende  Stelle  im  Talmud  babli,  dem  die  Hagahot  Maimoniot 
das  Zitat  entnehmen,  haben  Elieser  aus  Ninive,  statt  Ginzberg  2); 

Anmerkungen. 

1)  i^yasi^j  lOT  "in;'^K  n  n«  'n^xi  ^jx  n:n  12  in  nai  naN:HaMai.(Amster(i.) 

Bd.  I  ll^V  nn^att'  'bn  III  fol.  229a  No.  9  (A.  tS),  s.  Löwenstein,  Blatt,  f.  jüd.  Gesch. 
I,  10 1>. 

2)  Joma  156  ob.  H.  Tjkocinski. 


H 

Hagenau,  (^>',::iNn,  (^sj^n,  ('KiiJ:n/  (*nj.vm. 

Hagenau  an  der  Moder,  heute  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen 
Kreises  im  Unterelsaß,  ist  der  wichtigste  Ort  in  der  fruchtbaren  Zaberner 
Senke,  nördlich  von  Straßburg  und  ist  allmählich  ein  bedeutender  Sammel- 
punkt des  Nah-  und  Fernverkehrs  geworden^).  Die  Ortschaft  entwickelte 
sich  in  Anlehnung  an  das  Jagdschloß,  das  Barbarossas  Vater,  Herzog 
Friedrich  n.  von  Schwaben  und  Elsaß,  hier  besessen  hat.  Zwischen  1106 
und  1125  wurde  der  Ort  befestigt  und  wuchs  unter  den  ersten  Hohen- 
staufenkaisern  schnell  zu  einer  ansehnlichen  Stadt  heran.  Barbarossa  gab 
ihr  1164  Verfassung  und  Gerichtsbarkeit  imd  verwandelte  das  Jagdschloß 
in  eine  Kaiserpfalz.  Etwa  ein  Jahrhundert  später  (1257)  wurde  sie  freie 
Reichsstadt  und  war  im  14.  Jahrhundert  der  Hauptort  der  kaiserlichen 
Landvogtei  der  zehn  elsässischen  Eeichsstädte.  In  der  Kaiserpfalz  wurden 
die  Kroninsignien  und  dazu  kostbare  Reliquien  aufbewahrt,  die  der  Papst 
den  Kaisern  Friedrich  I.  und  Konrad  HL  überwiesen  hatte.  Die  Ausstellung 
dieser  Heiligtümer  und  die  häufige  Anwesenheit  der  Fürsten  zog  zahlreiche 
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Besucher  an  und  sorgte  für  Handel  und  Verkehr  in  dem  rasch  empor- 
blühenden Gemeinwesen. 

Diesem  Umstände  wird  wohl  auch  die  verhältnismäßig  frühe  Ansiedlung 
von  Juden  zuzuschreiben  sein.  Wann  freilich  sie  sich  zuerst^)  angesiedelt 
haben,  ist  unbekannt.  Die  erste  Nachricht  über  eine  Judengemeinde  haben  wir 
erst  aus  dem  Jahre  1235.  Dieses  Jahr  war  ein  besonderes  Schreckensjahr 
für  die  deutsche  Judenheit.  Wie  eine  verheerende  Seuche  zog  das  zuerst 
in  England  und  Frankreich')  aufgetauchte  Lügenmärchen,  daß  die  Juden 
Christenkinder  auffingen  und  zu  allerlei  abergläubischem  Unfug,  besonders 
zum  Ankneten  der  Mazzoth  mißbrauchten,  durch  die  deutschen  Lande.  In 
Lauda,  in  Tauberbischofsheim®),  in  Wolf shagen^^,  in  Wolfes- 
heim ^°)  und  in  Fulda ^^)  wurden  die  Juden  ausgeplündert  und  ermordet. 
In  Hagenau  kamen  sie  mit  dem  bloßen  Schrecken  davon. 

Der  Benediktinermönch  Kicher  von  Senones  weiß  darüber  in  seiner 
etwa  1250  verfaßten  Chronik ^^^  Folgendes  zu  berichten:  Einige  Bürger 
verbreiteten  die  Nachricht,  die  Juden  der  Stadt  hätten  am  Rüsttage  zu 
ihrem  Passahfest,  am  4.  April  1235,  drei  Christenknaben  von  etwa  sieben 
Jahren  erworben  und  mit  ihnen  in  ihren  Häusern  allerlei  Gespött  getrieben, 
woran  sie  gestorben  seien.  In  ihrer  Herzensangst  schickten  die  Juden  dann, 
nachdem  die  Sache  ruchbar  geworden,  Boten  zu  dem  gerade  abwesenden 
Kaiser  und  verstanden  es,  ihn  durch  ungeheure  Geschenke  günstig  für  sich 
zu  stimmen.  Als  darauf  der  Kaiser  nach  Hagenau  kam,  und  ihm  die 
toten  Kinder  vorgezeigt  wurden  mit  dem  Bedeuten,  daß  die  Juden  sie  er- 
mordet hätten,  entschied  er:  „Wenn  sie  tot  sind,  begrabt  sie,  da  sie  doch 
nichts  anderes  mehr  wert  sind."  Die  Christen  zogen  beschämt  ab,  und 
die  Missetat  der  Juden  blieb  ungesühnt. 

Soweit  der  Mönch,  dem  der  vom  Papst  gebannte  Kaiser  gerade  so 
verhaßt  war  wie  die  Juden.  Wie  nun  auch  im  Einzelnen  die  Sache  ver- 
laufen sein  mag,  so  scheint  doch  soviel  festzustehen,  daß  der  Kaiser  in 
Übereinstimmung  mit  der  Mehrheit  der  Bürgerschaft  dem  Gerede  keinen 
Glauben  geschenkt  haben  wird.  Wenngleich  hiernach  Richer  es  mit  den 
Judenfeinden  hielt,  liegt  doch  kein  ernstlicher  Grund  vor,  daran  zu 
zweifeln  ^^),  daß  im  Jahre  1235  sich  in  Hagenau  eine  Judengemeinde  be- 
funden hat. 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  78.  268. 

2)  Mart.  81.  280. 

8)  Mart.  70.  254.  NCB.  1331,5  vgl.  cod.  795,  wo  SilMn  wahrscheinlich  nur  ein 
Schreibfehler  ist. 

*)  Mart.  81.  280. 

^)  Ule,  das  deutsche  Eeich  209.  220.  227. 

*•)  Die  Annahme  Scheids  (hist.  des  juifs  de  Hagenau  3  ff.),  daß  die  ersten 
jüdischen  Einwohner    teils    aus  Deutschland,   teils    aus  Frankreich    nach    deren  Aus- 
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treibung  von  dort  im  Jahre  1182  nach  H.  gekommen  seien,  ist  durch  nichts  begründet. 
Ebenso  wenig  ist  aus  dem  Schutzbrief  Kaiser  Friedrichs  vom  Jahre  1234  ersichtlich, 
daß  er  durch  Hagciiaucr  Juden  veranlaßt  oder  für  sie  besonders  gegeben  worden  sei, 
vgl.  AR.  Nr.  4C8. 

7)  Zuerst  im  Jahre  1136  (vgl.  Guttmann  in  der  MS.  39  (1895)  S.  218)  oder  1146 
in  Norwich  (Jacobs,  Jews  in  Angevin,  S.  19),  dann  1171  in  Blois  (ZLG.  88  fF.) 

8)  AR.  469. 

9)  AR.  472. 
>o)  A[{.  473. 

")  AR.  474,  vgl.  497.  55G.  5G8. 

12)  MSS.  XXV,  3-24  auch  abgedruckt  bei  Böhmer,  Fontes  III,  58. 

'•'*)  Stern  in  der  ZfGJD.  II,  196  1,  geht  entschieden  zu  weit — und  Aronius  474, 
vgl.  497  folgt  ihm  hierin  —  wenn  er  die  Erzählung  Richers  ganz  verwirft  und 
meint,  daß  er  zu  seinem  Bericht  gekommen  sei,  weil  er  die  Fuldaer  und  Hagenaucr 
Vorgänge  zusammengeworfen  habe.  In  Wahrheit  gehen  jedoch  die  tatsächlichen  Angaben 
der  Marbachcr  Annalen  und  Richers  so  weit  auseinander,  daß  man  annehmen  muß, 
es  sei  von  ganz  verschiedenen  Ereignissen  die  Rede.  Die  Marbacher  Annalen  berichten 
nur  von  Vogängcn  in  Fulda  und  erwähnen  Ilagenau  ganz  nebenher.  Richer  dagegen 
erzählt  nichts  von  Fulda  und  weiß  nur  etwas  von  dem  verfehlten  Versuch  der  Hagenauer, 
die  bei  ihnen  wohnenden  Juden  eines  Ritualmordes  zu  beschuldigen.  Die  im  Text 
gegebene  Darstellung  scheint  den  Angaben  der  Quellen  bei  weitem  eher  gerecht  zu 
werden. 

Bibliographie. 

Aroniits.  —  Kücudt,  C,  De  Hagenoa  Alsatiae  inferioris  civitate  palatina.  Regio- 
monti  1865.  —  Querbcr,  N.,  Histoire  politique  et  religieuse  de  Haguenau  I.  II.  Rix- 
heim  1876.  —  Kiele,  J.,  Hagenau  zur  Zeit  der  Hohenstaufen.  Hagenau  1899.  — 
Scheid,  E.,  Histoire  des  Juifs  de  Haguenau.  Paris  1885.  —  Schöpflin,  J.  D.,  Histoire 
des  dix  villes,  jadis  libres  et  imperiales  de  la  prcfecture  de  Haguenau.  Colmar  1825. 
—  Stöber,  Aug.,  Von  dem  Ursprung  und  auffkommen  der  Stadt  Hagenau.  (Als. 
X,  339—349).  —  Witte,  Heinr.,  Ursprung  von  Burg  und  Stadt  Hagenau  (Zeitschr.  für 
die  Gesch.  des  Oberrh.     N.  F.  XIII,  1898  H.  3.).  M.  Ginsburger. 


Halberstadt,  Haiverstat,  Halverstede,  (^suütri^3^»sn,  (^  t:i:rTii^sn/ 
(^ut2D*'in'?n,  Stadt  im  Kgbz.  Magdeburg,  an  der  Holzemrae. 

In  IL,  das  schon  zur  Zeit  der  Karolinger  Sitz  eines  Bistums  war*), 
treffen  wir  bereits  in  der  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  Handelsleute, 
deren  Privilegien  die  Bischöfe  und  die  Könige  bestätigten^). 

Nach  einer  „sehr  alten"  Halleschen  Chronik  sollen  bei  blutigen 
Aufläufen  gegen  die  Juden  in  Halle  während  der  1.  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts mehrere  jüdische  Familien  nach  dem  Bistum  Halberstadt  ge- 
flüchtet sein*').  Da  uns  aber  weder  das  Alter  der  Chronik,  noch  sonst 
etwas  Näheres  über  diese  bekannt  ist,  so  hat  die  Notiz  für  uns  nur  ge- 
ringen Wert.  Auch  die  Mitteilung  einer  sehr  späten  hebräischen  Quelle, 
die  jüdische  Gemeinde  in  H.  sei,  ebenso  wie  noch  mehrere  andere  Gemeinden 
in  der  Umgegend,  während  des  3.  Kreuzzuges  von  den  Kreuzfahrern  über- 
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fallen  worden^),  ist  nur  mit  großer  Vorsicht  aufzunehmen.  Die  älteren 
lateinischen  und  hebräischen  Quellen  erwähnen  vor  der  2.  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  keine  Juden  in  H.  Indessen  sagt  eine  Urkunde  von  1261, 
in  der  Eat  und  Bürgerschaft  von  H.  den  Juden  Schutz  versprechen,  über 
Vergehen  der  Juden  solle  geurteilt  werden,  wie  es  „von  Alters  her"  in  H. 
üblich  sei*).  Das  Bestehen  einer  jüdischen  Niederlassung  in  H.  in  unserm 
Zeitraum  wäre  also  nicht  unwahrscheinlich. 

Anmerkungen. 

^)  Schaare  Dura  (Von.)  50a. 

2)  MRL.  fol.  9  a  Nr.  130. 

3)  Mose  Minz,  RGA.  Nr.  30.  L.  Löwenstein,  Blätter  für  jüd.  Gesch.  und  Liter. 
(Beilage  des  „Israelit")  IS03  S.  93. 

*)  Schmidt,  ÜB.  des  Hochstiftes  Halberst.  I  S.  2  Nr.  5. 

^)  Schmidt,  ÜB.  der  Stadt  Halberst.  IS.  1  f.  Nr.  1  ff.  S.  4  Nr.  5.  S.  10  Nr.  9. 

«)  Auerbach  5.     AR.  Nr.  251. 

'')  Auerbach  6,  nach  Hekschers  Anhang  zum  Zemach  David. 

^)  „Ipsi  vero  Judei  ...  et  eorumdem  excessus  iudicari  debent,  prout  ex  antiquo 
in  civitate  Halb,  dinoscitur  observatum"  Schmidt:  ÜB.  der  Stadt  Halberst.  I.  S.  103 
Nr.  117.  AR.  S.  283  Nr.  676. 

Bibliographie. 

Aronnts.  —  Auerbach.  —  Schmidt,  O.,  Urkundenb.  des  Hochstift.  Halberst. 
Leipz.  1883.  —  Schmidt,  O.,  Urkundenb.  der  Stadt  Halberst.     Halle  1878. 

H.  Tykocinski. 

Halle,  Halla,  slavisch:  Debresol,  (^^Kn,  (^^Vx-,  ('^n,  (*xVn, 
(^«^n,  (^^ViD,  (^xVty(?),  Stadt  in  der  Provinz  Sschsen,  an  der  Saale. 

Die  Ansiedlung  bei  den  reichen  Salzquellen  an  der  Saale,  der  Scheide- 
grenze zwischen  den  Slaven  und  dem  Frankenreiche,  reicht  wahrscheinlich 
in  eine  sehr  alte  Zeit  zurück.  Der  Name  Halla  aber  taucht  806,  in 
welchem  Jahre  Karl  der  Große  dort  eine  Burg  errichten  ließ,  zum  ersten- 
mal in  der  Geschichte  auf^).  Der  Salzhandel  muß  besonders  das  Auf- 
blühen des  Ortes  gefördert  h;jben.  Im  ersten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts 
erscheint  H.  als  eine  ansehnliche  Stadt  mit  einem  Kloster  und  mehreren 
Kapellen  oder  Kirchen  und  zeigt  einen  bedeutenden  Handel.  Bischof  Otto 
von  Bamberg  kaufte  auf  seiner  Reise  nach  Pommern  im  Jahre  1128  hier 
nicht  nur  einen  großen  Vorrat  an  Salz,  sondern  auch  viele  kostbare  Stoffe 
und  wertvolle  Geräte.  Zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  besaß  H.  drei 
Klöster  und  mehrere  Pfarrkirchen  und  spielte  in  den  Kämpfen  zwischen 
den  Hohenstaufen  und  Weifen  eine  nicht  geringe  Rolle.  Schon  sehr  früh, 
wahrscheinlich  seit  der  Gründung  des  Erzbistums  stand  die  Stadt  unter 
der  Hoheit  der  Magdeburger  Erzbischöfe®). 

An  der  untern  sächsischen  Saale  lassen  sich  Juden  in  Merseburg,  ganz 
in  der  Nähe  von  H.,  bereits   im  dritten  Viertel  des  10.  Jahrhunderts  nach- 
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weisen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  von  einer  Salzsiederei  der  Juden  an  der 
Saale  berichtet.  Die  Nachricht  eines  christlichen  Autors  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert von  einem  jüdischen  Grabstein  in  H.  aus  vorchristlicher  Zeit 
kann  jedoch,  wie  viele  ähnliche  Nachrichten  über  andre  Gemeinden,  nicht 
ernst  genommen  werden  ^°).  Vollständig  wertlos  ist  für  uns  die  sagenhafte 
Mitteilung  von  einem  Aufenthalt  Mar  Sutras,  des  Sohnes  des  Exilarchen 
Mar  Sutra  in  einem  Orte  HaP^).  Die  oben  erwähnte  Salzsiederei  der 
Juden,  von  welcher  der  jüdische  arabische  Reisende  Ibrahim  Ibn  Jakub  in 
seinem  Bericht  über  die  Slavenlande  erzählt,  wäre  man  versucht,  nach  H, 
zu  verlegen.  Es  ist  aber  kaum  anzunehmen,  daß  Ibrahim  diesen  Ort,  der 
als  Burg  damals  nicht  ganz  unbedeutend  sein  konnte,  gar  nicht  bei 
Namen  genannt  haben  sollte  ^^). 

Gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  hat  H.  wohl  bereits  eine  zahlreiche 
jüdische  Gemeinde  beherbergt.  Der  1140  geschriebene  Bericht  des  Salomo 
b.  Simeon  über  den  1.  Kreuzzug  erzählt  einiges  über  eine  Gemeinde  in 
der  Stadt  Sala,  die,  da  der  Bericht  nur  von  deutschen  Gemeinden  handelt, 
sicher  in  Deutschland  lag.  Die  Kreuzfahrer  forderten  die  Juden  zur 
Taufe  auf,  diese  erbaten  sich  eine  Bedenkfrist  von  3  Tagen.  Der  in- 
zwischen von  ihnen  benachrichtigte  Fürst  schickte  ihnen  1000  Reiter,  zu 
welchen  sich  500  auserlesene  Krieger  aus  den  Juden  der  Stadt  Sala 
gesellten.  Vereint  brachten  sie  den  Kreuzfahrern  und  den  Bürgern  eine 
große  Niederlage  bei,  wogegen  von  den  Juden  nur  6  Mann  fielen.  Die 
übrige  Gemeinde  wurde  nach  einer  Stadt  geleitet,  die  gegenüber  von  Sala 
jenseits  des  Flusses  lag  ^2).  Die  Erzählung  ist,  im  Gegensatze  zu  den 
andern  Mitteilungen  des  Berichterstatters  allerdings  recht  farblos  und  die 
Angabe  von  500  jüdischen  Kriegern  eine  Übertreibung,  die  sich  dadurch 
erklärt,  daß  der  Verfasser  am  Rhein,  weitab  vom  Schauplatze  des  Ereignisses, 
wohnte.  An  dem  Kern  der  Erzählung,  dem  Bestehen  einer  Gemeinde  in 
Sala   und   ihrer  Rettung,    haben  wir  jedoch  keinen  Grund  zu  zweifeln^*). 

Auch  Ephraim  b.  Jakob  aus  Bonn  spricht  in  seinem  Berichte  über 
den  von  ihm  selbst  miterlebten  2.  Kreuzzug  von  einem  Orte  Sole,  wo 
viele  Juden  umgekommen  sind^*).  Wie  aus  dem  Berichte  selbst  zu 
schließen  ist,  dürfte  es  sich  um  einen  deutschen  Ort  handeln  ^^).  Mit 
einem  Vorfall  in  Sole  befaßt  sich  ferner,  nach  Mitteilung  des  Isaak  Or 
Sarua,  eine  Entscheidung,  die  R.  Elieser  aus  Böhmen,  in  der  2.  Hälfte 
des   12.  Jahrhunderts,  über  Genießbarkeit  eines  Weines  getroffen  hat^'). 

Daß  unser  Halle  in  der  altern  hebräischen  Literatur  den  Namen  Sole 
führte,  wird  uns  in  einer  weitern  hebräischen  Quelle  ausdrücklich  bezeugt. 
In  einem,  etwa  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  stammenden  Briefe  an 
E.  Abigedor  b.  Elia  ha-Kohen  erzählt  R.  Ghiskija  b.  Jakob  aus  Magdeburg  ^^) 
von  einem  Scheidebrief,  in  dem  die  Stadt  nur  den  Namen  Hai  und  der 
Fluß   nur   die   Bezeichnung   Hala   fülire,   während    der   zweite  Name   der 
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Stadt  Sole  sowie  aucli  der  zweite  Name  des  Flußes  Solawa  darin  fehlten  ^^). 
Aus  dem  Bericht  des  oben  erwähnten  Ibrahim  wissen  wir,  daß  die  Saale, 
der  Nebenfluß  der  Elbe,  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  Släwa  oder 
Saläwa  hieß.  Wir  haben  es  also  in  nnserm  Scheidebriefe  mit  der  Stadt 
Halle  an  der  Saale  zu  tun.  Der  Name  Sole  ist  aber  wahrscheinlich  nichts 
anderes  als  eine  Transskriptionsform  von  Säle,  das  sich  aus  der  altern,  in 
den  lateinischen  Quellen  gebräuchlichen  Form  Sala  entwickelt  hat.  Das 
heißt,  die  Stadt  Halle  führte  in  älterer  Zeit  nach  dem  Flusse  nicht  nur 
den  Namen  Hai  (Halle),  sondern  auch  den  Namen  Sala  oder  Sole  2"^). 

Es  ist  somit  wahrscheinlich,  daß  wir  sowohl  bei  Ephraim  b.  Jakob 
und  Isaak  Or  Sarua  als  auch  bei  Salomo  b.  Sim.  unter  Sole  und  Sala 
unser  Halle  zu  verstehen  , habendi).  Der  Fürst,  der  den  Juden  in  Sala 
Hilfe  sandte,  wird  wohl  der  Erzbischof  von  Magdeburg  gewesen  sein,  der 
schon  damals  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Juden  in  H.  besessen  haben 
dürfte.  Die  Stadt,  wohin  sich  die  Juden  nach  dem  Berichte  Salomos 
gerettet  haben,  hätten  wir  dann  in  Merseburg  zu  suchen,  das  nicht  weit 
von  H.  auf  der  andern  Seite  der  Saale  liegt. 

Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  wichtige  Zeugnisse  für  das  Bestehen 
einer  jüdischen  Niederlassung  in  H,  am  Ende  des  11.  und  deren  Fortdauer 
zur  Zeit  des  2.  Kreuzzuges  und  während  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts. Das  hohe  Alter  der  Niederlassung  wird  auch  durch  die  Tatsache 
bezeugt,  daß  das  erwähnte  Schreiben  R.  Chiskijas  uns  für  die  Stadt  und 
den  Fluß  Namensformen  aufbewahrt,  die  die  lateinischen  Quellen  nicht 
kennen,  und  die  in  eine  weit  ältere  Zeit  zurückreichen. 

Von  einer  Verfolgung  der  Juden  in  H.  während  der  1.  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  spricht  auch  eine  Chronik  unbekannten  Alters  ^2^.  Die 
Mitteilung  aus  späterer  Zeit,  daß  sie  1189  ebenfalls  von  den  Kreuzfahrern 
überfallen  worden  seien  2^),  wird  durch  ältere  Quellen  nicht  bestätigt. 

Aus  nichtjüdischen  urkundlichen  Quellen  erfahren  wir  von  dem  Bestehen 
einer  jüdischen  Niederlassung  InH.  erst  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  2*). 
Im  Jahre  1184  schenkte  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  dem  Kloster 
Seeburg  gewisse  Wohnungen  bei  St.  Aegidien  nebst  zwei  Mark,  die  die 
Juden  in  H.  jährlich  zu  zahlen  hatten  ^s). 

In  der  ersten  Zeit  der  Regierung  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Magdeburg 
steckten  nach  den  Angaben  der  Reinhardsbrunner  Annalen,  aus  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts,  die  Christen  in  H.  die  Wohnungen  der  Juden  in 
Brand  und  vertrieben  diese  aus  der  Stadt.  Zur  Strafe  mußte  die  Stadt 
dem  Erzbischof  1000  Mark  Silber  zahlende).  Die  Chronik  des  Lauter- 
berges (Petersberges)  bei  H.  erzählt  uns  von  einer  Plünderung  der  Juden 
in  H.,  bei  der  ein  goldener  Kelch  im  Gewichte  von  272  Mark  Gold  nach 
Ermordung  des  Inhabers  neben  andern  Sachen  geraubt  wurde  2^).  Diesen 
Kelch  hatte  der  1185  verstorbene  Markgraf  Dietrich  dem  genannten  Kloster 
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geschenkt  und  der  Graf  Ulrich  von  Wettin  später  bei  den  Juden  in  H. 
verpfändet,  weshalb  dieser  das  Kloster  durch  Schenkung  eines  Grund- 
stückes entschädigte-^).  Wir  irren  kaum,  wenn  wir  die  Nachricht  der 
Chronik  mit  der  obigen  Erzählung  der  Annalen  in  Zusammenhang  bringen 
und  annehmen,  daß  beide  Quellen  an  ein  und  dasselbe  Ereignis  denken. 
Wir  erfahren  auf  diese  Weise,  daß  bei  dem  Aufruhr  gegen  die  Juden 
auch  gemordet  und  geplündert  wurde.  Ob  mehr  als  ein  Jude  erschlagen 
und  beraubt  wurde,  Vvissen  wir  freilich  nicht.  Es  wäre  daher  unrichtig, 
allgemein  von  einer  Tötung  und  Plünderung  der  Juden  zu  sprechen  ^9). 
Aus  der  Chronik  ersehen  wir,  daß  der  Aufruhr  vor  Ende  September  1206, 
zu  welcher  Zeit  der  oben  erwähnte  Graf  Ulrich  starb,  geschehen  sein  muß. 
Wahrscheinlich  haben  wir  uns  die  Unruhen  während  der  Abwesenheit  des 
Erzbischofs  Albrecht  von  Magdeburg  zu  denken.  Die  Bestrafung  der 
Aufrührer  geschah  aber  wahrscheinlich  bei  seiner  Rückkehr  aus  Rom,  die 
um  die  Zeit  des  Palmsonntags  1207  erfolgte^"). 

Welche  Ursachen  den  Aufruhr  bewirkt  haben,  und  was  aus  den  ver- 
triebenen Juden  geworden  ist,  sagen  uns  die  Quellen  nicht.  Doch  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  daß  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  H.  eine 
jüdische  Gemeinde  bestanden  hat,  da  doch,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
dort  um  diese  Zeit  ein  Scheidebrief  ausgestellt  wurde. 

Über  die  Beschäftigung  der  Juden  in  H.  besitzen  wir  nur  wenige  Nach- 
richten. Aus  Anlaß  der  oben  erwähnten  Entscheidung  R.  Eliesers  aus 
Böhmen  erzählt  Isaak  Or  Sarua  von  einem  Juden  in  Sole,  der  einen  Keller 
voll  von  Fässern  mit  Wein  hatte  ^').  Das  weist  auf  großen  Weinvorrat  und 
somit  auf  Weinhandel  hin.  Aus  der  oben  erwähnten  Chronik  des  Peters- 
klosters bei  H.  wissen  wir,  daß  die  dortigen  Juden  sich  schon  in  unserm 
Zeitraum  mit  Geldhandel  befaßten.  Der  1206  verstorbene  Graf  Ulrich 
von  Wettin  verpfändete,  wie  wir  schon  oben  erfahren,  bei  Juden  zu  H. 
einen  goldenen  Kelch,  der  1206  bei  einer  Ausplünderung  dieser  Juden 
geraubt  wurde.  Auch  die  Juden,  denen  der  Probst  des  Klosters  Petersberg 
200  Mark  schuldete,  und  zu  deren  Befriedigung  1217  der  Verkauf  von 
24  Mausen  erforderlich  war  3^),  werden  wohl  in  H.  gelebt  haben.  Außer 
diesen  beiden  Geldgeschäften  sind  für  unsre  Zeit  keine  nachweisbar  ^2). 

Aus  den  1184  von  den  Juden  gezahlten  zwei  Mark  Zinsen  läßt  sich 
auf  ihr  Verhältnis  zum  Erzbischof  kein  Schluß  ziehen,  da  es  sich  hier 
um  einen  für  die  von  den  Juden  benutzten  Wohnungen  entrichteten  Zins 
handeln  dürfte^'),  doch  ist  nach  seinem  Verhalten  den  Juden  gegenüber 
im  Jahre  1207  nicht  zweifelhaft,  daß  er  schon  damals  das  Judenregal 
und  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Juden  besaß. 

Daraus,  daß,  wie  oben  erwähnt,  im  Jahre  1206  die  Häuser  der  Juden 
in  Brand  gesteckt  wurden,  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Juden  in  H.  damals 
ein  besonderes  Quartier  bewohnten.     Dieses  Judenquartier,   das  in  spätem 
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Quellen  den  Namen  Judendorf  führt,  lag  im  14.  Jahrhundert  und  wohl 
auch  schon  im  13,  innerhalb  der  Stadtmauer  im  Nordwesten,  in  der  Um- 
gebung der  jetzigen  Moritzburg  und  teilweise  an  Stelle  derselben  ^*). 

Zwei  Urkunden  aus  den  Jahren  1238  und  1244  sprechen  von  einem 
Judendorf  bei  H.,  in  dem  das  Haus  des  Deutschen  Ordens  zu  H.  Güter 
besaß  35).  Vermutlich  ist  dieser  Ort  identisch  mit  dem  1270  und  1292 
urkundlich  erwähnten  Dorfe  Judendorf,  wo  das  oben  genannte  Haus  Land 
kaufte  3^),  und  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  dem  Judendorf  bei 
Schiettau,  südwestlich  von  H.,  in  dessen  Mark  das  Deutsche  Haus  zu  H. 
in  einer  Urkunde  von  1511,  neben  seinen  sonstigen  Gütern,  seine  Besitzungen 
an  das  Kloster  Neuwerk  bei  H.  verkaufte  3^).  Ob  dieses  Judendorf  ursprüng- 
lich eine  jüdische  Ansiedlung  war  oder  sonst  in  irgend  welchen  Beziehungen 
zu  den  Juden  stand,  darüber  geben  uns  die  Quellen  keine  Auskunft. 

Die  Ausstellung  des  oben  erwähnten  Scheidebriefes  in  H.  setzt  die 
Wirksamkeit  eines  Babbiners  in  der  dortigen  Gemeinde  voraus.  In  unserem 
Zeitraum  haben  dort  gelebt: 

1.  K.  Elieser  b.  Jakob  aus  Böhmen.  Seine  durch  einen  in  H.  vor- 
gekommenen Fall  veranlaßte,  oben  erwähnte  Entscheidung^^)  läßt  ver- 
muten, daß  er  vielleicht  um  diese  Zeit  dort  lebte.  Näheres  siehe  unter 
Böhmen. 

2.  E.  Abigedor  b.Eliaha-Kohen.  In  seinem  oben  erwähnten  Schreiben 
an  A.  spricht  R.  Chiskija  von  einem  in  Halle,  der  Stadt  des  Empfängers, 
ausgestellten  Scheidebrief^^).     Näheres  siehe  unter  Wien. 

Weitere  Nachrichten  über  Gelehrte  in  H.  fehlen  3^). 

Anmerkungen. 

1)  JW.  No.  149  M.     Mart.  83. 

2)  CB.  3098. 

3)  Mart.  78,  s.  auch  weiter  unt.  A.  19. 
*)  JW.  Nr.  149.  Mart.  23.  79. 

5)  Mart.  28.  67.  69. 

6)  Siehe  weiter  unt.  A.  15,  17,  19. 

7)  Q.  II,  28  unt.  f. 

8)  PSS.  I  S.  308  Z.  IG.  Mfilverstedt  I  S.  8  No.  24;  s.  v.  Hagen  I,  4,  Hertzberg  I, 
6  f.  17. 

9)  V.  Hagen  I,  7  f.  10  f.  13/16.    Hertzberg  I,  31  f.  43  f.  51  f.  68.  121.  124. 

10)  Tykocinski  32. 

")  Siehe  Tykocinski  37. 

12)  Das.  32,  s.  auch  unter  „Salzsiederei  der  Juden". 

13)  ...  nös^i  x/ti'  "i^y2  rnK'  ^^fi^p  ^b'js  di^'h  ^»»jx  ^n  Q^vnr-  1x2  tz'ü-^  nt'i 
n^tJ'T . . .  ürb'2;  ^bti  Ks*  izin  ly^-nm  . . .  .nn  ]n  DD>^y  'bipn  is  "miyn?  mnn  is 
tt'ön  xVir  T^ya  on^n  min^  "»jaö  d^)  ann  "»nnx  w^iz  f]bi<  layi  ins  m^n  ntiri  dh^ 
nm.Tn  '|öi  . . .  r\h)i:  n^o  ona  did^i  . . .  nonVo  ^trjx  nnn  'Z)b'2f  iinn  t!'\s  niXD 
i^yn  n:jD  nnx  -{122  nn^2  d^id  DiD^hm  . . .  nb^-^r^  bnpr\  nx^n  na-'tr  ax  ^d  ^:\ir\i  nh 
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-injn  "laya  sVtr:  Bericht  des  SaloDio  b.  Simeon  über  den  1.  Kreuzzng  (Q.  II,  28  unt.  f.). 
—  Siehe  Tykocinski  S.  38  A.  1,  s.  auch  weiter  unten  unter  Wesseli. 

1*)  Tykocinski  38. 

15)  niVZi  nOD:  no:  -ijnn:  ^ViD3  ü;;  -pi:  Q.  II,  63  M.  -  ^^1D  kann  allerdings 
auch  Soli,  Sulo  oder  Suli  gelesen  werden. 

**)  Der  Ort  wird  zwischen  üHa,  das  sicher  Böhmen  bedeutet  (s.  oben  unter 
Böhmen  A.  37)  und  *)t3J1p,  das  wahrscheinlich  mit  Kärnten  gleichbedeutend  ist  (s. 
weiter  unten  unter  Kärnten)  angeführt. 

mx'rDn  rrann  b  onao:  los.  iv  s.  64  b  No.  244. 

1®)  über  Ah.  b.  El.  s.  unter  "Wien,  über  Oh.  b.  Jak.  s.  unter  Magdeburg. 

19)  i^Ki  i<''rh}D  inx  Dt:'  ^'  ir^ib  qji  ^ho  mn2  x^t  b"r}  Nnon  n  ainD  myi 

H^'bn  «Vx  n  3inD:     Kohu,  hehr.  Beilage  V  S.  XXX  ob. 

2°)  Siehe  Tykocinski  41,  ferner  Tykocinski,  Der  N;ime  der  St.  Halle  und  der  sächs. 
Saale  in  den  alten  hebr.  Quellen  (Thüring.-sächs.  Ztschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  IV,  200  ff.). 

2')  Das  ti*  in  N/t:'  entspricht  der  Schreibweise  der  älteren  hebräischen  Literatur, 
in  der,  wie  z.  B.  bei  108.,  das  scharfe  S  meistens  mit  tt',  seltener  mit  D  wieder- 
gegeben wird.  Damit  erledigt  sich  die  auf  irrtümlicher  Voraussetzung  beruhende 
Einwendung  Neufelds  20.  Allerdings  setzt  sowohl  das  ^  in  X/tJ'  wie  das  D  in  ^7lD 
die  scharfe  Aussprache  des  S  voraus. 

^2)  Auerbach  5.  —  Nach  A.  erwähnen  viele  jüd.  Memorialbücher  eiue  Vertreibung 
der  Jud.  ans  H.  zur  Zeit  des  2.  Kreuzzuges.  Nähere  Angaben  macht  er  nicht.  Siehe 
AR.  No.  241  u.  251. 

^^)  Auerbach  6  nach  einem  Anhang  zum  Zemach  David. 

^)  Über  angebliche  Anwesenheit  d.  Jud.  in  H.  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Waltardus, 
s.  Tykocinski  32  unt.  f. 

^5)  ^Similiter  ad  augmentandaS  utilitates  prebendarum  cum  duabus  marcis,  quas 
Judei  in  Halle  annuatim  debent  persoluere,  cameras  juxta  sauctum  Egidium  extructas 
.  .  .  libcre  ad  prebendas  fratrum  donauimus";  Ludewig  II  No.  128  S.  38G  M.  Heine- 
mann V  S.  301  No.  638 a.  H.  Sello,  Kleine  Beiträge  z.  Gesch.  Erzb.  Wichmanns  in 
Geschichtsblätter  f.  St.  u.  Land  Magdeb.  XXI,  1886,  S.  264;  s  auch  Mülverstodt  I 
S.  703  No.  1682,  Breßlau  (HB.  1872  S.  121  unt.),  AR.  No.  319.  —  Bei  Ludewig  fehlt 
cum  vor  duabus  marcis,  ohne  welches  die  Worte  keinen  Sinn  ergeben. 

2^)  „Cuntigit  etiam  eadem  tempestate,  quod  Christiani  in  Hallis  habitaculis 
Judeorum  concitato  tunmitu  ignem  apponerent  et  eos  a  civitate  peuitus  perturbareut" 
Ann,  Reinhardsbrunn.  (Thüring.  GQ.  I,  108).  Siehe  Mülverstedt  II  S.  9.")  unt.  No. 
219,  AR.  No.  373,  s.  auch  Tykocinski  33. 

^^)  „Dedit  bcato  Petro  ...  et  duas  marcas  et  dimidiam  auri  ad  opus  calicis 
unius,  qui  postmodum  a  comite  Ulrico  de  Witin  aput  Judeos  Hallis  impignoratus  cum 
quidam  civitatis  ipsius  eosdem  Judeos  latrocinio  invasisset,  interfecto  qui  eum  habe- 
bat, cum  rebus  aliis  ablatus  est":  Chron.  Montis  Sereni  (PSS.  XXIII  S.  160  Z.  7  f., 
vgL  das.  S.  172  Z.  27  f.  Siehe  Mülverstedt  I  S.  704  No.  1683,11  S  98  ob.  No.  226, 
AR.  No.  368.  —  Die  Chronik  teilt  die  Schenkung  zum  Jahre  1184  mit,  für  die  Ver- 
pfändung des  Kelches  und  die  Plünderung  des  Jud.  fehlt  das  Datum. 

28)  PSS.  XXIII  S.  1 72  Z.  27  f. 

29)  Siehe  Tykocinski  34. 

30)  Das.  S.  35. 

31)  Chron.  Mont.  Sereni  (PSS.  XXIII  S.  190  Z.  16).  Siehe  Mülverstedt  U  S.  242 
No.  530,  AR.  No.  407. 

Germania  JudaicA  I.  * 
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'2)  Hertzberg  I  S,  44  A,  2  u.  S.  122  gebt  daher  zu  weit,  wena  er  es  so  hinstellt, 
als  ob  schon  im  ersten  Jahrzehnt  dos  13.  Jahrhunderts  viele  Edelleute  der  Umgegend 
von  H.  den  Juden  schwer  verschuldet  gewesen  seien.  Ebenso  unbegründet  ist  die 
Behauptung  in  Jewish  Encyclop.  VI,  175  a,  die  Jud.  in  H.  hätten  schon  im  Anfange 
des  12.  Jahrb.  in  geschäftlichen  Beziehungen  mit  dem  Adel  der  Umgebung  gestanden. 
Siehe  Tykociuski  36. 

33)  Siehe  H.  Fechner  in  Forschung,  z.  deutsch.  Gesch.  V.  1865  S.  514.  Der 
Schluß  auf  das  Judenregal  des  Erzbischofs  bei  AR.  Nr.  319  ist  nicht  berechtigt. 

34)  Ludewig  V,,  47.  Dreyhaupt  II  S.  494  §  3.  S.  495  §  5.  S.  498  uut.  No.  499. 
Jahn  502  ff.  511  ob.  Hertzberg  I  49  f.;    s.  auch  v.  Hagen  I,  29. 

35)  Ludewig  V  S.  58  No.  38.  Dreyhaupt  I  S.  832  No.  255,  H  S.  368  No.  439. 
Mülverstedt  U  S.  502  No.  1095.  S.  533  No.  1183. 

36)  Ludewig  V,  110  f.  Dreyhaupt  I  S.  829  No.  19.  —  Diese  Urkunden  könnten 
sich  allerdings  auch  auf  Jüdendorf  bei  Querfurt  beziehen;   s.  unter  Jüdendorf. 

3T)  Ludewig  V  S.  139  No.  CXI.    Dreyhaupt  I,  834  ob.  II  S.  494  §  3. 

38)  DDi^yD  snintT:  nnx  tsj  bv  pDn  inrns  '^aiV  in^in  '^m  '^xr.  Die  Fort- 
setzung davon  s.  oben  A.  19. 

39)  Für  die  Existenz  eines  Benjamin  aus  H.,  den  A.  Berliner  (Mag.  1874  S.  5  a) 
erwähnt,  habe  ich  nirgends  einen  Anhaltspunkt  finden  können.  Vielleicht  denkt  er 
dabei  an  Benjamin  b.  Serach,  den  eine  bereits  oben  S.  124  angeführte,  wohl  aus  dem 
15.  Jahrhundert  stammende  Notiz  als  Hochschullehrer,  wie  es  scheint,  nach  einer  Stadt 
Heil  oder  Hai  versetzt.  Doch  gehört  diese  verworrene  Notiz  ins  Gebiet  der  Sage; 
8.  EBL.  19.,  ZLG.  120,  625  ff.  Die  Ausführungen  Neufelds  (33  f.  86.  89)  über  Benja- 
min, b.  Serach,  der  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert  in  H.  gelebt  habe,  beruhen 
eben  auf  dieser  historisch  wertlosen  Quelle. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Dreyhaupt,  Joh.  Gh.,  Beschreibung  d.  Saalkreises.  Halle  1755.  — 
Hagen,  C.  H.  vom,  Die  St.  Halle.  Halle  1867.  —  Hebr.  Berichte  über  d.  Judenver- 
folgungen während  der  Kreuzzüge  (Quell,  z.  Gesch.  d.  Jud.  in  Deutschi.,  Berlin 
1892  Bd.  II).  —  Heincmann,  0.  v.  Codex  diplom.  Anhaltinus  V.  Dessau.  1881.  — 
Hertxberg,  O.  F.,  Gesch.  d.  St.  Halle  a/S.  Halle  1889.  —  Jahn,  F.  W.,  Halles 
älteste  Befestigung  im  Nordwesten  und  das  Judendorf  (Neue  Mitteilungen  d.  Thüring.- 
Sächs.-Vereins  Bd.  XVII  1889).  —  Kohn,  S.  —  Ludetdg,  P.  v.,  Reliquiae  Manuscripto- 
rum  II  u.  V.  Halle  1720  ff.  —  Mülverstedt,  G.  Ä.  v.,  Regesta  Archiepiscopatus 
Magdeb.  Magdeb.  1876.  —  Neufeld,  S.,  Die  halleschen  Juden  im  Mittelalt.  Berlin 
1915.  —  Tykocinski,  H.,  Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Juden  in  Halle  (MS.  1913). 

H.  Tykocinski. 


Hamburg-Bremen  ehemaliges  Erzbistum. 

Trotz  der  großen  Bedeutung,  die  die  Städte  Hamburg  und  Bremen 
schon  sehr  früh  für  den  Handel  hatten  ^),  finden  wir  in  dem  hamburgisch- 
bremischen  Erzbistum  in  unserm  Zeitraum,  wie  auch  im  spätem  Mittel- 
alter, nur  schwache  Spuren  von  Juden. 

Wie  Adam  von  Bremen  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  1045 — 1072 
regierenden  hamburgisch-bremischen  Erzbischofs  Adalbert,  an  dessen  Hof 
er  selbst  lebte,  erzählt,   befand  sich  in  der  Umgebung  Adalberts  ein  ein- 
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gewanderter  getaufter  Jude  Paulus,  der  sich  in  Griechenland  aufgehalten 
hatte.  Dieser  habe  sich  gerühmt,  in  vielen  Künsten  erfaliren  zu  sein  und 
die  Fähigkeit  zu  besitzen,  aus  Unwissenden  in  3  Jahren  Philosophen  und 
aus  Kupfer  Gold  machen  zu  können.  Dem  Erzbischof,  der  ihm  alles 
glaubte,  habe  er  versprochen,  in  Hamburg  sehr  bald  eine  öflentliche  Gold- 
münze einzurichten,  wo  statt  der  Denare  Byzantiner  gemünzt  werden 
sollten  2).  In  Adalberts  Diensten  stand  nach  einer  Quelle  aus  dem 
12.  Jahrhundert  auch  -ein  andrer  Jude,  der  seine  Kasse  verwaltete.  Auf 
Veranlassung  des  Erzbischofs,  der  die  Absicht  hatte,  sich  der  Eeichsabtei 
Lorsch  zu  bemächtigen,  hätte  er  1065  aus  Anlaß  des  Aufenthaltes  des 
Königs  daselbst,  gleichsam  in  dessen  Auftrage,  Nachforschungen  über  die 
Zustände  im  Kloster  angestellt,  um  seinem  Herrn  eine  Gelegenheit  zur 
Einmischung  zu  geben'').  Vielleicht  ist  dieser  Jude  mit  dem  obigen 
Paulus  identisch*). 

Anmerkungen. 

1)  K.  Möuckeberg,  Gesch.  d.  St.  Hamburg  (Hamb.  1885;  70  f.  72  unt.  f.  W.  v. 
Bippen,  Gesch.  d.  St.  Bremen  (Brem.  1892)  I,  79  f. 

2)  Adami  gesta  III  Cap.  37  (PSS.  VII,  349  schol.  78),  übersetzt  von  J.  Laurent, 
Adams  von  Bremen  Hauiburgische  Kirchengesch.  152  unt.  f.  Siehe  J.  M.  Lappenborg, 
Von  den  ältesten  Spuren  d.  Jud.  in  Hamburg  (Ztschr.  d.  Vereins  f.  Hamburg.  Gesch. 
I,  1841,  S.  283).  Die  Nachricht  bei  Adam  befindet  sich  nicht  im  Texte  selbst,  sondern 
in  einer  Randbemerkung,  doch  stammt  sie  nach  Lappenberg  (PSS.  VII,  274)  von 
Adam  selbst. 

3)  Chron.  Lauresh.  414  Z.  12  ff.;  s.  Fr.  Falk,  Gesch.  d.  ehemal.  Klosters  Lorsch 
(Mainz  1866)  S.  65  unt    f.,  Meyer  v.  Knonau  I,  475  unt.  f. 

*)  Siehe  Lappenberg  in  PSS.  VlI,  349  A.  92,  Meyer  v.  Knonau  II,  138  A.  47,  C. 
Grünhagen,  Adalbert,  Erzbisch,  v.  Hamburg  u.  die  Idee  eines  nordischen  Patriarchats 
(Leipz.  1854)  195  unt.  f. 

Bibliographie. 

Adami  Gesta  Hammaburgens.  eccles.  pontific.  (Pertz,  Scriptor.  VII).  —  Chron. 
Laureshameuse  (Pertz,  Sciptor  XXI).  —  Meyer  v.  Knonau,  Jahrbücher  des  deutschen 
Eciches  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  Leipz.  1890/94.  H.  Tykocinski. 


Hammerstein  (Kr.  Neuwied). 

Hammer  stein  heißt  eine  im  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  zuerst 
erwähnte  Burg,  deren  ßeste  auf  einem  Felsen  am  rechten  Ufer  (Lqs 
Rheins  unterhalb  von  Andernach  liegen.  Als  Kastell,  verbunden  mit 
einem  Königshof,  war  sie  zugleich  Sitz  eines  Gaugrafen  bezw.  Burg- 
grafen. Die  starke  Veste  spielte  in  der  älteren  Geschichte  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle.  Im  Jahre  1020  konnte  sie  von  Kaiser 
Heinrich  II.  erst  nach  längerer  Belagerung  erobert  werden^).  Die  dortige 
Zollstätte  unterstand  der  Kaiserlichen  Gewalt.  In  dem  Gnadenbrief, 
den  Kaiser  Heinrich  IV.    am    18.   Januar  1074   den  Bürgern   von  Worms 

9* 
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erteilte,  wird  sie  unter  den  Ortschaften  aufgezählt,  an  denen  in  Zu- 
kunft sowohl  die  Juden  als  die  übrigen  Wormser  Bewohner  von  der 
Zahlung  des  Zolles  befreit  sein  sollen  2).  Ob  am  Orte  Juden  wohnten  und 
eine  Gemeinde  bildeten,  ist  aus  der  dürftigen  Notiz  nicht  zu  ersehen. 

Anmerkungen. 

1)  Hammerstein-Gesmold,  Urkunden  und  Eegesten  zur  Geschichte  der  Burggrafen 
und  Freiherren  von  Hammerstein,  Hannover  1891,  S.  XXI.  XXIII.  4. 

2)  AR.  Nr.  162,  woselbst  die  weitere  Literatur.  M.  Braun. 


Hettstedt,  Heizstete,  Stadt  im  preuß.  Rgbz.  Merseburg,  Kreis 
Mansfeld,  an  der  Wipper. 

H.  ist  bereits  1046  in  einer  Urkunde  erwähnt  ^J.  Nach  einer  Mit- 
teilung aus  dem  17.  Jahrhundert  sollen  die  Juden  in  H.  während  des 
3.  Kreuzzuges  von  den  Kreuzfahrern  überfallen  worden  sein  2).  Eine  diese 
Angabe  bestätigende  Nachricht  in   den  altern  Quellen  ist  uns  unbekannt. 

Anmerkungen. 

1)  Cod.  diplom.  Sax.  regiae  Hauptteil  I  Bd.  I,  309,  Z.  17. 

2)  Auerbach  6.  H.  Tykocinski. 


Holzing)  Weiler  im  Bezirksamt  Vilshofen,  westlich  von  Passau  in 
Niederbayern,  an  der  Mündung  der  Vils. 

In  dem  Buch  der  Begräbnisse  des  Klosters  Raitenhaslach  ist  zum 
Jahre  1150  ein  Ulrich  der  Jud  von  Holzing  eingetragen.  Näheres 
unter  Raitenhaslach.  II.  Tykocinski. 

Hornbach,  hebr.  (^pJTin. 

Es  gibt  drei  verschiedene  Ortschaften,  welche  den  Namen  Hornbach 
führen  2),  eine  in  Bayern,  eine  in  Oesterreich  und  eine  in  der  Pfalz  bei 
Zweibrücken.  Das  pfälzische  Hornbach  ist  aus  der  alten  angeblich  von 
Firmin  um  das  Jahr  740  gegründeten  Abtei  gleichen  Namens  entstanden. 
Von  hier  stammten  vermutlich  die  beiden  Brüder  Jacob  und  Mose,  Söhne 
des  Isaac  ha-Levi,  die  die  Bezeichnung  „von  Hornbach"  führten  3). 
Jacob  hat  zusammen  mit  David  aus  Münzenberg  und  Eleasar  aus  Worms 
um  1220  an  der  Synode  von  Mainz  teilgenommen  und  deren  Beschlüsse 
mitunterzeichnet*).  Mose  war  jünger  als  Jacob,  da  er  sich  auf  dessen 
religiöse  Praxis  beruft  5). 

Daß  jedoch  in  einem  Orte  Hornbach  Juden  gewohnt  haben  sollen, 
wird  sonst  nirgends  erwähnt,  es  wäre  daher  auch  möglich,  daß  die  ge- 
nannten Brüder,  bezw.  deren  Eltern  an  einem  der  erwähnten  Ortschaften 
nur   vorübergehend    gewohnt   und    von    diesem    Umstände    ihre  Familien- 
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bezeichnung  herleiteten.     Es  bleibt   demnach  ungewiß,  ob  in  einem  Horn- 
bach  damals  überhaupt  bereits  eine  jüdische  Gemeinde  bestanden  hat. 

Anmerkungen. 

')  MRP.  112  b.  u.  Assufot  ms.  Glc  nach  Mag.  X,  S.  77.  81. 

2)  Vgl.  Oesterley  s.  v. 

3)  Mag.  a.  a.  0.  S.  77. 

*)  MRP.  112b;   er  unterschreibt:    V^.l  pni'  ir31  p  -pmnö  2pV'- 
5)  Mag.  a.  a.  0.  S.  81'. 

Bibliographie. 

Orstprloj  IL,  Hist.-geogr.  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters,  1883  s.  v. 
Horubach.  —  liemliny  F.  H.,  Urkundliche  Geschichte  der  ehemaligen  Abteien  und 
Klöster    im   jetzigen  Piheinbajern,    1836.  1,53  ff.  M.  Ginsburger. 


I 

Ilmenau,  (^^<Jt:'?^s  ('•'j^.:'?«,  Stadt  im  Großherzogt.  Sachs. -Weimar, 
am  Nordfuß  dos  Thüringer  Waldes. 

I.  soll  bereits  im  10.  Jahrhundert  erwähnt  sein  und  dem  Peterskloster 
in  Salfeld  gehört  haben  2).  In  seinem  Epilog  zu  einer  wahrscheinlich  aus 
dem  Jahre  1 2.36  stammenden  Pentateuchhandschrift  erzählt  der  Schreiber  .Jakob 
b.  Samuel,  er  habe  diese  Handschrift  für  Joseph  b.  Mose  aus  Olmen  (Ulmen, 
Ulraena)  angefertigt.  Zunz  sieht  in  diesem  Orte  unser  Ilmenau  ^).  Die  Schreib- 
weise spricht  dagegen*).  Aber  selbst  wenn  wir  Ilmena  lesen  wollten,  ließe 
sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  damit  Ilmenau  oder  Stadtilm  in 
Schwarzbnrg-Kudolstadt  gemeint  sei  5). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  443. 

^)  Eckardt,  Vcrwaltungsber.  d.  Gemeindevorstandes  d.  St.  Ilmenau  in  Thär.  1891/7. 
3;  ZGL.  207  unt. 

*)  Im  Cod.  Kennicut  lautet  der  Name   SJP/IX.     Nährcs  unter  Olmeu. 
*)  Dobcnecker,    Regesta   diplom.  historiae   Thuringiae  I   S.  131    No.  1094,    S.  251 
Ino.  1193,    S.  253  No.  1205    versteht  unter  limine,    Ylmena  und  Ilniina  stets  Stadtilm. 


Iserlohn  (Rgb.  Arnsberg). 

Iserlohn,  das  rings  von  bewaldeten  Bergen  eingeschlossen  ist  und 
seine  Verkehrswege  nach  Westen  durch  die  Grüne,  im  Norden  durch  das 
Baartal,  im  Osten  durch  die  Landstraßen,  die  nach  Hemer  und  Westig 
führen,  hat^),  gehörte  einst  zu  der  Grafschaft  Mark  2)  und  wird  bereits 
1278  oppidum  genannt^).  Doch  schon  vorher,  im  vierten  Jahrzehnt  des 
13.  Jahrhunderts,  begegnen  wir  in  Cöln  a.  Rh.  einer  aus  Iserlohn  stammenden 
jüdischen  Familie.     Samuel  de  Iserlo,  Sohn  des  Vivus  und  der  ßichze,  be- 
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saß  im  Kölner  Judenviertel  ca.  1236  zwei  Häuserhälften,  die  er  von  seinen 
Eltern  geerbt  hat*).  Seine  Frau  hieß  Goitheil,  seine  Tochter  Bele  und  deren 
Gatte  Vivis.  Er  wohnte  in  dem  Hause  „prope  domum  Jutte  de  Hoinburch"  ^)  in 
der  westlichen  Bürgerstraße  nach  Unter-Taschenmachern  zu  und  ist  ca.  1240 
verstorben*^).  Sonst  aber  ist  weder  von  einzelnen  Juden  noch  von  einer 
jüdischen  Gemeinde  in  Iserlohn  in  dieser  Zeit  etwas  bekannt. 

Anmerkungen. 

>)  Ludorff  35. 
^}  Das.  5. 
3j  Das.  35. 

*)  Q.  I  Nr.  2-4.  23.  AR.  Nr.  500-503,  550:  mein  •"Trmidbnch  dos  Kölner  Judon- 
\iertels  no.  20  und  A  16. 

^)  Ergibt  sich  aus  Q.  I,  Nr.  4. 
6)  Ergibt  sich  aus  Q.  I,  Nr.  23. 

Bibliographie. 

Die  Bau-  und  Knnstdenkmälor  von  Westfalen.  Kreis  Iserlohn.  Bearbeitet  von 
A.  Ludorfi'.  Mit  geschichtlichen  Einleitungen  von  //.  Beimifics.  Münster  i.  W.  1900, 
(Dort  sind  Quellen  und  Literatur  angegeben).  A.  Kober. 


Ismantng,  Dorf  nordöstlich  von  München.     Unter  den  Zeugen  einer 
Urkunde  begegnen  wir  einem  Fridericus  Judeus.     Näheres  unter  München, 

II.  TykociDski, 


Judaheima,  ehemaliger  Ort  in  Bayern. 

Kaiser  Arnulf  schenkte  899  der  Kapelle  zu  Oetting  unter  andern 
auch  den  Ort  J.  im  Isanahgau  ^),  der  sich  an  der  oberen  Bott,  einem 
Nebenflusse  des  Inn,  südöstlich  von  Landshut  befand.  Ob  der  Name  des 
Ortes  irgend  welchen  Zusammenhang  mit  Juden  hat,  läßt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  sagen-). 

Anmerkungen. 

1)  MB.  XXXI.  1,  S.  158  f.  No.  78. 

2)  Über  die  nach  Juden  benannten  Ortschaften  s.  unter  Judenburg,  ferner  Scherer 
115  unt.  f.  H.  Tykocinski. 


Judenau,  Judenowa,  Judinovve,  Dorf  bei  Tulln  in   Niederösterreich. 

Das  nicht  lange  nach  1097  und  um  1155  erwähnte  J.  ^  dürfte  durch 
seinen  Namen  auf  einen  jüdischen  Ursprung  oder  auf  irgend  einen  andern 
Zusammenhang  mit  Juden  hinweisen  2). 
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Anmerkungen. 

1)  Fontes  rer.  austr.  Abt.  II  Bd.  YIII  S.  155  No.  139.  MB.  XXIX.  2,  S.  55  unt. 
129  unt.  Zahn  I  S.  357  No.  367. 

2)  Siehe  Scherer  116,  Barthenheim,  Beitr.  z.  pol.  Gesetzkunde  I,  7  unt.  —  Über 
die  nach  Juden  benannten  Ortscffeften  s.  Judenburg,  ferner  Scherer  115. 

H.  Tjkocinski. 

Judenberg.  Eine  jetzt  verschwundene  Ortschaft  dieses  Namens  gab 
es  in  Schlesien,  nördlich  von  Glogau.  Sie  wird  in  Verbindung  mit  den 
Ansiedelungen  Gr.  Schwoin,  Gräditz  und  Hochkirch  (zuerst  1291  erwähnt) 
genannt  und  lag  74  Meile  0.  zu  NO.  von  Beitkau  (Kr.  Steinau)  ^).  Wann 
sie  entstanden  ist,  und  woher  sie  den  Namen  hatte,  ist  unbekannt. 

Anmerkungen. 

')  Vgl.  Wutke,  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  Schles.  Bd.  44  (1910)  S.  252  f. 
Cod.  dipl.  Sil.  Bd.  28  (1915^  S.  239.  M.  Brann. 


Judenburg,  Judenburc,  Judinburch,  Stadt  an  der  Mur  in  Steiermark. 

J.,  an  der  Handelsstraße  von  Italien  nach  der  mittlem  Donau  gelegen, 
wird  schon  in  den  Jahren  1074 — 1087  urkundlich  erwähnt  und  war  bereits 
1103  Markt  und  Zollstation  i). 

Wie  aus  einer  Urkunde  König  Kudolfs  vom  J.  1277,  welche  die  der 
Stadt  von  den  Babenbergern  verliehenen  Privilegien  bestätigt,  zu  entnehmen 
ist,  trieb  J.  bereits  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  Handel 
nach  Wien  und  besaß  das  Stapelrecht  für  die  von  den  Italienern  ein- 
geführten Waren,  sowie  für  das  aus  Trofaiach  kommende  Eisen-). 

Der  Name  legt  die  Vermutung  eines  jüdischen  Ursprungs  des  Ortes 
nahe^),  den  man  sich,  ebenso  wie  den  Ursprung  der  in  Innerösterreich 
und  auch  sonst  vielfach  vorkommenden  „Judendörfer"*),  in  der  Weise 
denken  dürfte,  daß  sich  aus  einer  kleinen  zu  Handelszwecken  entstandenen 
jüdischen  Niederlassung  nach  und  nach  der  Ort  entwickelt  hat.  Von 
manchen  Gelehrten  wird  allerdings  der  Name  J.  auf  einen  Römerort 
Idunum  zurückgeführt  ^)  oder  mit  dem  Personennamen  Jehuda  in  Zusammen- 
hang gebracht.  Letzteres  ist  aber  bei  der  großen  Seltenheit  des  Namens 
unter  Christen  ganz  unwahrscheinlich*^). 

Sichere  Kunde  von  Juden  in  J.  erhalten  wir  erst  im  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts'). 

Anmerkungen. 

^)  Zahn  I,  91  ob.  111  M.  117  293  unt.  479  M.  Muchar  III,  136. 
2)  Leithner  5  ff.  Muchar  III,  131  f. 

■^)  Einen  jüdischen  Ursprung  nehmen  au:  Muchar  III,  136  1.,  Fr.  Ilwof  (Mitteil. 
d.   hislor.  Vereins   f.   Steierm.  XII,  215  M.),  F.   Krones  (Handbuch   d.   Gesch.  Oester- 
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reichs  III,  57  unt.  Derselbe,  Verfass.  u.  Verwalt.  d,  Mark  u.  d.  Herzogt.  Steier  450 
unt.).  Scherer  455.  —  Siehe  auch  H.  Breslau  (,HB.  1870  S.  46). 

*)  Über  die  nach  Juden  benannten  Ortschaften  s.  Scherer  115  unt.  ff.  Vgl.  auch 
Vancsa,  Gesch.  Ober-  u.  Niederösterreichs  I,  387  A.  6. 

5)  Schönleben,  Carniola  antiqua  et  nova  I,  1491!.  K.  Mayer,  Versuch  über  Steier- 
mark. Altertümer  146  unt.  f.  Leithner  2  f. 

^)  Scherer  116.  —  Eher  wäre  an  den  in  älterer  Zeit  häufig  bei  Christen  vor- 
kommenden Frauennamen  Judit  oder  Jutta  zu  denken. 

^)  A.  Rosenberg,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Jud.  in  Steierm.  36.  150  ff.  —  Zu  der 
Behauptung,  es  seien  in  Judenburg  schon  im  12.  Jahrhundert  Juden  in  großer  Zahl 
vorhanden  gewesen  (Wertheimer  I,  34  u.  Barthenheim,  Beiträge  zur  politischen  Gesetz- 
kunde im  Österreich.  Staate  I,  7  ob.)  hat  nur  der  Name  des  Ortes  Anlaß  gegeben. 

Bibliographie. 

LeiÜincr,  A.  F.,  Versuch  einer  Monographie  d.  Kreisst.  Judenburg  1840.  — 
Muehar,  A.  r.,  Gesch.  d.  Herzogt.  Steierm.  III.    Graz  1846.  ~  Sciterer.  —  Zahn,  I.  v. 

H.  Tykocinski. 

Judendorf  bei  Graz  in  Steiermark,  seit  1147  oder  1148  urkundlich 
erwähnt.     Näheres  unter  Graz.  H.  Tykocinski. 


Judendorf  bei  Leoben  in  Steiermark,  in  einer  Urkunde  von  1230 
erwähnt.     Näheres  unter  Leoben.  H.  Tykocinski. 

Judendorf,  Villa  Judeorum,  bei  Friesach  in  Kärnten. 

In  zwei  für  das  Hospiz  zu  Friesach  in  den  Jahren  1128  und  1144 
ausgestellten  Urkunden  treffen  wir  einen  Ort  „Judendorf"  oder  „Villa 
Judeorum",  in  der  Nähe  des  Flusses  Metnitz  bei  Friesach  ^).  Diese  Be- 
zeichnung läßt  den  jüdischen  Ursprung  des  Ortes  oder  irgend  einen 
Zusammenhang  mit  Juden,  die  bereits  in  der  Gegend  gewesen  sein  müssen, 
voraussetzen  ^). 

Anmerkungen. 

•)  Ab  aqua  que  dicitur  Mutniz  et  cxtenditur  usque  ad  illum  locum  qui  dicitur 
uia  Judeorum:  A.  v.  Muehar,  Gesch.^.  Herzogt.  Steierm.  (Graz  1848j  III  S.  136 
A.  6.  Zahn  I,  135  ob.  —  De  tota  villa  que  dicitur  Judendorf:  Zahn  I,  235  ob.  — -  Die 
Übersetzung  „via  Judeorum"  mit  „Straße  der  Juden"  (Mu-char  111,  136  unt.)  ist  nicht 
sinngemäß.  Statt  „uia"  ist  zweifellos  „uilla"  zu  lesen,  und  uilla  Judeorum  ist  wahr- 
scheinlich gleichbedeutend  mit  Judendorf.  Das  Datum  ist  nach  Zahn  angegeben.  — 
Siehe  Scherer  456  ob. 

2)  Über  die  nach  Juden  genannten  Ortschaften  s.  unter  Judenburg  und  Scherer 
115  unt.  ff.  H.  Tvkocinski. 


Judendorf,     bei    Tarasweg    im    Herzogt.    Salzburg.      Siehe    unter 

Salzburg.  H.  Tykocinski. 
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Judtendorf,  wohl  bei  Drauburg  westlich  von  Marburg  in  Steiermark. 

In  einer  1224  in  Traberg  ausgestellten  Urkunde  schenkte  Otto  von 
Traberg  dem  Kloster  Viktring,  südlicli  von  Klagen  fürt  in  Kärnten,  einen 
Mansen  „in  einem  Gute  das  Judtendorf  genannt  wird"  ^). 

Da  die  Lage  dieses  Judtendorf  nicht  angegeben  wird,  so  ist  wohl  an- 
zunehmen, daß  es  sich  in  der  Nähe  von  Traberg  (Drauburg,  jetzt  Unter- 
drauburg,  westlich  von  Marburg)  befand,  und  daß  man  es  als  bekannt 
voraussetzte.  Der  Name  dürfte  wohl  auf  irgend  einen  Zusammenhang  mit 
Juden  hinweisen^).  Die  Schreibweise  Judtendorf  ließe  allerdings  auch 
einen  Zusammenhang  mit  dem  im  Mittelalter  häufig  vorkommenden  Frauen- 
naraen  Juta  (Judit)  vermuten. 

Anmerkungen. 

')  In  villa  que  dicitur  Judtendorf:  Ankershofen,  Urkundeuregesten  (Arch.  f.  Kunde 
Österr.  Geschichtsquellen  1860,  Bd.  22.  S.  362  No.  799).  Meiller,  Regest,  z.  Gesch.  d. 
Salzburger  Erzbischöfe  S.  232.  No.  276.  Siehe  auch  Schercr  456. 

2)  Über  die  nach  Juden  benannten  Ortschaften  s.  unter  Judenburg,  ferner  Scherer 
115  unt.  f.  H.  Tykocinski, 


Jüdenberg,  Jodenberg,  Dorf  im  Rgbz.  Merseburg  beiGräfenhainichen. 

Im  Jalire  1201  bestätigte  Bischof  Nortbert  zu  Brandenburg  aus  Anlaß 
ihrer  Einweihung  der  Kirche  zu  Wörlitz  unweit  Dessau  die  Besitzungen, 
sowie  die  jährlichen  Frucht  zehnten  aus  zahlreichen  Ortschaften,  darunter 
auch  die  aus  Jodenberg^).  Dieser  Ort  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  noch  jetzt 
bestehenden  Dorfe  Jüdenberg  bei  Gräfenhainichen  gleichbedeutend  und  läßt 
auf  Anwesenheit  von  Juden  in  der  Gegend  in  unsrer  Zeit  schließen. 

Anmerkung. 

')  L.  A.  Schultes,  Direktorium  diploniaticum  II  415.  H.  Tykocinski. 


Jüdendorf,  Dorf  bei  Steigra  im  Kreise  Querfurt,   Rgbz.  Merseburg. 

Bischof  Konrad  v.  Halberstadt  bestätigte  1206  unter  den  Besitzungen 
des  Klosters  Eeinsdorf,  südlich  von  Querfurt,  an  der  Unstrut,  auch  8  Mansen 
in  Jüdendorf^).  Vielleicht  haben  wir  in  einer  Urkunde  von  1208,  in  der 
das  Kloster  zu  Eeinsdorf  4  Hufen  in  Ludendorf  kauft  2),  sowie  in  einer 
andern  Urkunde  von  1142,  wo  der  Bischof  von  Halberstadt  dem  Kloster 
Eeinsdorf  den  Zehnten  von  Ludendorf  verleiht^),  ebenfalls  Judendorf  statt 
Ludendorf  zu  lesen.  Dieses  Judendorf  dürfte  wohl  mit  dem  noch  jetzt 
bestehenden  Dorfe  Jüdendorf,  in  der  Pfarre  Steigra  bei  Eeinsdorf  im  Kreise 
Querfurt*),  identisch  sein.  Der  Name  läßt  auf  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  Juden  schließen.     Weitere  Nachrichten  fehlen. 
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Anmerkungen. 

»)  Schmidt  I  No.  432  S.  386  Z.  30.  Dobenecker  II  S.  245  No.  1315. 

2)  Dobenecker  11  S.  256  No.  1389  und  die  Herausgeber  des  Cod.  dipl.  Sax.  reg. 
Hauptteil  I  Bd.  III  S.  101  No.  128  lesen  Judendorf,  F.  Winter  (Neue  Mitteil,  aus  d. 
Gebiete  bist,  antiquar.  Forsch,  d.  thür.-sächs.  Vereins  XIV.  1878,  S.  277  unt.)  u.  Mülver- 
stedt  III  S.  578  No.  310  lesen  Ludeudorf. 

3)  G.  Schmidt  I,  S.  172  No.  203  liest  Ludendorf,  doch  nach  Dobenecker  düifte 
man  vielleicht  Judendorf  lesen. 

*)  Neumann,  Ortslexikon  des  Deutschen  Reiches. 

Bibliographie. 

Dobenecker,  0.,  Regesta  diplom,  historiae  Thuringiae.  Jena  1896/1900.  —  Schmidt,  O., 
Urkundenb.  d.  Hochstiftes  Halberstadt  I.  Leipz.  1883.  H.  Tykocinski. 


Jülich,  Juliacum,  Guilche,  Guilich,  Gulche,  Gulich,  Julicha'),  (^  "j^ilJ, 
(^XD^IJ,  (*i<DVr,  ehemalige  Grafschaft  in  der  preußischen  Rheinprovinz,  auf 
dem  linken  Rheinufer. 

Bereits  944  wird  eine  Burg  Julicha  erwähnt,  von  der  der  Gau  seinen 
Namen  hatte  ^).  Das  Rheinland,  in  dem  die  Grafschaft  J.,  zwischen  dem 
Erzbistum  Cöln,  Geldern  und  Limburg,  lag,  gehört  zu  den  Gegenden 
Deutschlands,  die  am  frühesten  von  Juden  besiedelt  worden  sind.  In  der 
Nähe  der  Grafschaft  bestanden  in  unserm  Zeitraum  jüdische,  zum  Teil 
sehr  alte  und  bedeutende  Niederlassungen  in  Cöln,  Bonn,  Aachen  und 
Neuß").  Düren,  wo  wir  ebenfalls  Juden  begegnen^),  lag  mitten  in  der 
Grafschaft  und  wurde  auch  1241  von  Kaiser  Friedrich  IL  an  den  Grafen 
von  J.  verpfändet^).  Es  läßt  sich  daher  voraussetzen,  daß  auch  dem 
eigentlichen  Gebiete  der  Grafschaft  die  Juden  nicht  fern  geblieben  sind. 
Ein  Kreuzzugsbericht  enthält  sogar  die  allerdings  nicht  sichere  Angabe, 
daß  sich  nahe  bei  der  Stadt  J.  eine  der  sieben  Ortschaften  befunden 
hätte,  in  denen  1096  die  aus  Cöln  geflüchteten  Juden  niedergemetzelt 
wurden^).  Es  wäre  also  nicht  gewagt,  anzunehmen,  daß  Juden  auch  in 
der  Grafschaft  selbst  bereits  in  unsrer  Zeit  ansässig  waren.  Nachrichten 
darüber  fehlen  jedoch.  Wir  kennen  nur  eine  Urkunde,  aus  dem  Jahre  1226 
oder  1227,  in  der  König  Heinrich  VII.  dem  Grafen  Wilhelm  von  J.  und 
dessen  Erben  als  freies  Reichslehen  alle  Juden  verlieh,  die  zum  Zwecke 
der  Niederlassung  in  sein  Land  zögen,  über  die  er  dann  ohne  jeden 
Widerspruch  verfügen  sollte^).  Das  schließt  jedoch  nicht  aus,  daß  dort 
bereits  früher  jüdische  Niederlassungen  bestanden  hatten,  auf  die  sich  aber 
das  Recht  des  Grafen  nicht  erstreckte^"). 

Anmerkungen. 

1)  Kicmer  III,  15ß.  Das.  Urkunden  S.  237.  247.  250.  Bonn,  Rumpel  u.  Fischbach, 
Sammlung  von  Materialien  z.  Gesch.  Dürens  (Düren  1835)  47  unt.  96.  132.  163.  196.  228. 

2)  Mose  Minz,  RGA.  (Salon.)  fol.  59a  No.  63. 


Jülich  —  Kaiserslantern  139 


3)  Mart.  24.  REJ.  VII,  125. 

<)  Q.  II,  45  ob. 

■')  Kremer  III,  156. 

'•)  S.  die  betreffenden  Artikel. 

^)  Krcnicr  III.  32     Bonn,  Rumpel  u.  Fischbach  167. 

8)  Xd'ti"»  "7^3  N1^;"'V^N  "1D3  IHNH  '  '  '  DH  XTP'^^S  "'JK'I:  Q.  II,  45  ob.  —  Statt 
i^zbv  liaben  andre  Handschriften  NdV«  oder  d'?1S.  Salfcld,  der  unter  Kl^i'V'X 
Eller  versteht,  hält  N2^X  (Alf  an  der  Mosel)  für  die  richtige  Lesart  (Mart.  422). 
Es  ist  jedoch  nicht  aiizunehincn,  daß  der  Berichterstatter  oder  der  Interpolator  zur 
Bezeichnung  der  Lage  eines  Dorfes  einen  so  unbedeutenden  Ort  wie  Alf  gewählt 
haben  sollte. 

^)  Urkunde  bei  Kremer  III  Urkunden  S.  72  No.  51  und  bei  Th  I.  Lacomblet, 
Urkundonb.  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins  (Dusseld.  1846)  II  No.  140.  Weitere  Literatur 
s.  bei  All.  No.  441.  —  Die  Urkunde  hat  das  Datum  1226,  doch  die  Indictio  weist  auf 
das  Jahr  12-i7. 

'")  Rreßlau  1871   S.  118. 

Bibliographie. 

Aroiiin.'i.  —  Kremer,  Chr.  I.,  Akademische  Beiträge  z.  Uülich-  u.  Bergischca 
Gesch.     Mannheim   1781.  H.  Tykocinski. 


K  vgl  C 

Kaiserslautern,  Luthera,  Liitra,  (^"lui^,  ("'^x-m'!^,  Bezirksstadt  in 
der  bayrischen  Rlieinpialz,  an  der  Waldlauter. 

Der  bereits  882  als  König-sliof  urkundlich  erwähnte  Ort  Lutra  —  der 
Name  Kaiserslautern  erscheint  urkundlich  erst  im  14.  Jahrhundert  —  hatte 
bereits  985  einen  Markt  und  eine  Zollstätte  und  erhielt  in  den  ersten 
Eegierungsjahren  Friedrieh  Barbarossas  eine  Königliche  Pfalzburg,  wo  sich 
die  Hohenstaufen  oft  aufhielten.  Seit  1221  war  Lautern  Sitz  eines  kaiser- 
lichen Gerichtes^). 

In  der  Nähe  von  Worms  und  Speyer,  den  alten  Städten  jüdischer 
Ansiedlung  gelegen,  wird  K.  wohl  schon  früh  von  Juden  aufgesucht  worden 
sein.  Zum  erstenmal  in  Lutra  erwähnt  sie  das  wahrscheinlich  ins  Jahr 
1241  gehörende  Verzeichnis  der  Reichssteuern*).  Doch  muß  dort  bereits 
in  der  2.  Hüfte  des  12.  Jahrhunderts  eine  jüdische  Niederlassung  bestanden 
haben.  Denn  der  synagogale  Dichter  Menachem  b.  Jakob,  der  wahrschein- 
lich mit  dem  1203  in  Worms  gestorbenen  Gelehrten  und  synagogaleu 
Dichter  Menachem  b.  Jakob  b.  Salomo  identisch  ist,  wird  in  einem  Machsor 
nach  Lutra  genannt  5).     Näheres  über  M.  unter  Worms. 

Anmerkungen. 

^)  Mart.  81   M. 

2)  Mart.  28  A.  3.  80  M.  Cat.  Lips.  295. 

3)  Lehmann  3.  10  unt.  30.  Jost  1  ff.     Schreibmüller  7  f.  9  f.  137. 
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*)  J.  Schwalm  523.  —  Der  Posten  ist  zwar  gestrichen,  offenbar  weil  die  Abgabe 
in  diesem  Jahr  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  gezahlt  wurde,  beweist  aber  nichts- 
destoweniger den  Aufenthalt  von  Juden  daselbst;   s.  Schreibmüller  S.  93  A.  11. 

5)  Cod.  de  Rossi  No.  1274.  ZLG.  294  unt.  Lewysohn  420  unt.  f.  —  Ob  das 
Gedicht  I^EIN  3"!»,  mit  dem  Akrostich.  NIU'^'O  ümü  (Cat.  Lips.  295)  ebenfalls 
unserm  M.  gehört,  ist  nicht  sicher.  Jedenfalls  bedeutet  Nlül?  an  dieser  Stelle  wie 
auch  anderswo  eher  K.,  aber  nicht  Lothringen,  wie  die  Herausgeber  des  Cat.  Lips.  295, 
A.  Darmesteter  (REJ.  II,  201),  HB.  XV,  3,  Rabbins  fran^ais  (Histoire  litteraire  de  la 
France  XXVII,  478),  Gallia  judaica  294  annehmen.  Lothringen  wird  regelmäßig  mit 
"l^n'lT'  (Lothar)  transkribiert,  Gall.  Jud.  293  ff.  bringt  keine  einzige  Belegstelle  für  die 
Identität  von  SItDI?  mit  Lothringen.  Dagegen  ist  die  Gleichbedeutung  von  XTÜ'*? 
und    "lül'?  mit  Lutra  (Kaiserslautern)  durch  Mart.  80  u.  81  gesichert. 

Bibliographie. 

Jost,  F.,  Kleine  Gesch.  d.  St.  Kaiserslautern.  Kaisersl.  1886.  —  Lehmann,  J.  0„ 
Urkundl.  Gesch.  d.  Bezirksliauptst.  Kaisersl.  Kaisersl.  1853.  —  Leirysohn,  L.,  Eine 
Gelehrteufamilie  aus  dem  11.  u.  12.  Jahrh.  (Monatsschrift  1856).  —  Schreibmüller,  H., 
Pfälzer  Reichsministerialen.  Kaisersl.  1911.  —  Zioix,  Literaturgesch.  d.  synagogalen 
Poesie.  H.  Tjkocinski. 

Kärnten,  lat.  Carantania,  Carinthia,  Karantana,  (^xü:"i"'p,  (^i^ün^, 
(^^tonyp,  (*'iü:np,  (^pnp,  (^^'üjynp,  (^"jü:vnp,  Herzogtum  und  öster- 
reichisches Kronland. 

Zur  Zeit  der  Kömer  zur  römischen  Provinz  Noricum  gehörig,  gelangte 
Karantanien  später  unter  die  Oberherrschaft  der  Franken  und  blieb  lange 
mit  dem  Herzogtum  Bayern  verbunden.  1002  wurde  Karantanien,  das  in 
älterer  Zeit  außer  dem  jetzigen  Kärnten  noch  Steiermark  und  einen  Teil 
des  östlichen  Tirol  umfaßte,  als  eigenes  Herzogtum  für  immer  von  Bayern 
getrennt.  Durch  Kärnten  gingen,  wie  zur  Zeit  der  ßömer,  so  auch  im 
Mittelalter  Straßen,  die  Italien  mit  den  Donauländern  verbanden.  An 
diesen  Straßen  finden  wir  schon  im  11.  Jahrhundert  die  Handelsorte  Friesach 
und  Willach  ^).  Fördernd  für  den  Handel  war  ohne  Zweifel  der  Bergbau, 
dem  wir  dort  frühzeitig  begegnen^). 

Spuren  von  jüdischen  Niederlassungen  in  K.  finden  wir  schon  um 
1128^°).  Bestimmte  Nachrichten  über  Juden  daselbst  erfahren  wir  erst 
durch  Ephraim  b.  Jakob  aus  Bonn.  Nach  seinem  Berichte  wurden  dort 
1146  die  in  einem  Hofe  versammelten  Juden  plötzlich  überfallen  nnd  trotz 
heldenmütiger  Verteidigung  zweier  Brüder  im  Jünglingsalter  von  ihren 
Feinden,  die  ihnen  im  Rücken  in  den  Hof  eingedrungen  waren,  alle 
niedergemetzelt^^).  Wenn  es  auch  übertrieben  ist,  daß  der  fern  vom 
Schauplatze  des  Ereignisses  lebende  Berichterstatter  von  der  Hinmord ung 
„zahlloser"  Juden  spricht  ^^),  so  setzt  doch  dies  eine  größere  Gemeinde 
voraus.  Die  Stadt,  in  der  die  Verfolgung  geschah,  nennt  uns  Ephraim 
nicht,  doch  war  es  vielleicht  Friesach,  da  wir  dort  und  in  der  Nähe  früh- 
zeitig Juden  treffen  ^^). 
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Zum  Jahre  1171  erzählt  Ephraim  von  einem  Schreiber  Abraham  aus 
K.,  der  des  Handels  halber  nach  Cöln  kam.  Ein  neidischer  Geldwechsler 
stiftete  eine  Christin  dazu  an,  den  Abraham  und  noch  einen  andern  aus- 
wärtigen Juden  der  Verbreitung  falschen  Geldes  zu  beschuldigen.  Nur  mit 
großer  Anstrengung  gelang  es  der  Gemeinde,  sie  im  letzten  Augenblick 
nach  Bezahlung   einer  bedeutenden  Summe  aus  der  Todesgefahr  zu  retten^*). 

Eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1236  erwähnt  einen  in  Triest  lebenden 
jüdischen  Färber  Daniel  David  aus  K.,  bei  dem  der  Bischof  von  Triest 
ein  größeres  Darlehen  aufgenommen  hatte.  Doch  ist  weder  die  Lesart 
Kärnten,  für  das  manche  Görz  setzen,  noch  das  Datum  sicher  ^^). 

In  K.  lebte  R.  Peter  b.  Joseph.  Er  stand  in  gelehrtem  Briefwechsel 
mit  K.  Isaak  b.  Malki  Zedek  aus  Siponte  in  Süditalien  und  seinem  Lehrer 
E.  Tam^*^),  Erwähnt  wird  er  schon  in  Sefer  ha-Teruma,  und  bei  lOS., 
auch  in  den  Tossafot  und  andern  rituellen  Werken  wird  er  mehrmals  an- 
geführt^'). Nach  dem  Berichte  Ephraims  b.  Jakob  wurde  R.  Peter,  den 
er  als  einen  Schüler  des  R.  Samuel  und  seines  Bruders  R.  Jakob  aus 
Rameru  bezeichnet,  im  Jahre  1146  in  K.,  wo  er  wohl  als  Rabbiner 
tätig  war,  hei  dem  Leichenbegängnis  eines  Gemeindevorstehers,  wahr- 
scheinlich noch  sehr  jung,  ermordet  ^^). 

Anmerkungen. 

»)  Mart.  80  unt. 

2)  REJ.  IV,  29  unt. 

3)  IP.  fol.  4b  No.  15. 
*)  Q.  II  S.  71  A.  d. 

6)  Q.  II,  63  mit.  71  ob, 

ö)  Malt.  S.  78  A.  G. 

')  N:-'!!  Vnpi  XI^DT-Tl  Glüiip  9. 

^)  Btidinger,  österreichische  Geschichte  I,  113  Mitte.  Ankershofeu  II,  338  imt.  f. 
951  unt.  ff.  956.  980.  Aelschker  I,  135  f.  193.  251  ff.  Mayer  I.  12  M.  62  ff. 

9)  Ankershofon  (Arch.  f.  Kunde  österr.  GQ.  XXVIl,  170  ob.).  Aelschker  I, 
250  unt.  f.  343  unt.  ff.  Mayer  I,  177  M. 

'^^)  Näheres  s.  unter  Judendorf  bei  Friesach. 

")  Q.  II,  63  unt.  —  *,üJ"ip  ist  nicht,  wie  Graetz  (Gesch.,  1894,  VI  S.  152  unt.) 
und  S.  Baer  (Q.  II,  194  unt.)  meinen,  die  Stadt  Garentau  in  Frankreich,  Depart.  de 
la  Manche,  das  allerdings  schon  im  12.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  Carentoniuin 
vorkommt  (Pontaumont,  Hist.  de  la  ville  de  Carentan  8.),  sondern  das  Land  Kärnten. 
Von  einem  Aufenthalt  von  Jud.  in  der  Stadt  Carentan  in  Prankreich  ist  sonst  nichts 
bekannt,  während  wir  über  die  Anwesenheit  von  Jud.  in  K.  im  12.  u.  13.  Jahrhundert 
auch  andre  Nachrichten  besitzen.  Siehe  unter  Friesach  und  Judendorf  Vgl.  auch 
Groß  434  unt.  f.  EBL.,  das  S.  45  die  gleiche  Erzählung  nach  Ephr.  b.  Jak.  bringt,  hat 
lyjlp   statt  llSJIp,  was  jedoch  nur  ein  Korruptel  aus    l^Jlp    ist. 

'2)  1DDÜ  i\s  mti'sj. 

13)  Näheres  s.  unter  Friesach. 

ün-nno  nwvb  pwr\  bv  as^rn^  . . .  ixn^i  . . .  p:-ipü:    q.  ii,  71  ob.   Auch  hier 
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bedeutet  pJlp  nur  Kärnten.  Siehe  ob.  A.  9.  —  EBL.  53  f.  bringt  dieselbe  Erzählung, 
ohne  jedoch  Kärnten  zu  erwähnen. 

^^)  A.  V.  Jaksch,  Die  Kärntner  GQ.  in  Mon.  bist,  ducatus  Carinthiae  (Klagenfurt 
19Ü6)  IV.  I  No.  2121  S.  233  verlegt  die  Urkunde  ins  Jahr  123G  und  läßt  Daniel  David 
aus  Kärnten  abstammen.  Dagegen  bat  Mainati,  der  den  yollständigeu  Wortlaut  der 
Urkunde  bringt,  das  Jahr  949  und  liest  Görz  statt  Kärnten.     Näheres  unter  Triest. 

16)  lOS.  II  S.  47a  unt.  S.  53b  No.  107  geg.  Ende.  IV.  Ab.  sara  S.  36a  No.  124. 
—  Über  Is.  b.  Malki  Zedek  s.  Mich.  No.  1081.  —  Auch  das  Rcsponsum  Q'ÜB'n  p 
nODn  mj"''yO  iV  innS"'  (SJ.  ed.  Rosen thal  No.  17)  ist  nach  dem  Zeugnis  des  Mordechai 
(Gittin,  ed.  Riva  fol.  120  b  No.  585,  ed.  Preßb.  No.  409)  von  R.  Tarn  an  R.  Peter  gerichtet. 

1^)  Die  Zitate  s.  bei  Mich.  No.  1164,  ZGL.  55  ob.,  Kohn  147,  St.  Cat.  Manch. 
S.  174  No.  317,  Groß  435  ob..  Vgl.  auch  ob.  A.  14. 

18)  nöia  vns  apy  iJ3°n  "^siDtr  iJ3"i  TO^pn  iüs  n  'l>M:ir,  mni  *  *  •  "üjpin  qj 

-IHN  DJIS  ^2pb  inn^n  J^nj:  Q.  II,  63  unt.  —  Das  junge  Älter  R.  Peters  ergibt  sich 
daraus,  daß  er  Scliüler  des  1171  verstorbenen  R  Tarn  war.  —  In  EBL.  45  ist  die  auf 
diesen  Fall  bezügliche  Stelle   aus  Ephraim  b.  Jak.  stark  entstellt;   s.  auch  ob.  A.  9. 

Bibliographie. 

Aelsehker,  E.,  Gesch.  Kärntens.  Klagenfurt  1885.  —  Ankershof en,  O.  v.,  Hand- 
buch d.  Gesch.  d.  Herzogt.  Kärnten.  Klagenfurt  1851.  —  Aro7Üus.  —  Ephraim 
Jakob,  —  Bericht  (Q.  z.  Gesch.  d.  Jud.  in  Deutschi.  II).  —  Mayer,  F.  M.,  Gesch.  Öster- 
reichs. Wien  u.  Leipz.  1900.  —  Michael.  H.  Tykocinski.. 


Kelheim,  CD^''nb^p,  (^n^^rhvpi  Bezirkshauptstadt  im  bayr.  Kgbz. 
Niederbayern,  an  der  Mündung  der  Altmühl  in  die  Donau. 

Das  866  zuerst  genannte  K.  hatte  bereits  1045  Markt  und  wurde  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  Stadt.  Bis  zur  Gründung  der  Stadt 
Landshut  war  K.  Hauptsitz  der  Witteisbacher  ^). 

Nach  Angaben  neuerer  Historiker  soll  der  größere  Teil  der  Stadt  K. 
im  12.  Jahrhundert  von  Juden  gebaut  worden  sein*).  Einen  Anhalts- 
punkt für  diese  Behauptung  finden  wir  in  den  altern  Quellen  nicht. 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  80.  —  2)  a.  a.  0.  68. 

3)  L  A.  Träger,  Gesch.  d.  St.  Kelheim  (Passau  1823)  10  f.  I  B.  Stoll,  Gesch.  d. 
St.  Kelheim  (Landshut  18G3)  13.  17.  36.  Rothenfelder,  Die  Witteisbacher  als  Städte- 
gründer  in  Bayern  (Verhandlungen  d.  bist.  Vereins  f.  Niederbayern  Bd.  47,  1911),  S.  10  ff. 

*)  Träger  10.    unt.   f.    und   nach    ihm  Stoll  36  unt.  f.  ohne  Angabe  von  Quellen. 

H.  Tykocinski. 


Kerpen,  (^iN?ip.,  (^  njssnp,  (^«:?'i|:5. 

Carpena,  13.  Jahrb.,  sonst  Kerpen*),  Flecken  im  rheinl.  Kreis  Berg- 
heim, Rgb.  Cöln. 

Einer  der  sieben  Orte,  in  den  1096  sich  die  Cölner  Israeliten  vor  den 
Kreuzfahrern  flüchteten,  ist  Kerpen.     Hier  wurden  sie  Ende  Juni  von  den 
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Verfolgern  überrascht.  Nach  dem  Berichte  Salomo  ben  Simeons  wurden 
sie  wohl  belästigt,  doch  fand  keiner  von  ihnen  den  Tod  ^).  Das  Oberhaupt 
des  Ortes  kränkte  sie  besonders,  weil  es  die  in  Cöln  geraubten  Leichen- 
steine zu  einem  Bau  verwendete,  bei  dem  es  aber  den  Tod  fand.  Nach 
Elieser  ben  Natan  wurden  die  Cölner  Flüchtlinge  mißhandelt  und  getauft^). 

Anmerkungen. 

1)  Q.  II,  24.  44. 

2)  Schal.  ha-Kabbaia  cd.  Vened.  110  b. 

3)  Mart.  84. 

*)  Oesterley  a.  a.  0.  339. 

5)  Q.  II,  130. 

6)  Das.  165.  S.  Salfeld. 


Klein-Tinz,  (poln.  Tinech). 

Klein-Tinz  ist  ein  Dorf  südwestlich  von  Breslau.  Um  das  Jahr  1150 
waren  Juden  Besitzer  der  Ortschaft^).  Die  Notiz  ist  die  erste  beglaubigte 
Nachricht  über  die  Anwesenheit  von  Juden  in  Schlesien. 

Anmerkung. 

^)  „Villam  Tinech  emit  comes  Petrus  a  Judeis  et  dedit  sancte  Marie  pertinen- 
cia  ad  montem"  heißt  es  in  dem  von  Häusler  (S.  10  No.  5  A.)  mitgeteilten  Urkunden- 
fragment. Da  Peter  Wlast  (Grünhagen,  Gesch.  Schlesiens  I,  30)  am  22.  April  1163 
(Grünhagen,  Reg.  37)  gestorben  ist,  mußte  wie  im  Text  datiert  werden.  Vgl.  Brann 
S.  5  A.  2  u.  3. 

Bibliographie. 

Brann,  Schlesien.  —  Grünhagen,  Regesten.  —  Ilätisler,  W.,  Urkundensaramlung 
z.  Gesch.  d.  Fürstentums  Öls.     Breslau  1883,  4. 

M.  Brann. 


Klosterneuburg,  Niuvenburch,  Niwenburg,  Neunburc^),  (^pinjn:, 
Stadt  in  Niederösterreish,  am  rechten  Ufer  der  Donau. 

In  Neuburg  rechts  der  Donau,  das  nach  seiner  1298  erfolgten  Abtrennung 
vom  Gerichte  in  Neuburg  links  der  Donau  und  Erhebung  zu  einer  selb- 
ständigen Stadt  den  Namen  Klosterneuburg  erhalten  hat  3),  soll  schon  von 
Karl  dem  Großen  eine  Pfarre  errichtet  worden  sein*).  1042  und  1044 
erscheint  ein  Neuburg,  vielleicht  das  unsre,  als  Ausstellungsort  einer  Ur- 
kunde Kaiser  Heinrichs  III.^);  Seit  dem  I.Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts 
war  K.  der  Sitz  eines  später  in  ein  Kloster  umgewandelten  Kollegialstifts®). 
Das  mit  ihm  vereinigte  Korneuenburg  gehörte  zu  den  drei  Städten,  in 
denen  die  österreichischen  Herzöge  ihre  Gerichtstage  hielten^). 

Den  Aufenthalt  von  Juden  in  K.  während  unsrer  Periode  macht  eine 
Notiz  aus  dem  Saalbuch  des  dortigen  Stiftes  wahrscheinlich,     Konrad  von 
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Mergersdorf  (vielleicht  Markersdorf  im  Gerichtsbezirk  Neulengbach  oder  bei 
St.  Polten  in  Nieder-Österreich)  übertrug,  wohl  1187,  an  den  Nikolaus- 
Altar  des  Klosters  in  K.  einen  Juden  Heinrich,  der  einen  Zins  von  5  Denaren 
jährlich  zu  zahlen  hatte*).  Ob  Heinrich,  der  den  Zins  gewiß  von  seinem 
Hause  zahlte,  in  K.  selbst  oder  in  Mergersdorf  oder  sonstwo  wohnte,  ist 
auf  Grund  der  knappen  Nachricht  nicht  festzustellen. 

Anmerkungen. 

1)  Fischer  I,  10  ob.  II  (ÜB),  19  unt. 

3)  Mart.  68  M. 

3)  Fischer  I,  9  ob.  u.   10.  II  (ÜB.)  S.  503  No.  210.     Starzer  54  f.  57  unt.  f. 

*)  Fischer  I,  3.  Starzer  17. 

*)  Fischer  II  (ÜB.),  118  unt.  Starzer  21  ob.  22  ob.,  s.  J.  Lahusen,  Zur  Ent- 
steh, u.  Verfass.  bayr.-österr.  Städte  in  Abhandlungen  z.  mittlem  u.  neuern  Gesch.  von 
Below  1908  S.  59.  A.  6. 

«)  Fischer  I,  18.  30  unt.  Fr.  M.  Mayer,  Gesch.  Österr.  1900,  I  S.  147  unt.  Starzer 
22  unt.  f.  26.  305. 

7)  Fischer  I,  55.  ob.  60  M.  79  unt.  100  M.  Hormayr,  Wien,  1823,  II  3.  Heft  S.  80 
ob.  Starzer  57. 

^)  „Delegavit  super  aram  S.  Nycolay  .  .  ,  quemdam  Judeum  Henricum  ad  censum 
V  denariorum  singulis  annis  persolvendum":  Auszug  aus  dem  Saalbuch  bei  Fischer  II 
(ÜB)  S.  85  No.  140  und  im  Cod.  traditionum  ecclcsiae  colleg.  Claustroneoburgensis 
(Fontes  rer.  Austriac.  Abt.  II  Bd.  IV)  S.  86  No.  398.  —  Fischer  I,  72  ob.  setzt  diese 
undatierte  Notiz  in  die  Zeit  zwischen  1186  u.  1192,  nach  AR.  No.  323  a  gehört  sie  mit 
Rücksicht  auf  die  beiden  nächsten  datierten  Eintragungen  No.  134  u.  141  bei  Fischer 
ins  Jahr  1187. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Fischer,  M.,  Merkwürdigere  Schicksale  des  Stiftes  u.  der  St.  Kloster- 
neuburg.    Wien  1815.  —  Starxer,  A.,   Gesch.  d,  St.  Klostor-Neuburg.     Klostern.  1900. 

H.  Tykocinski. 

Koblenz,  (^^^jyVnNp/  (^yjy^'aip/  (^NUi'Vnip/  (*p;^3ip/  (^t^'r^^saip, 
(«]>jiVsip,  (^or^sip/  (*]>:'^Dip,  (^^^j'^Dip/  (i«y:^Dip. 

Koblenz,  ursprünglich  Römerkastein^),  später  eine  innerhalb  der  Land- 
gemeinde hervorragende  Ortschaft  ^^),  ist  durch  seine  überaus  günstige  Lage 
am  rechten  Moselufer,  an  einem  von  drei  Richtangen  auf  dem  Wasser- 
wege und  von  zwei  Richtungen  auf  einer  alten  Heerstraße  zu  erreichenden 
Platze,  durch  den  öfteren  Aufenthalt  deutscher  Könige  und  Kaiser,  die 
Schaffung  kirchlicher  Mittelpunkte  und  den  dadurch  bedingten  Zusammen- 
floß von  Menschen  ^^)  ein  wichtiger  Durchgangsort  und  Mittelpunkt  für 
Handel  und  Markt  geworden.  Zoll  und  Münze  wurden  von  Kaiser  Heinrich  \l. 
nebst  dem  Königshof  und  dem  im  10.  Jahrhundert  gegründeten  Stift  St. 
Florin  ^*)  dem  Erbischof  Poppo  von  Trier  verliehen  ^^).  Dieser  schenkte 
bereits  1042  den  Koblenzer  Zoll  —  sowohl  den  Durchgangs-  wie  den 
Marktzoll ^^)  —  dem  Stift  St.  Simeon  in  Trier  weiter^'');  in  dessen  Hand 
blieb   er   bis  in   das  13.  Jahrhundert  hinein,   freilich,  nicht  ohne  daß  von 
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der  stadtgemeinde  Koblenz  Ansprüclie  auf  einen  Teil  der  Einnahmen  er- 
hoben wurden^*),  Verkehr  und  Markt  aber  sind  auf  die  Entwicklung  der 
Stadtgeraeinde  Koblenz  von  einschneidender  Bedeutung  geworden'^);  denn 
Schultheis  und  Sch()flfen,  denen  die  Angelegenheiten  des  Marktes  oblagen, 
erscheinen  im  13.  Jahrhundert  in  Verwaltungssachen  und  im  Verkehr  nach 
Außen  als  die  Vertreter  der  Stadt  ^o). 

Juden  in  Koblenz  werden  zum  ersten  Male  in  einer  Zollrolle  von 
ca.  ]100  genannt -M;  wenige  Jahrzehnte  später  begegnet  uns  bereits  ein 
aus  Koblenz  stammender  Jude  als  mehrfacher  Hausbesitzer  in  Cöln^^-j^ 
Nach  der  Zollrolle,  deren  Sätze  vermutlich  schon  in  den  Jahren  1018  und 
1042  bestanden  haben  2^),  sind  die  Juden  freilich  nur  an  dem  Sklaven- 
handel an  dieser  wichtigen  Zoll-  und  Marktstätte  beteiligt.  Aber  bereits 
der  dem  Privileg  Heinrichs  IV.  beigefügte  Zolltarif  von  1104"-*)  nennt  an 
der  entsprechenden  Stelle  nicht  mehr  die  Juden,  ebensowenig  die  ZoUrolle 
von  1209^^),  sondern  gibt  nur  den  allgemeinen  Satz  an,  der  bei  dem 
Verkaufe  eines  Sklaven  bezahlt  wurde.  Daraus  darf  wohl  geschlossea 
werden,  daß  im  12.  und  13.  Jahrhundert  der  Sklavenhandel  an  der  Zoll- 
stätte Koblenz  nicht  allein  in  jüdischen  Händen  lag"),  zumal  erwiesen 
ist,  daß  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  NichtJuden  wie 
Juden  an  diesem  so  außerordentlich  einträglichen  Erwerbszweige  beteiligt 
gewesen  sind").  Dafür  findet  sich  in  der  Koblenzer  Zollrolle  von  1209 
die  Bestimmung  2«),  daß  die  Juden  nicht  nur  wie  Falken,  Sklaven  und 
Schwerter  mit  9,  bezw.  6  kölnischen  Denaren  am  höchsten  besteuert  wurden, 
sondern  daß  man  auch  in  einer  für  jene  Zeit  charakteristischen  Weise 
schwangere  Judenfrauen  mit  einem  doppelten  Zoll  beschwerte.  Nach  der 
gewöhnlichen  Ansicht  haben  Mar  Isak  und  Frau  Bela,  die  in  der  Ein- 
leitung des  ältesten  deutschen  Gedenkbuches  genannt  werden'-'-'),  die  Auf- 
hebung eines,  vielleicht  dieses  Zolles  bewirkt.  Diese  jüdischen  Kautleute 
aber  sind  wie  die  andern  von  jenseits  der  Maas,  aus  Kegensburg  und  noch 
weiterher  aus  dem  Eeiche  gekommen^*')  und  scheinen  den  Stamm  der 
von  Benjamin  von  Tudela  daselbst  erwähnten  Judengemeinde  gebildet  zu 
haben.  Dafür  spricht  die  Tatsache,  daß  wir  die  Juden,  sobald  wir  über- 
haupt Nachrichten  über  ihre  Wohnstätten  erhalten,  am  Florinshof  neben 
der  ältesten  Altstadt  im  Florinsstift ^^j  —  dem  hauptsächlichsten  ^[arkt- 
und  Verkehrsplatz ^2)  —  finden.  Denn  das  erste  Haus,  das  in  jüdischer 
Hand  nachweisbar  ist  und  von  dem  Juden  Süskind  i.  J.  1238  an  den 
Erzbischof  von  Trier  für  70  m.  (:=  16  800  Mk.  unseres  Geldes)  verkauft 
wird  32),  scheint  in  jener  Gegend  gestanden  zu  haben.  Der  Erzbischof  von 
Trier,  der  in  der  hier  zu  behandelnden  Zeit  noch  der  unumschränkte 
Stadtherr  war  2*),  ist  vermutlich  auch  der  Besitzer  des  Judenregals  gewesen. 
Die  Juden  haben  daher  anscheinend  allein  dem  weltlichen  ötTentlichen 
Gericht,   dessen  Herr    er  war,   unterstanden;   denn   von  dem  ursprünglich 
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gemeindeieclitlichen  Bauding  waren  sie  ausgeschlossen  ^^.  Über  ihre  innere 
Organisation  und  die  Gemeindebaulichkeiten  ist  in  dieser  Zeit  noch  keine 
Nachricht  vorhanden;  auf  ihren  Geldhandel  läßt  vielleicht  eine  Urkunde 
von  1213  schließende). 

Anmerkung. 

1)  Cod.  Hamb.  77,  fol.  48;  cod.  187;  cod.  329»,  fol.  73  ff.  —  2)  Hart.  78. 

3)  a.  a.  0.  69.  80.  —  *)  a.  a.  0.  83. 

5)  BTG.  102  Var.  BTA.  ^y. 

«)  LOS.  I,  194a.  —  7)  BTG.  102,  ZI.  7. 

8)  lOS.  I,  194b,  Mart.  15.  86. 

9)  JOS.  I,  194b,   wohl  Druckfehler  für  ^^r'psip. 
»0)  Mart.  3.  27.  68. 

1^)  Rietschel,  Die  Civitas  auf  deutschem  Boden  (1894),  S.  35;  derselbe,  Das 
Burggrafenamt,  S.  212  ff. 

12)  Bär,  Urk.  und  Akten  2. 

>3)  Das.  2.  8.  9.  10. 

^*)  das.,  S.  3. 

15)  das.,  S.  3,  4,  152. 

1«)  das.,  S.  152. 

")  8.  A.  10. 

18)  das.,  S.  5/6.,  153. 

19)  das.,  S.  5  ff. 

20)  das.,  S.  12. 

21)  (Westfälische)  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Altertumskunde 
Bd.  V,  Münster  1842,  S.  375/75.    Vgl.  AB.  No.  208. 

22)  Kölner  Schreinsurkunden,  hrsg.  von  Hoeniger  I,  S.  230  (L.  1  IV  3);  S.  227 
(L.  2.  III  5),  S.  234  (L.  3  I  5),  vgl.  mein  Grundbuch,  A.  8. 

23)  Vgl.  AR.  No.  208. 
2*)  Mittelrh.  ÜB.  I,  467. 
25)  Mittelrh.  ÜB.  II  280. 

2«)  Im  Gegensatze  zu  Aronius'  Bemerkung  No.  208,  S.  86  entnehme  ich  dies  aus 
dem  Zusammenhange;  denn  wenn  die  Juden  allein  den  Sklavenhandel  an  jener  Zoll- 
stätte betrieben  hätten,  so  hätten  entsprechend  den  genauen  Angaben  der  Urkunde 
über  Herkunft  und  Waren  der  Kaufleute  bei  den  Verkäufern  von  Sklaven  die  Bezeichnung 
„Judeus''  stehen  müssen. 

27)  s.  jetzt  M.  Hoffmaun,  Der  Geldhandel  der  deutschen  Juden  während  des 
Mittelalters  b.  z.  J.  1350  (Staats-  und  soz.  Forsch.  H.  152),  S.  15  ff.,  insbesondere 
S.  17. 

28)  Mittelrh.    ÜB.  II,  281.     Aß.  No.  378,    vgl.    Salfeld    in  Q.  III,  S.  290.  A.  5. 

29)  Mart.  S.  8  und  290  A.  5. 

30)  Mittelrh.  ÜB.  II,  281  „venientes  de  ultra  Mosam  .  .  .  sive  sunt  iudei  sive 
christiani". 

31)  Vgl.  Bär,  Der  Koblenzer  Mauerbau  22,  und  den  Plan  der  Stadt  Kobleni 
ebenda. 

32)  Bär,  Urk.  und  Akten,  S.  164. 

33)  Mittebrh.  ÜB.  III  486.  AR.  No.  520,  vgl.  Liebe  in  der  Westdeutsch.  Ztschr. 
XII,  S.  329,  ferner  die  Urkunde  von  1282  April  24  bei  Bär,  Urkunden  und  Akten,  S.  12, 
nnd  insbesondere,  S.  97  No.  22  „Dye  Judengass  umb  s.  Floryns  hof.  Ob  die  Nähe  der 
erzbischöflichen  Burg  für  die  Ansiedelung  der  Juden  in  jener  Gegend  maßgebend  war. 
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wie  Liebe  a.  a.  0.,  S.  339/30  annimmt,  oder  nicht,  läßt  sich  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  entscheiden,  weil  ja  die  Juden  vermutlich  vor  dem  Bau  der  erzbischöflichen 
Burg  (s.  darüber  Bär,  Urkunden  und  Akten  S.  14)  dort  gewohnt  haben.  Der  Erz- 
bischof  verkauft    das  Haus  mit  10  M.  Vordienst   an   das   Florinsstift  weiter. 

3*)  Bär,  Urk.  u.  Akten  11  ff. 

36)  Das.  71,72  u.  95,8. 

36)  AR.  No.    391,  vgl.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben!  2,  S.  1455  A.  4. 

Bibliographie. 

Bär,  M.,  Der  Koblenzer  Mauerbau  (Publik,  d.  Ges.  f.  Rhein.  Geschichtskunde  V). 
Leipzig  1888.  —  Bär,  M.,  Urkunden  und  Akten  zur  Geschichte  der  Verfassung 
und  Verwaltung  der  Stadt  Koblenz,  b.  z.  J.  1.500.  (Publik,  d.  Ges.  f.  Rhein.  Geschichts- 
kunde XHI)  Bonn  1893.  —  Beyer,  H.  ÜB.  zur  Geschichte  der  jetzt  die  Preußischen 
Regierungsbezirke  Koblenz  und  Trier  bildenden  mittelrheinischen  Territorien,  Bd.  I 
u.  II,  Koblenz  1860/65.  —  Ldebe,  Die  rechtliche  Lage  der  Juden  im  Erzstift  Trier 
in  der  Westdeutschen  Ztschr.  f.  Geschichte  und  Kunst,  Bd.  XIL  (1893)  S.  311  ff.  — 
Bietschel,    Das  Burggrafenamt  und  die  Hohe  Gerichtsbarkeit.     Leipzig  1905. 

A.  Kober. 

Kopist,    Copisci,    Ort   bei    Leitmeritz   in  Böhmen,   an  der  Mündung 

der  Eger  in  die  Elbe. 

Der  getaufte  Jude  Stephan,  den  König  Ottokar  von  Böhmen  als  seinen 
treuen  Diener  bezeichnet,  hat  dem  Kloster  Opatowitz  in  Böhmen  das  Gut 
Copisci  geschenkt,  das  Ottokar  laut  einer  Urkunde  von  1228  gegen  ein 
anderes  Gut  umtauschen  ließ^).  Copisci  dürfte  mit  dem  noch  jetzt  be- 
stehenden Orte  Böhmisch-Kopist  bei  Leitmeritz  identisch  sein  2). 

Anmerkungen. 

^)  „Copisci  in  provinoia  Luthomislensi,  oblatam  pro  anima  Stephan i,  ministri 
fidolis  et  Judaei  baptizati,  pro  villa  Dolany  .  .  .  fecimus  commutari" :  Erben  I  No.  725 
S.  338  ob.  Boczek,  Cod.  diplom.  et  epist.  Moraviae  II  No.  187  S.  201  uut.  —  Aus  dem 
Wortlaut  der  Urkunde  geht  nur  hervor,  daß  Copisci  für  das  Seelenheil  des  Stephan 
geschenkt  worden  ist;  daß  Ottokar  der  Schenkgeber  gewesen  sei,  wie  Bondy-Dworsky  I 
No.  18  behauptet,  ist  daraus  nicht  zu  schließen.  Wahrscheinlich  ist  die  Schenkung  von 
Stephan  selbst  ausgegangen. 

^)  Ich  folge  liier  der  Ansicht  Lipperts,  Gesch.  v.  Leitmeritz  8.  21  M.,  weil  bei 
Leitmeritz  noch  jetzt  ein  Ort  Kopist  besteht.  Auch  Erben  I  Regist.  743 a  liest  in 
der  Urkunde  in  provincia  Lutomiricensi  statt  Luthomislensi.  Bei  Leitomischl  ist  ein 
Ort  dieses  Namens  nicht  bekannt.  H.  Tykocinski. 


Kostl,  Costel,  mähr.  Podivin,  Munizipalstadt  au  der  Thaja  im  süd- 
lichen Miihren,  westl.  von  Lundenburg^). 

Die  Burg  Podivin  bildete  in  früherer  Zeit  zusammen  mit  dem  Dorfe 
Sekir  Costel  und  dem  Markte  Siivnice  einen  Güterkomplex,  aus  dem  sich 
später  die  Stadt  Kostl  entwickelte.  Als  eine  der  bedeutendsten  Zollstationen 
und  wahrscheinlich  die  älteste  Münzstätte  des  Landes  '^)  war  sie  Jahrzehnte 
laug  der  Zankapfel  zwischen  den  Bistümern  Prag  und  Olmütz^). 
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Wie  der  1125  verstorbene  Prager  Chronist  Cosmas  aus  Anlaß  der 
Abtrennung  des  Bistums  Olmütz  von  dem  Prags  zum  Jahre  1067  ver- 
sichert, war  die  Burg  von  einem  "  später  getauften  Juden  Podiva  erbaut 
worden  *).  Dieser  Podiva  dürfte  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts  gelebt 
haben,  wenn  der  von  König  Wratislaw  1073  als  Gesandter  nach  Rom 
geschickte  Probst  Peter,  Soßn  des  Podiva,  sein  Sohn  war  5).  Möglich 
ist  es  aber  auch,  daß  Podivin  ein  Geschenk  war,  das  dessen  Besitzer  an 
das  Olmützer  Bistum  noch  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  von  Prag 
gemacht,  und  daß  der  Schenkgeber  somit  im  10.  Jahrhundert  gelebt  hatte  ^). 
Die  Wichtigkeit  Podivins  als  alte  Münzstätte  und  Zollstation  dürfte  die 
Vermutung  zulassen,  daß  Podiva  Münz-  oder  Zollpächter  war^). 

Anmerkungen. 

')  PSS.  IX  S.  80  A.  9.  Woluy.  II.  2  S.  165.    Dudik  II  S.  64  A.  1.  IV,  175  unt. 

2)  Erben  I  No.  246  S.  HO  M.  No.  247  S.  111  M.  Boczek  I  No.  247  S.  225  nnt. 
No.  249  S.  229  unt.  —  Siehe  Palacky  I  S.  424  A.  200,  Bernhardi,  Konrad  III.  Bd.  I,  378, 
Dudik  III,  163  ff.  u.  A.  IV  S.  181,  185,  239  u.  A.  3,  VIII  S.  276,  Brethulz  I,  288, 
Bachmann  I  S.  317  A.  1. 

3)  Dudik  II,  322  ff.  358  f.  362  ff.  379  f. 

*)  „Atque  castrum  ibidem  situm  in  media  aqua  Zuratka  nomine  Podivin  dictum 
a  conditore  suo  Podiva  Judaeo  sed  postea  catholico:  PSS.  IX  S.  80  Z.  24. 

5)  Das.  IX  S.  86  Z.  30;  s.  Bretbolz  I  S.  204  unt.  in  Verbind,  mit  S.  199  unt. 
Allerdings  kommt  1052  auch  ein  Kaplan  Podiva  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vor: 
Erben  I  No.  115  Schluß  S.  49  ob. 

ß)  Nach  Hildegardus  Gradicensis  (Boczek  I  S.  140  No.  162)  hätte  Podivin  bereits 
zur  Zeit  des  Bischofs  Adalbert  dem  Olmützer  Bistum  gehört:  „Castrum  Podivin  in 
Moravia  .  .  .  qualiter  tempore  b.  Adalberti  ex  unione  Paiochiarum  cesserat  in  ius 
Pragensium."  Wolny  II.  2  S.  167  A.  63  Schluß  hält  daher  die  Angabe  des  Cosmas 
über  die  Entstehung  der  Burg  für  irrig.  Auch  AR.  No.  159  erscheint  sie  unwahr- 
scheinlich. Hildegards  Chronik  wird  jedoch  von  vielen  für  eine  Fälschung  gehalten 
(Bretbolz  I,  173.  Dudik  IV,  168  f.).  Aber  selbst  wenn  wir  deren  Echtheit  anerkennen 
wollten,  so  würde  ihre  Nachricht  nicht  hindern,  mit  Dudik  II,  51  anzunehmen,  daß 
Podiviu,  das  Kirchengut  des  Bischofs  von  Mähren,  vom  jüdischen  Donator  Podiva 
stammte.     Siehe  Palacky  I,  301  ob. 

'')  Vgl.  dagegen  die  Annahme  bei  Podiebrad,  Altertümer  127,  Grünwald,  Gesch.  d. 
Jud.  in  Böhm.  9  und  Saitschik  6. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Boczek,  A.,  Cod.  diplom.  et  epistol.  Moraviae.  Binnn  1836.  —  Bondy 
—  Divorsky.  —  Bretholz  B,  Gesch.  Mährens.  Biünn  1893.  —  Dudik.  —  Erben.  — 
Palacky.  —   Wolny.  H.  Tykocinski. 

Königswinter  (Rgb.  Köln). 

Der  Name  Königswinter  ist  vermutlich  von  der  Königspfalz  herzu- 
leiten, welche  König  Heinrich  IL  durch  Urkunde  vom  Jahre  1015  dem 
Frauenkloster  Dietkirchen  schenkte  ^).  Dennoch  kommt  der  Name  Königs- 
Tvinter  vor  dem  13.  Jahrhundert  kaum  vor^).     Es  gehört  zu  dem  Erzstift 
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Cöln  und  in  seinem  Bezirke  lagen  die  2  Burgen  Wolkenburg  und  Draclien- 
fels,  die  Erzbischof  Friedrich  I.  erbaut  hat  3).  Im  Jahre  1146,  als  die 
Cölner  Juden  von  dem  Erzbischof  Arnold  zu  ihrem  Schutze  in  der  Wolken- 
burg untergebracht  wurden,  sind  2  Söhne  eines  vermutlich  in  Königswinter 
wohnenden  Juden  auf  dem  Wege  nach  der  Wolkenburg  von  einem  Christen 
erschlagen  worden*).  Das  ist  die  erste  Erwähnung  von  Juden  in  Königs- 
winter. Die  von  Caesarius  von  Heisterbach  (ca.  1199/1240)  erzählte 
Wundergeschichte,  die  im  übrigen  ganz  den  leichtgläubigen  und  wunder- 
siichtigen  Charakter  jener  Zeit  trägt,  fügt  kein  neues  Moment  hinzu, 
sondern  erhärtet  nur  die  Tatsache,  daß  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
in  Königswinter  Juden  wohnhaft  gewesen  sind. 

Anmerkungen. 

^)  Köiiigswintcr  sonst  und  jetzt  .  .  .  S.  5. 

2)  Das. 

3)  Das. 

*)  Q.  11,  60,  Ali.  No.  237.  Knipping,  Die  Regesten  der  ErzbiscLöfo  von  Köln  2 
(1901)  nr.  444. 

ö)  KaufciaiiU  in  Ann.  H.  47,  S.  151,  nr.  386,  vgl.  Wattenbach,  Deutsche  Ge- 
schichlsquellen  des  Mittelalters  II  6.  Aufl.  S.  485/6.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschafts- 
leben im  Mittelalter  I,  2,  (Leipzig  1886)  S.  1449,  Anm.  3. 

Bibliographie. 

Kaufmann,  M.,  Wunderbare  Geschichten  aus  den  Werken  des  Caesarius  von  Heister- 
bach, ausgewählt,  übersetzt  und  erläutert.  1.  Teil  in  Ann.  des  bist.  Vereins  f.  d. 
Niederrhein,  H.  47,  Köln  1888.  ^  Königswinter  sonst  und  jetzt,  Geschichte  der  Stadt 
Köuigswinter  .  .  .  von  einem  Einheimischen.  Künigswinter  1891.  —  Die  Kuustdenkmäler 
der  Rheinprovinz  von  P.  Giemen.  V.  Bd.  —  Die  Kunstdenkmäler  des  Siegkreises  von 
E.  Renard,  Düsseldorf  1907,    S.   104  ff.  A.  Kober. 


Krems,  Ciiremisa,Cremasa,Kremsa,(isTü^"'np,  (^o^ip  (-^NT^^ip,  (^c^np, 
(•-:oy"ip,    Stadt   in    Niederösterreich,   am  Einfluß  der  Krems  in  die  Donau. 

Das  an  einer  der  bedeutendsten  Wasserstraßen  günstig  gelegene,  bereits 
995  erwähnte  Krems  war  früher  Hauptsitz  der  Babenberger  in  der  Ost- 
mark, besaß  die  Landesraünze  und  die  Hauptmaut  und  gelangte  früher 
zur  Bedeutung  als  Wien^). 

Wie  wir  aus  seinem  Schreiben  an  die  Regierung  von  1522  entnehmen, 
hat  der  Stadtrat  von  K.  damals  die  Ansässigkeit  der  Juden  in  K.  im 
Jahre  1054  vorausgesetzt'').  Doch  hat  diese  Äußerung  nur  den  Wert  einer 
bloßen  Vermutung.  Eine  Andeutung  ihrer  Anwesenheit  daselbst  dürfen 
wir  in  einer  urkundlichen  Aufzeichnung  des  Klosters  Berchtesgaden  vom 
Jahre  1136  erblicken.  In  diesem  Jahre  übergaben  gewisse  Besitzer  den 
Brüdern  zu  B.  einen  Weinberg  bei  K.,  ferner  ein  gewisser  David  eine 
Mühle   und  Grundstücke   in  demselben  Ort   für  23  Mark.     Diese   neu   er- 
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worbenen  Grundstücke  überließ  nun  Markgraf  Leopold  III.  von  Oester- 
reich  dem  Kloster  B.  als  freies  Eigentum,  Unter  den  \ielen  Zeugen, 
Grafen  und  Adligen,  finden  wir  einen  Juden  Ernustus  ^). 

Die  Urkunde,  deren  Inhalt  die  Aufzeichnung  wiedergibt,  muß  vom 
Markgrafen  Leopold  in  K.  selbst  während  seiner  dortigen  Hofhaltung  aus- 
gestellt worden  sein  und  Ernustus  dort  gewohnt  oder  sich  in  der  Begleitung 
des  Markgrafen  befunden  haben.  Auch  David  war,  wie  man  aus  dem 
Namen  schließen  möchte,  vielleicht  Jude,  in  welchem  Falle  sich  die  Heran- 
ziehung des  Ernustus  als  Zeugen  leicht  erklären  würde.  Bestimmte  Nach- 
richten über  eine  jüdische  Niederlassung  in  K.  erhalten  wir  erst  aus  der 
2.  Hälfte  des   13.  Jahrhunderts^). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  69. 

2)  ITD.  (Vened.)  No.  231  fol.  104«.     CB.  No.  5466. 

3)  Mart.  78.     St.  Cat.  Hamb.  No.  201  nnt.     CB.  No.  7070. 
*)  ITD.  (Voned.)  No.  1  fol.   11  d  M.  Nu.  104  fol.  48a. 

f>)  Mart.  82. 

«)  Horniayr,  Wiens  Gesch.  1823  TL  Heft  III  S.  47.  Kinzl  1.4.  Luschin  411  f. 
419  A.  3.  427.  436.     Kerscbbaumer  10  ff. 

'')  Kerschbaumer  489  unt. 

8)  „Ernustus  Judeus":  Q.  und  Erörterungen  I  No  215  S.  363  unt.  —  .\llo 
andern  Zeugen  werden  nach  Orten  benannt,  Ernustus  nur  als  Jude  bezeichnet. 

^)  Für  seine  Behauptung,  daß  die  jüdische  Gemeinde  in  K.  viel  früher  bedeutend 
gewesen  sei  als  die  zu  Wien,  hat  G.  Wolf,  Gesch.  d.  Jud.  in  Wien  3,  keinen  Beweis 
erbracht.  Daß  K.  früher  zur  Bedeutung  gelangt  ist  als  Wien,  worauf  sich  A.  Mayer, 
der  neueste  Stand  der  Frage  über  die  räumliche  Entwickelung  Wiens  (Blatt,  des  Vereins 
f.  Landesk.  v.  Niederösterr.  XII,  1878.  S.  229  A.  4)  und  M.  Vancsa,  Gesch.  Nieder- 
u.  Oberösterreichs  I,  387  A.  5,  berufen,  ist  kein  Beweis,  s.  Scherer  118  A.  1. 

Bibliographie. 

Kerschhaurner,  A.,  Gesch.  der  St.  Krems.  Krems  1885.  —  Kirul,  J.,  Chronik  d.  Städto 
Krems  Stein  und  der  Umgegend.  Krems  1869.  —  Lxischin  r.  Ebengreuih,  A.,  Handel, 
Verkehr  und  Münzwesen  (in  Gesch.  d.  St.  Wien,  herausg.  vom  Altertumsverein  der  St. 
Wien   Bd.  I,  1897).     Quellen  u.  Erörterungen  z.  bayr.  u.  deutsch.  Gesch.  I.  Münch.  1856. 

H.  Tykocinski. 


Kruschewitz,  Kruswica,  Stadt  im  preuß.  Egbz.  Bromberg,  am  Goplosee. 

Kruschewitz,  einer  der  ältesten  Orte  Polens  und  bekannt  aus  den 
alten  Sagen  der  polnischen  Geschichte,  hatte  eine  Burg  und  war  im  11. 
und  12.  Jahrhundert  Sitz  eines  Bistums  ^).  In  einer  Sage,  die  sich  an  die 
Wahl  des  1.  Plasten  zum  polnischen  Herrscher  in  K.  knüpft,  spielt  ein 
Jude  eine  bedeutende  Rolle.  Die  polnischen  Wähler  hätten,  da  die  Wahl- 
versammlung in  K.  ergebnislos  verlaufen  sei,  beschlossen,  den  zu  ihrem 
König  zu  wählen,  der  am  nächsten  Morgen  zuerst  in  die  Stadt  käme.     Der 
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Jude  Abraham,  auf  den  auf  diese  Weise  die  Wahl  gefallen  sei,  habe  die 
Wahl  abgelehnt,  und  auf  seinen  Vorschlag  hätte  die  Versammlung  Piast 
zum  König  ausgerufen  2).  Die  Sage  trägt  zu  deutlich  die  Züge  einer  weit 
spätem  Zeit  und  kann  nicht  Anspruch  darauf  machen,  daß  wir  in  ihr 
einen  historischen  Kern  suchen. 

Anmerkungen. 

1)  H.  Wuttke,  Städtebuch  des  Posener  Landes  (Leipz.  1864)  348  f. 

')  H.  Sternberg,  Gesch.  d.  Jud.  in  Polen  (Leipz.  1878)  4  f.,  daraus  N.  Frenk 
die  älteste  Niederlassung  der  Jud.  in  Polen  (Gan.  Perachim  von  Meisach  1893  8.  141 
unt.  f.)  und  Heppner-Herzberg,  Aus  Vergangenheit  und  Gegenwart  d.  Jud.  und  jüd. 
Gemeinden  in  den  Posener  Landen  I  (Koschmin-Bromberg  1909)  9  ff.  —  Die  Lesart 
DDH  DXn^X  (Abraham  der  Fürst)  und  0X^3X1  n21  (Opfer  und  Abraham)  auf  den 
hebräischen  Legenden  der  polnischen  Münzen,  die  Sternberg  5  f.  mit  der  Sage  in 
Zusammenhang  bringen  will,  ist  sehr  zweifelhaft,  wie  überhaupt  die  Entzifferung  der 
hebräischen  Legenden  bei  Lelewel  (Polkowski,  Decouverte  ä  Glembokie  des  monnaies 
polonaises)  meistens  recht  fraglich  und  oft  geradezu  sinnlos  ist.  H.  Tykocinski. 


Lahnstein,  Ober-  und  Nieder-L. ,  nassauisches  Amt  Braubach, 
(i'j^^t2tt'::i',V,  (2yiDtrJ"i/,  ('f^tDE'Ji'?,  im  MA.  Lonsten,  Lainstein*)  1139: 
Loginstein,  1152  Logenstein  5). 

Lahnstein  gehörte  mit  einer  dort  errichteten  Zollstätte  zu  Kurmainz 
und  wird  schon  890  genannt^).  Ob  vor  1228  Juden  dort  gewohnt  haben, 
ist  nicht  nachzuweisen,  aber  wahrscheinlich.  Wenn  die  in  den  Wundern 
des  Mathias  mitgeteilte  Heilung  eines  Knaben  durch  einen  Juden  sich  in 
Lahnstein  vollzogen  liat^),  dann  dürften  diese  schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
(1169 — 1183)  in  dem  für  den  Verkehr  günstig  gelegenen  Ort  gewohnt 
haben.  Für  diese  Vermutung  wäre  die  Abfassungszeit  eines  in  Sachsen  ge- 
fangenen Juden  aus  Lahnstein  von  R.  Chajira  b.  Jechiel  Chefez  Sahab  ab- 
gegebenes Gutachten  noch  genauer  zu  ermitteln^). 

Anmerkungen. 

3)  Cod.  de  Rossi  651,  Nr.  339. 

2)  Mart.  4.  26. 

3)  Mart.  83.    MRB.  Nr.  339. 

*)  Lamprecht  IIl,  1555,  173 '". 

s)  Oesterley  s.  v.  373  u.  Nass.  ÜB.  344,  No.  537. 

«)  AR.  No.  316. 

7)  MS.  1885,  313,  dagegen  Q.  I,  246  f. 

Bibliographie. 

Äronius.  —  F'rankel,  Entwurf  einer  Gesch.  der  Literatur  der  nachtalm.  Responsen. 
Bresl.  1865.  S.  Salfeld. 
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Laibach,  sloven.  Ljubljana,  Italien.  Lubiana,  Hauptstadt  des  öster- 
reichischen Kronlandes  Krain,  an  der  Laibach. 

Wenn  man  einer  Chronik  aus  dem  17.  Jahrhundert  Glauben  schenken 
soll,  hätte  L.,  wahrscheinlich  die  Nachfolgerin  der  römischen  Kolonie 
Emona  an  der  Heerstraße  von  Aquileja  nach  Vindobona,  bereits  im  11. 
und  12.  Jahrhundert  ein  reges  städtisches  Leben  gezeigt^).  Nach  Angaben 
dieser  wenig  kritischen  Chronik  sollen  die  Juden  in  L.  bereits  in  unsrer 
Periode  großen  Handel  nach  Venedig,  Ungarn  uud  Kroatien  getrieben,  über- 
aus reich  gewesen  sein  und  im  Jahre  121.3  ihre  alte  Synagoge  neu  auf- 
gebaut haben  2). 

Anmerkungen. 

')  Valvasorlll  Buch  XI,  709/10,   Richter  184.  Dimitz  1,  47.  61.   154.  160  f. 

2)  Valvasorlll  Buch  XI,  710»,  dem  Dimitz  I,  161,  Krones,  Handb.  d.  Gesch. 
Österreichs  III,  59  ob.,  Scherer,  519  unt.  u.  wahrscheinlich  auch  Richter  186  diese 
Nachricht  entnelimen.  Valvasor  selbst  beruft  sich  auf  ein  Laibacher  Manuskript,  das 
aber  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  stammt.  —  Nach  Archiv  f.  d.  Landcsgesch. 
des  Herzogt.  Krain  1852  Heft  I,  8  u.  Dimitz  I,  161  A.  5  soll  sich  die  Synagoge  an 
der  Stelle  des  Hauses  C.  No.  226  am  Judensteig  befunden  haben. 

Bibliographie. 

Dimitx,  A.,  Gesch.  Krains  I.  Laibach  1874.  —  Richter,  F.  X.  L,  Gesch.  d.  St. 
Laibach  (Arcli.f.  die  Landesgesch.  d.  Herzogt.  Krain  1854).  — 5V/ierer.—  Valvasor,  I.  W.v., 
Die  Ehre  des  Herzogt.  Krain,  hist.-topogr.  Beschreib.     Laibach  1689. 

H.  Tykocinski. 

Landshut,  Landshuta,  (^  üisn^,  ('^üNiniyi:^,  ('üintyijS  (^D^^nB'ij'?, 
(^tsinii:^,  Stadt  im  Rgbz.  Niederbayern,  an  der  Isar. 

Die  Anfänge  von  Burg  und  Stadt  L.  werden  ins  Jahr  1204  oder 
schon  in  die  Zeit  vor  1183  verlegt^).  Als  Sitz  der  bayrischen  Herzöge 
und  an  der  Straße  von  München  nach  Begensburg,  sowie  an  der  aus  Burg- 
hausen kommenden  Salzstraße  gelegen^),  dürfte  sich  die  Stadt  rasch  ent- 
wickelt und  schon  frühzeitig  einen  regen  Verkehr  gehabt  haben. 

Über  die  Anwesenheit  von  Juden  in  L.  in  unserm  Zeitraum  finden 
wir  in  den  gleichzeitigen  Quellen  nichts.  Erst  Arnpecks  Chronik,  aus  der 
2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  erzählt  uns  in  dem  Berichte  über  die 
Gründung  der  Stadt  L.  auch  von  einem  Juden,  der  sich  dort  schon  in  der 
ersten  Zeit  niederließ  und  den  Bewohnern  Geld  auf  Zinsen  lieh»).  Aventin, 
aus  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  meint  sogar,  die  Juden  hätten  die 
Stadt  erbaut,  und  der  Herzog  hätte  sie  dann  darin  angesiedelt^).  Wenn 
wir  auch  diese  Behauptung  nicht  wörtlich  nehmen  können,  so  ist  die  Nieder- 
lassung der  Juden  kurz  nach  der  Entstehung  der  Stadt  wahrscheinlich. 
Darauf  weist  der  Umstand  hin,  daß  die  Judengasse  in  ältester  Zeit  un- 
mittelbar an  den  Schloßberg  anstieß,  von  wo  aus  die  Stadt  sich  allmählich 
erweiterte  ^°).     Auch  eine    finanzielle  Mitwirkung    der  Juden    bei    der  Er- 
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bauung  von  L.  wäre  leicht  möglich,  wenn  wir  Aventins  Worte  in  diesem 
Sinne  deuten  wollten 'i).  Für  das  Jahr  1256  ist  uns  durch  eine  in  diesem 
Jahre  für  L.  erlassene  Polizeiverordnung,  die  auch  Bestimmungen  über 
den  Verkauf  jüdischen  Fleisches  enthält,  das  Bestehen  einer  jüdischen 
Ansiedlung  in  dieser  Stadt  verbürgt  ^2).  ^jer  Anfang  der  Ansiedlung  liegt 
doch  sicher  etwas  weiter  zurück. 

Anmerkungen. 

•)  IB.  fül.  100  Nu.  244. 

2)  Mart.  80  unt. 

3)  Mart.  68  unt.  78  M.     ChOS  No.  53  fol.  15  d. 
*)  Mart.  69  ob. 

5)  Mart.  82  M.     IB.  fol.  48b  No.  19.     fol.  16a  No.  33  Schluß. 

6)  Staudenraus  I,  5.  8.  Wiesend.  5.  64.  Heigel  248  ob.  AR.  No.  365.  Rothen- 
felder  15  ff.  22  f. 

'')  Rothenfelder  16.  23. 

8)  Pez,  Thesaurus  anecdot.  III.  3  S.  260  M. 

3)  ,.  .  .  .  paut  im  an  der  Iser  ein  fürstlich  gesäss  dieser  herzog  Ot  .  .  .  hies 
Landshuet  ...  Es  pauten's  im  die  Juden  auf,  die  setzt  er  auch  drein":  Aventin  S.  351 
Cap.  4.  —  In  seinen  Annales  ducum  Boiariae  II,  243  unt.  spricht  Aventin  nur  von 
der  Ansiedlung  der  Juden. 

10)  Heigel  249  ob. 

")  Vgl.  Heigel  248  unt.  f.,  AR.  No.  365. 

12)  Q.  u.  Erörter.  z.  bayr.  u.  deutsch.  Gesch.  V  S.  155  unt.  No.  12.  Staudenraus  I, 
80  M.  AR.  No.  626. 

Bibliographie. 

Viti  Arnpeckii  Chronic.  Bajoar.  {Pex,  Thesaurus  anecdot.  III.  3).  —  Aronius.  — 
Heigel,  K.  Th.,  Gesch.  v.  Landshut  (Chroniken  d.  bayr.  Städte.  Einleit.  z.  Landshuter 
Ratschronik).  —  Rothenfelder,  L.,  Die  Witteisbacher  als  Städtegründer  in  Bayern 
(Verhandlungen  des  bist.  Vereins  f.  Niederbayern,  Bd.  47,  1911).  —  Staudenram,  A., 
Chron.  d.  St.  Landshut  in  Bayern.  Landsh.  1832.  —  Turmair,  Joh.,  genannt  Aventinus, 
Bayrisclie  Chron.  II.  Münch.  1884.  —  Wiesend,  A.,  Topogr,  Gesch.  d.  St.  Landshut 
in  Niederbayern.     Landsh.  1858.  H.  Tykocinski. 

Laubenheim,  s.  Nubenheim. 

Lauda,  bad.  Kreis  Mosbach  ('^Tis^,  (^x-n"?,  (^xti"?,  {^p^b. 

Die  Juden  von  Lauda  5)  wurden,  wie  jene  von  Tauberbischofsheim,  am 
1.  und  2.  Januar  1235  unter  dem  Verdachte,  einen  Christenknaben,  dessen 
Leiche  auf  dem  Wege  zwischen  diesen  beiden  Ortschaften  gefunden  wurde, 
ermordet  zu  haben,  auf  schreckliche  Weise  gefoltert  und  erschlagen^). 
Acht  Opfer  dieser  Verfolgung  werden  namentlich  aufgeführt.  Verschiedene 
Trauergesänge  schildern  dieses  Martyrium  in  erschütternder  Weise-). 

Durch  diese  Vorgänge  veranlaßt,  erging  auf  Ansuchen  der  Juden 
eine  Bulle  des  Papstes  Gregor  IX.  vom  3.  Mai  1235,  welche  die  Juden 
vor  derartigen  Verfolgungen  für  die  Zukunft  schützen  sollte^). 


1Ö4  Lauda  —  Lahn 


Bis  1238  lebten  in  Lauda:  " 

1.  K,  Isaak  b.  Meir,  vielleicht  Vorbeter,  wurde  1235  infolge  Blut- 
beschuldigung mit  dem  Schwerte  enthauptet  und  dann  verbrannt;  er  war 
auch  synagogaler  Dichter^). 

2.  E.  Isaak  b.  Natan  dichtet  ein  Trauerlied  auf  die  Opfer  der  genannten 
Verfolgung  ^°). 

Anmerkungen. 

')  Mart.  82;  wahrscheinlich  ist  auch  so  im  Deutzer  Memorbuch  (ed.  Jellinek 
S.  5)  zu  lesen,  dessen  Original  ich  eingesehen  habe. 

')  cod.  Oxford  1045,  XII;  Jellinek  pipnn  DltSiip    S-  9=   Mart.  3.  78. 

3)  Mart.  13. 

*)  Das.  48.  66.  67. 

6)  ZSP.  29.  30;  ZLG.  303,  334;  Landshut  onomast.  126.  An  allen  diesen 
Stellen  werden  Lauda  und  Fulda  verwechselt,  wo  im  gleichen  Jahre  Verfolgungen 
stattfanden.  Die  gleiche  Verwechslung  findet  sich  in  Cat.  Hamburg  133  u.  140 
u.  bei  Horovitz,  Frankfurter  Rabbinen,  I,  5;  sie  wird  in  Graetz  Gesch.  VIT,  459  aus- 
führlich   behandelt   und    entstand    aus    der   ähnlichen    hebr.    Schreibweise   von    NT)7 

und  sn^n. 

«)  HB.  X,  130;    Mart.  124.  322.  326.  372.    AR.  469. 

^)  1Jn"in3  nnx  ^on  isaak  b.  Natan  (vollständig  mitgeteilt  von  Wiener  in  Ztschr. 
TCJn  m»  9ö)j  '^im  ''IX  ^D  "'^Vx  (Berliner  im  Kobez  al  Jad  III*  15);  irn3  D''D^  ''^on 
Jechiel  b.  Jakob  aus  Eisenach  (Mart.  322;  cod.  Hamburg  213);  ^rilTlp  DÖH  pyiK 
von  Joseph  b.  Kalonymos  ha-Nakdan  (Mart.  326;   ZGL.  335). 

8)  AR,  471. 

9)  Mart.  124,  322,  326,  372;   ZSP.  30;   Stobbe  282. 

^^)  Einer  der  in  Lauda  Erschlagenen  hieß  Isaak  b.  Meir,  den  Zunz  in  syn.  Poesi« 
S.  110  als  Isaak  b.  Meir  xTi^D  (vielleicht  Fulda,  setzt  Zunz  in  Klammer  hinzu)  zitiert; 
vgl.  dessen  Lit.  Gesch.  S.  303.  Vielleicht  sollte  dort  Isaak  b.  Natan  zu  lesen  sein, 
der  als  Selichadichter  die  Vorgänge  in  Lauda  wie  ein  Augenzeuge  schildert. 

Bibliographie. 

Birlitiger,  Alemannia,  1882  S.  5.  —  Carmoly,  E.,  in  Stein,  isr.  Volkslehrer  VII,  18. 

—  Stern,  M.,  in  der  Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Juden  II,  195. 

L.  Löwenstein. 

Lahn. 

Lahn  liegt  im  Bobertal  am  Fuße  des  Burgberges,  auf  dem  sich  schon 
in  der  Mitte  der  12.  Jahrhunderts  eine  slavische  Herzogsburg  befand*). 
Hier  sollen  angeblich  schon  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  Juden  an- 
sässig gewesen  sein. 

Anmerkungen. 

1)  Partsch,  II,  549. 

2)  Braun,  a.  a.  0.  2,  nach  Bergemann,  bist,  topogr.  Beschreibung  von  Löwonberg 
597.    Über  Bergemanna  Glaubwürdigkeit  vgl.  Grünhagen,  Reg.  II,  107. 

Bibliographie. 

Brnnn,  Schlesien.  M.  Brann. 
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Leibnitz,  Marktflecken  in  Steiermark,  an  der  Snlm,  unfern  der  Mur. 

L.  kommt  bereits  im  10.  Jahrhundert  urkundlich  vor  und  wird  1211 
als  Markt  erwähnt^).  Die  auf  dem  Leibnitzer  Felde  bei  L.  aufgefundenen 
Grabsteine  und  Münzen  reichen  weit  in  das  römische  Altertum  zurück  2), 
Unter  den  Münzen  befinden  sich  auch  solche  mit  hebräischer  Aufschrift. 
Eine  Münze  hat  die  Aufschrift  Judaea,  Ascalon,  Titus^).  Die  in  zwei 
1152  und  1172  in  L.  ausgestellten  Urkunden  angeführten  Zeugen  Judas 
und  Rudolf  mit  dem  Beinamen  Judas,  sowie  der  in  einer  Urkunde  über  den 
Gütertausch  des  Klosters  Stainz  bei  L.  1233  unter  den  Zeugen  genannte 
Heinrich  mit  dem  Beinamen  Jude*),  dürften  vielleicht  jüdischer  Herkunft 
gewesen  sein. 

Anmerkungen. 

^)  F.  V.  Krones,  Verfass.  u.  Voiwalt.  der  Mark  u.  d.  Herzogt.  Steier  (Graz  1827) 
477  unt.  f. 

-)  K,  Majer,  Versuch  über  steiermärkische  Altertümer  (Graz  178*2)  lö'2f. 

^)  Player  153.  R.  Knabl,    Flavium  Solvense  (Schriften    d.    hist.  Vereins  f.  Inncr- 

österr.  1848  Heft  I,  27).     Grave,  Z.  Gesch.  der  Jud.  in  Steiermark  (Wertheiniers  Jahrb, 

f.  Israel.  V,  1858/9)  1. 

*)  Zahn  I  No.  344  Ende.     No.  549  S.  518  ob.  II,  403  unt. 

H.  Tykocinski. 

Leipzig,  ältere  Form  Lipzk,  in  den  slavischen  Sprachen  Lipsk, 
(ip>DD"'^'r,  (^pDS''S  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Kreishauptmannschaft  im 
Königreich  Sachsen. 

L.,  am  Eingange  der  norddeutschen  Tiefebene  und  am  Kreuzpunkte 
der  vom  Rhein  nach  dem  Osten  und  von  der  Donau  nach  Norddeutschland 
führenden  Straßen  gelegen,  später  wegen  seiner  zentralen  Lage  im  mittlem 
Deutschland  zu  einer  der  bedeutendsten  Handelsstädte  aufgeblüht^),  wird 
1015  zum  erstenmal  erwähnt  und  besaß  bereits  im  3.  Viertel  des  12.  Jahr- 
hunderts einen  Markt,  ein  besonderes  Stadtrecht  und  einen  Richter*). 
Im  4.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  finden  wir  dort  5  Kirchen  oder  Klöster 
und  ein  Hospital^),  was  auf  eine  zahlreiche  Bevölkerung  schließen  läßt. 

In  der  Umgebung  von  L.,  in  Merseburg  und  Halle,  treffen  wir  Juden 
bereits  im  10.,  II.  und  12.  Jahrhundert^).  Über  ihren  Aufenthalt  in  L. 
in  unserm  Zeitraum  gibt  uns  Aufschluß  ein  Rechtsgutachten  des  lOS.  an 
seinen  Schwiegersohn  R.  Samuel  b.  Schabtai.  Ein  verwaister  Jüngling  hielt 
sich  vorübergehend  in  L.  auf,  wo  er  lernte.  Er  bemühte  sich,  die 
Forderungen  seines  verstorbenen  Vaters,  der  an  einem  andern  Orte  gewohnt 
hatte,  von  den  Rittern  einzutreiben  und  ließ  in  L.  seine  Sachen  auf- 
bewahren, Geld  aber  lieh  er  dort  nicht  aus.  Er  erklärte  auch  öffentlich 
im  Bethaus  seine  Bereitwilligkeit,  die  Forderungen,  deren  Anerkennung  er 
nach  großer  Mühe  und  durch  Bestechung  bewirkte,  samt  den  Bürgen  an 
jemand  aus   der  Gemeinde  gegen   baldige  Bezahlung  abzutreten.      Da   er 
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aber  gezwungen  war,  den  Schuldnern  Aufschub  der  Zahlungsfrist  zu 
gewähren  und  sich  dafür  Zinsen  zahlen  ließ,  so  fragte  R.  Samuel  bei 
seinem  Schwiegervater  an,  ob  der  Jüngling  deshalb  verpflichtet  sei,  Steuern 
in  L.  zu  entrichten  ^).  Eine  andre  Anfrage  in  demselben  Gutachten  betrifft 
ebenfalls  die  Steuerpflichtigkeit  eines  Waisenjünglings,  der  im  Hause  des 
Anfragenden  selbst,  aber  wohl  gleichfalls  in  L.  wohnte  und  lernte.  Geld 
lieh  er  nur  an  Juden  entweder  ohne  Zinsen  oder  in  erlaubter  Weise  eine 
Mark  gegen  eine  Achtel  Mark  jährlich,  an  NichtJuden  lieh  er  kein  Geld  aus^). 

Es  bestand  also  in  L.  zur  Zeit  des  lOS.  bereits  eine  Gemeinde  mit 
einer  Synagoge,  und  es  wurden  dort  damals  auch  Talmudstudien  betrieben. 
Das  Gutachten  setzt  ferner  voraus,  daß  das  Geldausleihen  eine  wichtige 
Beschäftigung  der  Juden  in  L.  und  dessen  Umgebung  war.  Der  .Vater 
des  zuerst  erwähnten  Jünglings  muß  seine  Geldgeschäfte  in  der  Nähe  von 
L.  betrieben  haben,  wenn  die  Schuldner  nach  seinem  Tode  sich  von  dessen 
Sohn  in  L.  die  Frist  verlängern  ließen.  Die  Zeit,  aus  der  das  Gutachten 
stammt,  ist  wahrscheinlich  das  2.  Viertel  des  13.  Jahrhunderts.  lOS. 
stand  damals  in  vorgerücktem  Alter,  denn  sein  Schwiegersohn  hatte  bereits 
eine  heiratsfähige  Tochter^). 

R.  Samuel  selbst  lebte  offenbar  in  L.  Wie  aus  seinen  Anfragen  und 
der  Anrede  seines  Schwiegervaters  hervorgeht,  muß  er  mit  der  talmudischen 
Wissenschaft  gut  vertraut  gewesen  sein,  wenn  er  auch  sonst  nirgends 
bekannt  ist.  Ob  er  mit  dem  Dichter  gleichen  Namens  ^°)  identisch  ist, 
läßt  sich  nicht  feststellen,  wohl  aber  war  es  der  Vater  des  von  ChOS.  er- 
wähnten und  wahrscheinlich  in  Magdeburg  lebenden  Rabbiners  Schabtai  b. 
Samuel,  der  ein  Zeitgenosse  des  R.  Salomo  b.  Aderet  war,  und  von  dem 
uns  Responsen  bekannt  sind^^). 

Anmerkungen. 

»)  ITD.  (Ven.)  fol.  175c  ob. 
2)  lOS.  I  No.  751  S.  215  b  ob. 
2)  Ule,  Das  deutsche  Reich  391  utit.  f. 
*)  Wustmann  1  fi'.  7. 
5)  Wustmaun  21  ff.  37.  40.  55  f. 
^)  Siehe  die  betreffenden  Artikel. 

')  lOS.  I  S.  215b  No.  751.  —  Übersetzung  s.  bei  M.  Hoffmann,  Der  Geldbandel 
4er  deutschen  Juden  172. 

8)  lOS.  I  S.  2!.^a  No.  750  Schluß. 

9)  Das.  I.  S.  214b  unten  No.  750.  —  Über  lOS.  s.  unter  Wii'n. 

10)  ZLG.  370  unt.  setzt  ihn  in  die  Zeit  zwischen  1300-1540. 

")  ChOS.  No.  25.  MRL.  fol.  53  No.  504.  Sal.  b.  Aderet,  RGA.  (Ven)  iol.  59 d 
No.  38G.  Mose  Minz,  RGA.  (Salon.)  fol  59c  No.  63.  Vgl.  Wellesz  in  MS.  1914 
S.  213. 

Bibliographie. 

Isaak  b.  Mose,    Or  Sarua.  —    Wustmann,    0.,   Gesoh    d.  St.  Leipz.     Leipz.  1905. 

H.  Tykocinski. 
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Leitmeritz,  (Sech.  Litomefic,  lat.  Lutomiricz,  (^-j^'^t^ü^^  (^^not:"'''^ 
(^}^"i0U''V,  Stadt  an  der  Elbe  im  nördlichen  Böhmen. 

L.,  das  als  Oauburg  der  Mittelpunkt  des  Gaues  war,  erhielt  zwar  erst 
um  1228  städtische  Rechte*),  doch  hatte  es  schon  993  eine  Zollstation*). 
1057  wurde  in  L.  die  KoUegiatkirche  gegründet  und  ihr  der  dortige  Zoll 
überwiesen  ®). 

An  einer  wichtigen  Wasserstraße  zwischen  Prag  und  Magdeburg,  wo 
Juden  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  anwesend  waren,  ge- 
legen, wird  L.  wohl  schon  recht  früh  von  jüdischen  Handelsleuten  aufgesucht 
worden  sein.  Die  ersten  Nachrichten  darüber  stammen  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert. Nach  der  unechten,  wohl  im  14.  Jahrhundert  entstandenen,  doch  den 
Inhalt  des  ursprünglichen,  wahrscheinlich  um  1057  für  die  Leitmeritzer 
Kirche  ausgestellten  Stiftungsbriefes  ziemlich  treu  wiedergebenden  Stiftungs- 
urkunde hatte  ein  jeder,  der  Salz  oder  andere  Waren  nach  L.  brachte,  er 
sei  Edler  oder  Unedler,  Leibeigener  oder  Freier,  Grieche  oder  Jude,  den 
gebührenden  Zoll  an  den  Probst  und  die  Kanoniker  der  Kirche  zu  ent- 
richten. Als  weitere  Handelsgegenstände  nennt  die  Urkunde  noch  Fische, 
Sklaven,  Wein  und  Getreide,  ohne  jedoch  dabei  Juden  ausdrücklich  zu  er- 
wähnen. Die  echte  Bestätigungsurkunde  Ottokars  I.  von  1218  für  die 
KoUegiatkirche  kennt  weder  Griechen  noch  Juden  ^).  Doch  ist  ein  nach- 
träglicher Zusatz  weniger  wahrscheinlich  als  eine  spätere  Weglassung,  für 
die  wir  auch  anderswo  Beispiele  finden.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
daß  die  Anfänge  der  jüdischen  Gemeinde  in  L.,  die  wir,  allerdings  viel 
später,  mit  einer  eignen  Gasse  und  Schule  in  blühendem  Zustande  an- 
treffen, bis  in  die  Anfänge  der  Stadt  zurückreichen^).  Doch  läßt  sich 
deren  Bestehen  in  unserer  Periode  nicht  nachweisen. 

Anmerkungen. 

^)  St.,  Cat.  München  No.  25. 

2)  NCB.  No.  1658.     Hock-Kaufmann,  Die  Familien  Prags  190  f. 

3)  NCB.  No.  1309. 

*)  Lippert,  Gesch.  der  St.  Leitmer.  3  unt.  30  f.  Ders.,  Sozialgesch.il,  174  ob. 
Bachmann,  Gesch.  Böhm.  I,  489. 

5)  Tomek,  Gesch.  d.  St.  Prag  I  (deutsch)  S.  94.  Lippert,  Sozialgesch.  I,  80  ob. 
89  Mitte. 

6)  Erben  I.  No.  124  S.  51  f.  Prind,  Kirchengesch.  Böhm.  I,  I30f.  406.  408;  s. 
auch  Palacky,  Gesch.  v.  Böhm.  I,  296,  Lippert,  Gesch.  v.  Leitmer.  18,  u.  Sozialgesch.  I, 
71.  80.  AR.  No.  157.   Bondy  No.  5. 

'')  Lippert,  Gesch.  v.  Leitm.  136  unt. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  Bondy-Dworsky.  —  Frind,  Ä.,  Kirchengeschichte  Böhmens.  Prag 
1864;78.  —  Lippert,  J.,  Gesch.  der  St.  Leitmeritz.  Prag  1871.  —  Lippert,  J.,  Sozial- 
Gesch.  Böhmens.    Prag  1896.  H.  Tykocin^ky. 
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Leoben,  Leuben,  Liuben,  Luiben,  Stadt  in  Steiermark,  an  der  Mar. 

Eine  Grafschaft  L.  kommt  schon  im  10.  Jahrhundert  vor^),  der  Ort 
selbst  muß  schon  sehr  früh  wegen  des  in  der  Nähe  am  Erzberge  betriebenen 
Eisenbaues  eine  Bedeutung  erlangt  haben.  In  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts war  es  jedenfalls  eine  wichtige  Eisenniederlage,  aus  der  Markgraf 
Ottokar  VII.  1164  den  Karthäusern  jährlich  20  Massen  Eisen  überwies  2). 

Nachrichten  über  Juden  in  L.  aus  dieser  Zeit  besitzen  wir  nicht,  doch 
scheinen  sie  bereits  damals  in  der  nächsten  Umgebung  ansässig  gewesen 
zu  sein.  In  einer  Bestätigungsurkunde  Papst  Gregors  IX.  für  das  Kloster 
Goß  bei  L.  von  1230  werden  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  2  Höfe 
in  Judendorf  genannt^),  das  sicher  mit  dem  in  Quellen  des  13.  14.  und 
15.  Jahrhunderts  noch  mehrmals  erwähnten*)  und  noch  jetzt  bestehenden 
Oiie  gleichen  Namens  bei  L.  identisch  ist.  Dieses  Judendorf  meint  viel- 
leicht auch  eine  Urkunde  von  1208,  in  der  neben  andern  Gütern  des  Stiftes 
Seckau  auch  eines  in  Judendorf  bestätigt  wird*).  Der  Name  dürfte  wohl 
durch  einen  jüdischen  Ursprung  oder  durch  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  Juden  zu  erklären  sein^). 

Anmerkungen. 

1)  Graf  8.  M.  Felicctti  v.  Liebeiifels,  Steiennark  im  8.— 12.  Jahrb.  II,  30  f. 

2)  Muchar  III,  87  f. 

3)  Zahn,  ÜB.  II,  365  unfc.  Graf  37  Anm. 

*)  J.  Zahn,  Ortsnamenbuch  der  Steiermark  285. 

^)  Zahn,  ÜB.  II,  143  M.  —  Scherer  456  verlegt  dieses  Judendorf  bei  Judenburg. 

^)  Siehe  Muchar  III,  137  ob.,  Graf  86  Anm.,  Fr  Krones  (Verfass.  u.  Verwalt.  d. 
Mark  u.  d.  Herzogt.  Steierm.  85  M),  Scherer  456  M.  —  H.  Gravc  (Z.  Gesch.  d.  Jud.  in 
Steierm.  in  Wertheimers  Jahrb.  f.  Israel.  1858/9  S.  2  ob.),  dem  Saitschik  S.  6  A.  2 
folgt,  behauptet  sogar,  die  Juden  hätten  schon  um  960  in  unserm  Judendorf  ge- 
wohnt, doch  hat  er  es  unterlassen,  den  Beweis  dafür  zu  erbringen.  —  Über  die  nach 
Juden  benannten  Ortschaften  s.  unter  Judenburg,  ferner  Scherer  115  unt.  ff. 

Bibliographie. 

Graf,  I.,  Nachrichten  über  Leoben  u.  Umgegend.     Graz  1824.  —  Muchar,  Ä.  v., 

Gesch.  d.  Herzogt.  Steierm.  III.  Graz  1846.  —  Scherer  —  Zahn. 

H.  Tykocinski. 

Leobschütz. 

Leobschütz  ist  als  nördlichster  mährischer  Vorposten  und  Zollstätte 
gegen  Schlesien  entstanden.  Es  liegt  am  Schnittpunkt  zweier  wichtiger 
Landstraßen,  von  denen  die  eine  auf  kürzestem  Wege  von  Troppau  nach 
Breslau  führt  ^).  Die  Erzählung  von  einer  Judenaustreibung,  die  hier  im 
Jahre  1163  stattgefunden  haben  soll,  ist  nicht  glaubwürdig 2).  Die  erste 
sichere  Nachricht  über  die  Anwesenheit  von  Juden  am  Orte  ist  zweihundert 
Jahre  jünger^). 
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Anmerkungen. 

1)  Partsch  I,  166. 

2)  Brann  2  A.  1. 

3)  Brann  26. 

Bibliographie. 

Brann,  Schlesien.  M.  Brann. 


Lern,  (Mitter-  u.  Niederlern),  Dorf  im  Bezirksamt  Erding,  nord- 
östlich von  München  in  Bayern. 

In  dem  Buche  der  Begräbnisse  des  Klosters  Raitenhaslach  begegnet 
uns  zum  Jahre  1150  „Friedrich  der  Jud  von  Leren  Ritter"  und  „Ulrich 
der  Jud  von  Leren". 

Näheres  unter  Raitenhaslach.  H.  Tykocinsky. 


Liegnitz. 

Liegnitz  war  in  slavischer  Zeit  der  äußerste  nordwestliche  Posten  des 
damals  bereits  zusammenhängend  besiedelten  Schlesiergaues.  Die  Stadt 
erscheint  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  (1149)  bereits  als  Vorort  ihrer  Um- 
gebung^). Daß  aber  hier  schon  20  Jahre  später  (1170)  eine  Judengemeinde 
unter  dem  Schutze  des  fürstlichen  Schlosses  bestanden  habe,  scheint 
wenig  glaubwürdig  zu  sein^).  Die  erste  zuverlässige  Nachricht  über 
Liegnitzer  Juden  stammt  aus  dem  Jahre  1301  ^). 

Anmerkungen. 

1)  Partsch  II,  357. 

2)  Brann,  a.  a.  0.  2.  Ä, 

3)  Brann  a.  a.  0.  26  nach  Grünhagen,  Reg.  2653. 

Bibliographie. 

Brann,  Schlesien.  M.  Brann. 


Linz,  (^NDJ^^,  ('frV,  ('xst':"'^,  in  mittelalterlichen  Quellen  Linse, 
Lynse*),  rheinl.  Kreis  Neuwied,  Regb.  Koblenz. 

Linz  war  um  1200  bedeutend,  stand  unter  der  Lehnshoheit  Cölns  und 
erhielt  1330  Stadtrecht.  Die  Anwesenheit  von  Juden  um  1218/22  bezeugt 
Cäsarius  von  Heisterbach,  der  von  einer  dort  getauften  Jüdin  und  deren 
Mutter  erzählt*).  Später  (vor  1260)  wurde  ViviKn  und  seine  Frau  Kela 
wiederholt  in  den  Schreinsurkunden  Cölns  genannt*). 
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Anmerkungen. 

1)  Q.  I  S.  37  No.  1 34/7. 

2)  St.  Kat.  Hamburg  S.  24. 

3)  Q.  I  S.  28,  No.  114/115.  ^      ' 
*)  Q.  I  und  Oesterley  a.  a.  0.  400. 

6)  AR.  No.  417. 
«)  Q.  I  a.  a.  0. 

Bibliographie. 


Lorch,  nassauisches  Amt  Rüdesheira,  (^ndti'?,  ma.  Schreibweise,  bis 
ins  12.  Jahrh.  Lorchs^),  1249:   Lorch  3). 

In  diesem,  schon  824*)  und  832  5)  urkundlich  genannten  Orte,  der 
sicli  aus  dem  römischen  Laureacum  entwickelt  hat  und  im  frühen  Mittel- 
alter sich  des  Wohlstandes  und  der  Selbständigkeit  erfreute,  sind  Juden 
bereits  im  13.  Jahrhundert  nachzuweisen^).  Sie  haben  dort  Grundeigentum 
besessen,  wie  dies  aus  einem  EGA.  tiber  die  Grenzstreitigkeiten  der  in 
Lorch  wohnenden  Isaak  b.  Menachem,  eines  Verwandten  E.  Eliesers  b.  Joel 
ha-Levi,  E.  Baruchs  b.  Samuel  und  E.  Moses  b.  Mordechai,  sowie  Isaaks  b. 
Mordechai  ersichtlich  ist^).  Der  Blutwahn  forderte  auch  im  13.  Jahrh. 
in  Lorch  seine  Opfer  ^). 

Anmerkungen. 

1)  Mart.  20.  68.  80:    EJL.  No.  991:   RGA.  Maimon.   zu  S.  Kinjan  No.  16. 

2)  Nass.  ÜB.  I,  No.  55. 
^)  Oesterley  s.  v. 

*)  Geschichtsqu.  v.  Nass.  I,  363. 

ß)  Bodmann  109. 

«)  Ders.  712. 

')  RGA.  Maimon.  a.  a.  0. 

8)  Mart.  145,  Note  4. 

Bibliographie. 

Bodmann,  Rheingauische  Altertümer.  Mainz  1819.  —  Foth,  Geschichtsquellen 
von  Nassau  (Wiesbaden  1880  flf.).  g_  Salfeld. 


Lothringen,  {^i^nb,  (^im^. 

Lothringen  hat  seinen  Namen  von  Lothar  L,  welcher  durch  den  Vertrag 
von  Verdun  (843)  bei  der  Teilung  des  karolingischen  Eeiches  unter  Ludwig 
dem  Frommen  das  Mittelreich  erhalten  hatte.  Dieses  erstreckte  sich 
(abgesehen  von  Italien)  von  den  Alpen  bis  zu  den  Mündungen  der  Scheide 
und    war   im  Westen    durch    die  Maas    und    die  Scheide,    im  Osten  durch 
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die  Aar  und  den  Rhein  bis  zur  Mündung  der  Sauer,  dann  wieder  von 
Bacharach  abwärts,  begrenzt.  Durch  den  Vertrag  von  Meersen  (Anfang 
August  870)  fand  eine  Teilung  Lotharingiens  zwischen  Karl  dem  Kahlen 
und  seinem  Neffen  Ludwig  statt,  welch'  letzterer  das  Reich  von  seinem 
Vater  Lothar  L  geerbt  hatte. 

Bei  den  jüdischen  Autoren  wird  Lothringen  das  Reich  Lothiers  genannt 
und  sowohl  von  Frankreich  als  von  Deutschland  unterschieden.  Die  Lehrer 
Easchis  und  seines  Schwiegersohnes  R.  Meir  heißen  Gelehrte  Lothiers  ^). 
E.  Simson  wird  mit  den  Edlen  des  Reiches  Lothier  zusammen  genannt*). 
Einer  von  Frankreich  ausgegangenen  Urkunde^)  um  1150  schlössen  sich 
u.  a.  die  Großen  Lothiers  an'').  Diese  hält  ein  alter  Schriftsteller  für 
R.  Gerschom  und  dessen  Zeitgenossen,  was  jedenfalls  nicht  buchstäblich 
zu  nehmen  ist,  obwohl  es  gewiß  ist.  daß  mit  ihnen  besonders  Raschi 
und  seine  Nachkommen  in  Verkehr  standen"). 

Wir  hören  aber  nicht  allein  von  Lehrern,  Handschriften  ^),  Commentaren  ^) 
und  Tosafoth  '^''),  sondern  auch  vom  Ritus  Lothringens  ^^). 

Jedenfalls  sind  in  jenen  Gegenden  die  Verbindungswege  zwischen  dem 
französischen  und  deutschen  Machsor  zu  suchen.  Wie  in  Burgund,  waren  auch 
in  Lothringen  neben  den  babylonischen  Asharoth  die  von  Elia  ha-Saken 
gebräuchlich,  daher  der  Castilier  Menachera  ben  Aharon^-)  schreiben  konnte, 
letztere  seien  Frankreich  und  Deutschland  eigen.  Die  Illustration  des 
Wochenfestes  von  Jochanan  ha-Cohen  wurde  in  Lothringen  und  in  Mainz 
vorgetragen.  Von  Einzelheiten  jenes  Ritus  erfaiiren  wir,  daß  im  Morgen- 
gebete die  Thorabenediction  n"itn  "'"la'ra  p'ovb  gelautet  habe,  und  daß  'iD'':3n^ 
vor  dem  Akt  der  Beschneidung  gesprochen  wurde.  Eine  Woche  vor  Neu- 
jahr wurde  gefastet'").  In  Lothringen  und  Mainz  beteten  die  meisten 
am  Neujahrsfeste  •;:j<''rm,  was  in  Deutschland  und  Frankreicch  nicht 
der  Fall  war'*).  Purim  hatte  noch  nicht  die  Einschaltungen  aus  der 
zweiten  kaiirischen  Kerobii.  Auch  scheint  R.  Tams  Maarib  für  das  Schluß- 
fest ("iix:";  inx)  Lothringen  zu  gehören'^).  Die  Abodah  mix  scheint  im 
Arelat  oder  irgendwo  in  Lothringen  üblich  gewesen  zu  sein^^). 

Über  die  äußere  Geschichte  der  Juden  in  Lothringen  wissen  wir 
nur  sehr  wenig.  Während  des  ersten  Kreuzzuges  hatten  sie  schon  vor 
dem  Peßachfeste  1096  große  Leiden  erduldet  und  waren  ihres  Vermögens 
beraubt  worden,  wie  aus  einem  Berichte  über  die  Verfolgung  in  Trier 
hervorgeht'').  Der  Bischof  von  Trier  versprach  die  dortigen  Juden  zu 
schützen,  bis  keine  Gemeinde  im  ganzen  Königreiche  i\-n^  mehr  übrig 
sein  werde.  Dieses  Versprechen  war  schon  vor  der  Ankunft  der  Kreuz- 
fahrer gegeben  worden"*).  Über  Einzelheiten  dieser  Verfolgung  ist  uns 
nichts  bekannt;  vermutlich  ist  sie  Volkraar  zur  Last  zu  legen,  der  durch 
Lothringen  zog'^). 

C'i«rraattia  Jndaica.  I.  11 
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Anmerkungen. 

')  Q.  II,  2.3.  -20.  38.   132.  133.  1.52. 

2)  liokeach  382.  Mose  de  Coucv,  Verbot  G5  f.  loa. 

3)  r.  3.)  a,  R.  Samuel  b.  Mcir  zu  B.  balhra  150  b,  158  b,  R.  Tüni  in  SJ.  720    und 
bei  Sehibb.   11    (vj-1.  05). 

*)  Issur  wc-lietter  ms.  §  27. 

",)  Kolbo   117.  MRP.  gegen  Ende.    MRC.  N.  72. 

f)  'rrh   ^^n:,  Koibo  in.   rCxASL..  No.  29,  wofür  auch  ynb  ^:-,s3,  p.  35a, 

H2  Mai.  n^srn  mc,  SchL.  11  u.  95,  "Ti^rtt' C^"N':r-  (P.  48  c-,  LP.  zum  nennt«« 
Ab,  Mor.  Pesachim,  c.  2  Ende),  "iT.'i^  ^:pT  (Tos.  B.  balhra  74  a),  IT',^  '?>:n  (Ittur  90  a). 
7)  MV.  §  198  (dasselbe  -tt'T'C  699,  Hamanhig33a,  Toß.  Aschcri  und  Mor, 
Pesschim  c.  10  f.  105  a).  "rT'D  81  a,  85  d.  Ittv.r  a.  a.  0.  Toß.  Boraehoth  18  a.  a. 
B.  bathra  a.  a.  0. 

«)  ^rrrh    ^sci,  SJ.  81  a. 
!')  ün-*  -«mn  ms. 

10)  ntt^^n'D  85  d. 

")  SchL.  ms.  §28  (cd.  11). 

'^2)  Zedah  la-derech  4,  4,  G. 

'3;  P.,  39  d,  41  c.  Elh.  §  532. 

^*)  P.,  42  a;    .Aschcri,  Roseh  lia  Schanah  Ende. 

^^)  Vgl.  ZR.  64-66. 

'*')  Das.  101.  Über  (Gebräuche  im  Lande  "T*?  und  über  eine  (Korrespondenz 
zwischen  R.  Samuel  b.  Meir  und  den  Gelehrten  'i"^*.'^-I^*  vgl.  ferner  Joli.  II,  46  a  No.  89, 
III  B.  batra  61  a  No.  212.  IV-,  79  a. 

^7)  Q.  II  S.  25  u.  132. 

'^)  a.  a.  0.  S.  26  u.  133.  Wenn  Aronius  No.  189  meint,  düß  in  Lothringen  zwei 
Verfolgungen  stattgefunden  haben,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum.  Salonio  b. 
Simcon  bericlitet  vielmelir  einerseits  von  der  Verfolgung  der  Juden  in  Lothringen 
vor  dem  15.  Nisan,  bei  dieser  Verfolgung  wurden  aber  keine  Juden  getötet,  sie  wurden 
nur  ihres  Vermögens  beraubt,  und  andererseits  von  einer  Verfolgung  in  Metz  zwischen 
Ijar  und  Thammus,  bei  welcher  22  Juden  getötet  wurden.  Auch  Albert  von  .Aachen 
berichtet  nur  von  einer  Verfolgung  in  Lotliringcn.  (Albertus  .Aquensis,  Historia 
hierosolymitanae  expcuitionis  L.  I  c.  126—129  in  der  Sammlung  Gest-a  dci  per  Francos 
von  Bongars  T  1 :  s.  a.  Graetz  VI,  425  f.). 
")  AR.  No.  180. 

Bibliographie. 

Aronius.  —  i^t'jin,  Hist.  du  duche  de  Lorraine  et  des  trois  eveclies.  Nancy  1833. 
2  Bde.  —  BoeliHtcr,  J3ie  Regesten  des  Kaiserreichs  unter  den  Karolingem.  2.  Aufl.  v. 
J.  Leichner,  Innsbruck  1899—1908.  Neue  Bearbeitung  von  E.Mühlbaeherl908.  — i?o//i>a/o?, 
Ed.,  Histoirc  du  droit  et  des  Institution«  de  la  Lorrainc  et  des  trois  eveches,  Paris 
1895.  —  Digof,  Histoire  de  Lorrainc.  2.  Ausgabe.  Nancy  1880  (6  Bde.).  —  Thm 
Cahmt,  Histoire  de  Lorraine.  1.  Ausg.  1728,  2  Bde.  2.  Ausg.  1745  —  57.  7  Bde.  — 
Derselbe,  Notice  de  Lorraine,  Nancy  1756.  2  Bde.  —  Diimmlrr,  Gesch.  des  ost- 
fränkischen Reiches  2.  Ausg.  Leipzig  1887/88.  3  Bde.  —  (i frörer,  Gesch.  der  ost- 
ond  wostfränkischen  Karolinger.  Freiburg  1848.  2  Bde.  —  Meifcr,  Die  Teilungen 
im  ReJche  der  Karolinger.  Stettin  1877.  —  MiUdbaehrr,  Deutsche  Gesch.  untei 
den   Karolingern.     Stuttgart  1896.  —  Parisoi  Rob.,   le  Royaume  de  Lonaine  sous  les 
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Carolingicns  (848— Jt'iS).  Paris  181)9.  —  Sicicel  T/i.,  Acta  regui»  et  impcratorum 
Karolinornm  digcsta  et  cnarrata.  Wien  1867.  2  Bde.  —  iVaitx,  üeutflche  Verfassnngs- 
gcschichto  3.  u.  4.  Bd.  Kiel  u.  Berlin  1883  u.  1885.  —  Wem-k,  Das  fränkische  Reich 
nach  «cTii  VotiHgc  von  Verdun.  Leipzig  18.^1.  —  Wittü-h  Karl,  Die  Entstehung  des 
Herzogtums  Lothrin«,^en,  (löttin^en   \fiCd.  M.   Ginsburger. 


Löwenberg,  (^piv^i^v"^- 

I.öwenbcig  gehört  zu  den  ältesten  Städten  Schlesiens '^).  Über  das 
Gründungsjahr  der'  Stadt  steht  nur  soviel  fest,  daß  die  Überlieferung, 
dieses  Ereignis  habe  im  Jahre  lüOf)  stattgefunden,  unzuverlässig  ist^). 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Nachricht,  daß  in  demselben  Jahre  Juden  hier 
ansässig  gewesen  seien*).  Wann  ^ie  zuerst  hierher  gekommen  sind,  ist 
unbekannt.  Vermutlich  entstand  die  Gemeinde  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts^). 

Anmerkungen. 

n  JR.  264. 

2)  Partschi,  551. 

3)  Zeitschr.  d.  Vereins  1.  d.  Gesch.  Schlesiens  XXXIV,   1000,  S.  289  ff. 
*)  Rrann,  a.  a.  0.  2  \. 

''}  a.  a.  0.  S.  25. 
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